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ALLGEMEINE ÜBERSICHT 

DER NEUESTEN REISEN UND GEOGRAPHI- 
SCHEN ENTDECKUNGEN. 



(rORTSKTZUNG 13ND KR6ANZUN6 ZL'M VORItiKN JAHR- 

6ANGF..) 



Lfie neue Expedition nach Island 
und Grönland^ welche im Frühling 1836 
unter dem französischen Capitän Tre^ 
houart^ als Befehlshaber der Recherche^ 
abgegangen war, um die Nachforschun- 
gen in Betrefl* der JAUone fortzusetzen,*) 
ist eben so erfolglos gewesen, wie die 
frühere im J. 1835. Trehouart ist am 
27. Septbr. 1836 wieder im Hafen von 
Cherbourg eingetroffen , und hat sogleich 
am 28. dess. M. seinen Bericht an den 



*) S. den vorigen Jahrgang, 8. XXXHI. 

CM 
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Seeminister erstattet. Nur die Hoffnung 
geht daraus hervor , dafs die Mannschaft 
der Lilloise irgendwo an der Ostküsfe 
Grönlands einen Zufluchtsort gefunden 
haben und vielleicht durch Yermittclung 
der Eingebornen und der dänischen Be- 
I>örden wieder nach Europa heimkehren 
könne. Trehouart kam nach vielen und 
grofsen Gefahren am 6. Juli zu Frede- 
richshaabf an der Westküste von Grön- 
land an, und wurde von dem Vorsteher 
dieser Niederlassung, Herrn Mo//er ^ an 
welchen er Empfehlungsschreiben vom 
Statthalter von Island mitbrachte, sehr 
wohlwollend empfangen. Herr Moller 
wufste durchaus nichts von dem Ver- 
schwinden der Lilloise und hatte selbst 
den Namen dieses Schiffes noch nicht 
nennen hören. Da er in steter Verbin- 
dung mit den andern Niederlassungen, 
namentlich mit Julienshaab war , so ver- 
sicherte er, dafs, wenn das Mindeste 
über das Schicksal jenes Schiffes be- 
kannt geworden, es ihm gewifs nicht 
verschwiegen geblieben wäre. Dasselbe 
bestätigte auch der Vorsteher von Ju- 
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lienshaab, Herr Wolf^ welcher einige 
Tage darauf ankam und ebenfalls er- 
klärte, dafs er nie etwas von der Lilloise 
gehört habe. Auf die Bitte Trehouarts^ 
ihm offen zu erklären, ob man es für 
möglich halte, dafs die Mannschaft der 
Lilloise sich habe retten können, und 
ob sie jemals die dänischen Niederlas- 
sungen zu erreichen hoffen dürfe, schrieb 
Herr Moller an den Statthalter von Is- 
land, Herrn von Krieger^ es sei zwar 
unwahrscheinlich , aber doch nicht un- 
möglich , dafs einige Leute des Schiffes 
über das Eis hinweg nach der Ostküste 
von Grönland hätten gelangen können, 
vorausgesetzt, dafs sie ein leichtes klei- 
nes Fahrzeug, hinlängliche Lebensmit- 
tel und warme Kleidung besesisen hät- 
ten, um eine Ueberfahrt von mehren 
Tagen auszuhalten. Sollten Einige so 
glücklich gewesen sejn, das Land zu 
erreichen, so würden sie wohl unter' 
günstigen Umständen längs der Küste 
bis nach Frederickithal (einer Nieder- 
lassung zweier herrnhuthischen Missio- 
näre) haben gelangen können und auf 
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diesem Wege mehre Eingeborne ange«- 
troffen haben. Hätten sie Julienshaab 
erreicht, so wären sie von Seiten der 
dänischen Beamten daselbst aufs beste 
empfangen worden, und diese hätten ge- 
wifs sogleich nach Kopenhagen darüber 
berichtet. Capitän Trehouart schrieb 
sogleich an die Herren Graah und Hol- 
lebul, die obersten dänischen Beamten 
in Grönland, und bat sie um ihre gü- 
tige Mitwirkung zur Erreichung des 
Zweckes der Expedition. Am 21. Juli 
verliefs er Grönland , nachdem er Herrn 
Moller das Blatt der Annales maritime 
zurückgelassen, worin die für die Bet- 
tung der Mannschaft der Lilloise aus- 
gesetzte Belohnung bekannt gemacht 
war, und traf am 7. Aug. wieder in 
Island ein. 

Während seiner Abwesenheit waren 
die in Island zurück gebliebnen , der Ex- 
pedition beigegebenen Gelehrten nicht 
müfsig gewesen. „Die Naturgeschichte," 
— sagt Gaymard in seinem Berichte — 
„die Statistik, die Heilkunde, der ma- 
lerische Theil der Beise, die Meteoro- 
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logie, die Physik, die Astronomie, die 
Geschichte, die Sprache und die Lite- 
ratur von Island haben uns zahlreiche 
und schätzbare Dokumente geliefert. 
Unsere Sammlungen sowohl von Kunst- 
ais Naturerzeugnissen füllen nicht weni- 
ger als 112 Kisten und Fässer. Nur 
allein die Mineralien- Exemplare belau- 
fen sich auf mehre Tausend, welche 
sämmtlich an den Orten ihres Vorkom- 
mens gesammelt worden und in unsern 
xVIuseen bisher fast ganz unbekannt ge- 
wesen sind." Der Physiker Lotiin hat 
aufser astronomischen Bestimmungen 
auch zahlreiche magnetische Beobach- 
tungen, mit Beziehung auf die Stern- 
warte von Paris, gemacht. Marmier 
widmete sich dem Studium der isländi- 
schen Sprache und Literatur. Gaymard 
sammelte merkwürdige historische und 
statistische Daten und entwarf gemein- 
schaftlich mit Robert eine Karte der In- 
sel. Der Maler Mayer brachte 207 Zeich- 
nungen mit zurück. Auch in Grönland 
wurden einige Beojbachtungen gemacht. 
Es wurde eine Flasche jener Substacii; 
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gesammelt, welche dem Schnee der Po- 
larländer die rothe Färbung giebt, de- 
ren mehre Seefahrer in der Nacht vom 
11. bis 12. Nov. 1833 erwähnt haben. 
Die einzige Quelle in der Nähe von 
¥rederickshaah ^ eine halbe Seemeile 
nordöstlich davon, zeigte eine Tempe- 
ratur von -[-3° (wahrscheinlich Jes hnn- 
derttheiligen Thermometers) , während 
die der Loft 5° war. In den Wohnun- 
gen der Eingebornen stieg das Queck- 
silber auf 8^ bis 12% je nach der Zahl 
der darin befindlichen Menschen, und je 
nachdem eine Lampe darin brannte oder 
nicht. Die Temperatur der Luft im 
Freien war 6°. *) 

Eben so wenig als der Zweck der 
Recherche erreicht worden , haben sich 
die Hoffnungen verwirklicht, welche man 
in Betreff der neuen Expedition des Ca- 
pitän Back nach der Hudsons - Bai/ ge^ 
hegt h'atte. **) Dieser berühmte Reisen- 

*) Nouveau Magaain de Voyages etc. , par M. 

Verneur tXc, Paris, 1836. 6. Heft. S. 259 a. ff. 
**) S. den vor. Jahrgang dieses Tasehenbachs, 

S. XXf. 
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de, welcher am 28. Juni 1836 als Be- 
fehlshaber des königl. brittischen Schif- 
fes Terror England verlassen hatte, um 
wo möglich aus der Hudsons -Bay durch 
den Wagers River oder die Repuhe^ 
Bay in den Theil des Polarmeeres vor- 
zudringen, welcher sich von der HaÜh- 
insel Melville bis zum Cap TurfMgain 
erstreckt, ist, Zeitungsberichten zufolge, 
in den ersten Tagen des Septembers 
1837 unverrichteter Sache und in einem 
traurigen Zustande nach Long SwiUy^ 
an der Nordküste von Irland, zurück- 
gekommen. Das Schiff hatte vom Au- 
gust 1836 bis zu demselben Monate 1837 
mitten im Eise zugebracht und die Mann- 
schaft diese ganze Zeit über sehr am 
Skorbut gelitten,* auch waren drei Per- 
sonen an dieser Krankheit gestorben. 
Von besondern wissenschaftlichen Ent- 
deckungen kann unter so traurigen Um- 
ständen keine Rede gewesen seyn. 

Der Wundarzt und Naturforscher 
Kingi welcher den Capitän Back auf sei- 
ner frühern Reise nach Nord - Amerika 
zur Aufsuchung des Capitän Rofs, in den 
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Jahren 1833 bis 1835, begleitete, hat 
ebenfalls eine Beschreibung dieser Rei- 
se *) heransgegeben , welche hauptsäch- 
lich die naturhistorischen und physikati' 
sehen Ergebnisse derselben darstellt* 
Aufserdeni hat er in diesem Werke hau- 
fig seine Unzufriedenheit mit dem Beneh- 
men Capitän Back's ausgedrückt und ihn 
namentlich beschuldigt, dafs er die Rück- 
reise zu früh angetreten, dem Dr. King 
seine Handschriften zurückbehalten, die 
naturhistorischen Sammlungen nachläs- 
sig behandelt und auf King's eigenen 
Vorschlag, selbst einen Ausflug mit 5 
oder 6 Gefährten machen zu wollen, 
nicht geachtet habe. Diese Beschuldi- 
gungen haben indessen wenig Gehör und 
Glauben in England gefunden , und Capi- 
tän Back ist, was den Hauptpunkt, die zu 
frühe Rückkehr, betrifft, durch die In- 
struction der Regierung hinlänglich ge- 

♦J Narrative of a Journey to ihe SAores of 
the Arctic Ocean , in 1833 , 34 and 35 ; uq- 
der the Command of Capt. Back, R. N. , by 
Richard King, etc. etc. 2 Voll. 12. Lon- 
don , 1836. 




reohtfertigt worden, welche ihm aus- 
drücklich vorgesciirieben halle, seine 
Forschungen, wie iiucli immer der Er- 
folg derselben sejn niüclite , nichi über 
die Jahreszeil hinans fortzusetzen, wo 
es ihm noch nriiglich seyii würde, die 
Winterquartiere vor dem Einiriit dei- 
slrengen Kälte zu erreichen. Capilän Back 
sagt in dieser lieziehung, S. 425 seines 
Tagebuches, unter dem 15. Aug. 1834: 
„Alle flilfsquellen waren erschöpft und 
Vergehens jede llotl'nung, durch das Eis 
nnd die anhaltenden Nebel, welche Al- 
les in Dunkelheit hüllten, noch weiter 
vorwäHs zu kommen. Ich war einmal 
Willens, die Ge.sellscliaft zu theilen, 
vier Mann zur Bewachung des Bootes 
zurückzulassen und mit den Uebrigen 
nebst Herrn King eine Landreise nach 
Point Turnagain zu iin(ernehmen ; aber 
dieses Vorhaben wurde günzlich verei- 
telt durch die Unmöglichkeit, irgend 
eine Sache von Gewicht auf einem Bo- 
den forizuschatl'en, wo man hei jedem 
Schritte bis über das halbe Bein tief 
einsank, nirgends Brennstoll und Trink- 
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Wasser fand, und jede Person, die 
krank geworden , ihrem Schicksale hätte 

überlassen müssen Unter diesen 

Umständen blieb mir keine Wahl, als 
die Mannschaft zu versammeln und ih- 
nen zu erklären, dafs der von Sr. Maj. 
Regierung für meine Rückkehr bestimmte 
Zeitpunkt eingetreten sei, welche Mit- 
theihing auch mit allgemeiner Zufrieden- 
heit aufgenommen wurde/^ Capitän Back 
hat auch von der brittischen Regierung 
die grofse Prämie erhalten. 

Nach den südwesilichen Theilen von 
Nord ^Amerika hat im Verlauf des Som- 
mers 1 837 Dr. Schrader aus Hildesheim 
eine Reise angetreten, um dort Natura- 
lien aller Art zu sammeln urid nach Eu- 
ropa zu senden. Die Reise wird auf 
Actien, im Betrage von sechs Thalern, 
unternommen, so dafs für jede Actio, 
wie die Theilnehmer es eben wünschen, 
eine gewisse Zahl Species von Thieren, 
Mineralien oder Pflanzen geliefert wer- 
den. 

Ueber die westlichen Länder der Ver- 
einigten Staaten von Nord -Amerika ist 
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in der neuesten Zelt viel Merkwürdiges 
bekannt geworden. Ein holländischer 
Reisender, Van Quickemborne, hat im 
J. 1835 die Indierstäinme besucht, wel- 
che die Gegenden westlich vom Müsuri 
und von den Ufern dieses Stromes be- 
wohnen. Aufserhalb der Gränzen und 
westlich von dem Staate gleiches Na- 
mens hat die Regierung der Union ei- 
nen indischen Bezirk gebildet, wo sich 
bereits verschiedene Stämme niederge- 
lassen haben, die ehemals in den öst- 
lichen Staaten sefshaft waren. Auch alle 
noch übrigen Stämme der letztern Ge- 
genden, so wie des neuen Staates Mi- 
chigan, sollen nach diesem Bezirke ge- 
bracht werden. 

Dieser indische Bezirk ist von gro- 
fser Ausdehnung. Er wjrd östlich vom 
Arkansas und Missuri begränzt; der 
Rothe Flufs trennt ihn südlich von Me- 
xico , und in Westen soll er bis ans 
Stille Mder reichen. Die Regierung ist 
Willens, ihn in zwei ausschliefslich in- 
dische Staaten abzutheilen, und es ist 
dem Congrefs schon vorgeschlagen wor- 
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den , die westlich vorn Arkansas gele- 
gene Abtheilung in die Union aufzuneh- 
men. Dieses Gebiet umfäfst die Stäm- 
me der Tschakias^ Tschihas, Kriks^ 
Osaschen und einen grofsen Theil der 
Tschirokis^ deren Ueberreste sich noch 
nicht haben entschliefsen können , Geor- 
gia zu verlassen. Der neue Staat wird 
seine eigne, aus selbstgewählten Mit- 
gliedern bestehende gesetzgebende Ver- 
sammlung haben und vom Präsidenten 
der Union einen Gouverneur, so wie 
das Recht erhalten, einen Abgeordne- 
ten zum Congrefs nach Washington zu 
schicken. Die verschiedenen Stämme 
dieses Gebietes bilden eine Bevölkerung 
von mehr als 50,000 Menschen. Es be- 
finden sich unter ihnen auch Yazus^ 
Arkansas^ NaUcheSy Alabamas und an- 
dere Indier, deren Vorfahren ehemals 
durch die Jesuiten zum Christenthum be- 
kehrt worden, welches aber bereits gänz- 
lich wieder erloschen ist. 

Das zweite Gebiet , dessen Einverlei- 
bung aber dem Congrefs noch nicht vor- 
geschlagen worden , obschon die Bunden- 
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regierung ebenfalls damit ningeht, Hegt 
westlich vom Missuri und wird theils 
von eingebornen, theils von eingewan- 
derten Indierstämmen bewohnt. Unter 
die letztern gehören die Senekas, deren 
kürzlich Verstorbenes Oberhaupt zur ka- 
tholischen Religion bekehrt worden war; 
es sind etwa 4 bis ^00 Köpfe ; ferner 
die PiankaskaSj die IVeas^ die Peorias 
und die Kaskaskias^ vier ehemals sehr 
zahlreiche Volksstämme , die aber jetzt 
zusammen nicht über 6 bis 700 Mann 
stark sind; ferner die Tschawanus^ die 
Delawarer^ die Kickapu9^ eine Horde 
Ottawas und Pottowattomü. Die einge« 
bornen Völker bestehen aus den KiaU" 
zas, Ajuas, Saaks, Ottas^ MahaSy Pa^ 
nis und vielen andern zahlreichen und 
kriegerischen , weiter westlich wohnen- 
den Stämmen, mit welchen bisher noch 
wenig Verkehr Statt gefunden hat» Mit 
Ausnahme dieser Eingebornen und der 
Osaschen, haben alle diese Völker in ih- 
ren Sitten und ihrer Lebensweise grofse 
Veränderungen erfahren. Die leiden-* 
schaftliche Kriegslust beherrscht sie nicht 
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mehr; die Regierung gestattet ihoen 
nicht, sich einander za befehden. Die 
gröfsere Zahl dein Feinde abgenomme- 
ner Skalps (Schädelhäute) ist keine Ang-r 
Zeichnung mehr. An den Gränzen volk- 
reicher Staaten gelegen , bietet die Jagd, 
bei der Seltenheit des Wildes, kein hin- 
längliches Auskommen mehr dar, und 
die sonst der Arbeit abgeneigten Indier 
sind jetzt genöthigt, Ackerbau zu trei- 
ben. 

Die Stämme, welche nach dem Ver- 
kauf ihrer Ländereien in den verschie- 
denen Staaten der Union sich hier in 
dem neuen Bezirk niedergelassen, ha- 
ben von der Regierung andere Grund- 
stücke erhalten, und empfangen aufser- 
dem jährlich eine bestimmte Geldsumme, 
welche für jeden Kopf höchstens 5 Dol- 
lars beträgt. Die Regierung bestreitet 
die Kosten der Uebersiedelung und lie* 
fert für das nächstfolgende Jahr Lebens- 
mittel. Dieses ist für die Rothhäute ein 
Jahr des Ueberflusses und Wohlleben»; 
nicht selten machen sie noch bei den 
Handelsleuten (Trailans) Schulden, wel- 
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che den Betrag des Jahrgeldes überstei- 
gen. Die Folge ist, dafs sie im zwei- 
ten Jahre den drückendsten Verlegen- 
heiten preisgegeben sind , nnn aber auch 
za arbeiten anfangen. In ihren Verträ- 
gen mit der Regierung ist fast überall 
festgesetzt, dafs ihnen diese auf ihre 
Kosten für die ersten vier oder fünf 
Jahre eine bestimmte, obwohl geringe 
Menge Vieh, einen Schmiedt, zur Ver- 
fertigung und Ausbesserung der V^erk- 
zeuge, und einen Lehrer für die Kin- 
der liefert. Viele Stämme haben schon 
grofse Fortschritte in der Gesittung ge- 
macht, hauptsächlich die Tschaktas, 
Kriks , Tscherokü, Tschawanus und De- 
lawarer , welche so viel iMais und Wal- 
zen bauen, als sie für den gröfsten 
Theil des Jahres bedürfen. Die letz- 
tern beiden Stämme wohnen auch nicht 
mehr in elenden Hütten, sondern jede 
Familie hat nach amerikanischer Weise 
ihr eignes hölzernes Haus; auch haben 
sie Pferde , Rindvieh, Schweine und Ge- 
flügel. Schon folgen einige benachbaicte 
Stämme ihrem Beispiele. 
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Seitdem alle diese Völker keine 
Ki'iege jiiehi' mit einundei führen, ha- 
ben t«ie das Meiste ihrer vormaligen 
Wildheit verloren. Die Vielweiberei be- 
sieht nicht mehr in <tem Grade wie ehe- 
mals ; doch kommt es noch häufig vor, 
dafs Eholeiile sich trennen und andere 
Verbindungen eingehen. Der Mann hat 
eine unbedingte (icwult über das Weib; 
er kann sie ungestraft lödten; doch er- 
eignet sich dieses Verbrechen nur sel- 
ten. Uebrigens hallen die Männer die 
HauBaibeit noch immer für etwas Unao- 
Btändiges, und der grülste Thcil dersel- 
ben lasfei auf den Weihern. Bis jetzt 
sind noch keine regelmiifsigen (Jiesclze 
linier diesen Indiern eingeführt, und das 
Ansehen des Sitiinniliaiiples ist sebr 
schwankend. Indessen vertrilt er, mit 
Zustimmung seiner Eiälhe, die Interes- 
sen der iValion bei der Itundcsrogierung;, 
durch die Dazwischenkunft eines Agen- 
ten, welchen die Vereinigten Staaten 
unterhalten. Jeder Slamni bat einen 
Handelsmann f Trai/aitlJ , der die VVaa- 
reu zu den vom Agenten beBtiiimilgn 



Preisen verkanft. Diese Handelsleiife 
sind fast sümmtlich Franzosen. Auch 
werden von protestantischen Geistlichen 
einige Schulen nnlerhnlten. Diesen und 
andern Missionaren, welche sich frei- 
willig unter den Indiern niedergelassen 
haben, ist es zu verdanken, daU alle 
diese Slämme sich immer mehr dem Zu- 
stande der Wildheit entreifisen und ei- 
ner höhern sittlichen Veredelung . entge- 
gen gehen. *) 

Sehr unterhaltend und über den Zu- 
stand der weitliclien fJiHder der anglo- 
amerikanischen Union ünfserst belehrend 
sind auch znei neue Werke des bekann- 
ten amerikanischen Schrifisiellers Wttgh- 
ington Irving. Das eine; Astorin, 
or Enterprise heyond the Rocky Moun- 
tain», 3 Voll. 12. London, 1836, cnt- 
faült die Geschichte des ersten Gründers 
des amerikanischen Pelzhandelu in den 
Ländern jenseits der Felsengebirge, des 
Herrn Atlor, welcher an der Mündnng 
des Columbia -Flosses die nach ihm be- 

•) A'our. Ann. de l'oi/irget, i836 , Pfovbr., 
S. 832 o. r 

^^1 
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nannte Niederlassung Asioria anlegte. 
Irving hat aus Tagebüchern, Briefen und 
andern Papieren ein höchst lebenvolles 
Gemälde jener westlichen Länder und In« 
dierstämnie zu entwerfen gewufst. Nicht 
minder ist es ihm gelungen, in einem 
«weiten Werke, unter dem Titel: Ad- 
ventures ofCaptain Bonneville; or, Sce^ 
fk€8 in tbe Rocky Mountains cfihe Far 
Wesi^ 3 Voll., London, 1S37, uns die 
Wildnisse der Gebirgsländer im Westen 
der Vereinigten Staaten und das gefahr- 
volle Leben der sogenannten Trappers 
(Fallensteller, Pelzjäger) in diesen nn- 
wirthbaren Gegenden vor die Augen au 
bringen. Beide Werke sind für unsere 
Uebersicht keines Aaszugs fähig; doch 
haben bereits einige teutsche Zeifschrif* 
ten, namentlich das Ausland^ gröfsere 
Bruchstücke daraus mitgetheilt. 

^ Mexico wird durch die Eui'opäef, 
welche sich in diesem Freistaaten «Bun«^ 
de angesiedelt haben , besonders durch 
mehre . teuttche Kaufleute und Bergbe« 
amte, immer genauer bekannt. Ein sehr 
wichtiges Werk in dieser Beziehung ist : 
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Burkarfa Aiifentkalt und Retten in Me- 
xico^ in den Jahren 5825 hi9 1834; Be^ 
merkungen über Land^ Produkte, Leben 
und Silten der Einwohner^ und Beob^ 
achtungen aus dem Gebiete der Minera^ 
logie^ Oeognosie, Bergbaukunde ^ Me- 
teorologie, Geographie etc. 2 Bände. 
Stattgart, 1836. Der Verfasser war zu- 
erst drei Jahre Director der Bergwerke, 
welche die englische Tlalpujahua-Com^ 
pagnie in Mexico bearbeiten läfst. Hier- 
auf nntemahm er einige wissenschaftli- 
che Reisen in den mexicanischen Staa- 
ten, nnd trat dann im J. 1828 ab tech- 
nischer Chef ffir den Bergbau von Veto 
Grande in den Dienst der englischen Bo- 
lanos-Cotnpagnie. Das genannte Werk, 
welches der Verfasser nach seiner Rück- 
kehr nach Eurepa im J. 1835 ausgear- 
beitet hat , enthält einen wahren Schatz 
an mineralogischen, geognostischen und 
bergmännischen Wahrnehmungen, na- 
mentlich zahlreiche Beobachtungen über 
die Erz -Lagerstätten und die Vulkane 
Mexico'i der heutigen und der längst 
vergangenen Zeit, und bietet aufserdem 
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auch dem Geographen, Geschichtfoi^ 
scher, Statistiker, Staatsmann, Fabri- 
kanten, Kaufmann, überhaupt jedem Ge- 
bildeten reiche Belehrung und mannicb- 
fache Unterhaltung dar. *) 

Unter Anderm geschieht in Burkart's 
Werke über Mexico auch der merkwür- 
digen Ruinen Erwähnung, welche nn- 
ter dem Namen los ^dificios (die Ge- 
bäude) bekannt sind, eigentlich aber 
Coatl camatl heifsen und 12 spanische 
Meilen südsüdwestlich von der Stadt 
Zacatecas-, bei La Quemada^ liegen. 
Eine genauere Beschreibung derselben 
enthält ein in spanischer Sprache abge- 
fafstes handschriftliches Werk von C 
de,BergkeSf über Welches in Bergbaus' 
Annalen etc. (1836, Aug. und Septbr«, 
S. 372 u. ff.) berichtet wird. Die Rni- 
nen scheinen drei selir verschiedenen 
Zeiträumen anzugehören. Die ältesten 
sind die geräumigsten und ausgedehnte- 

*) Man sehe eine Uebersicht des Weites in 
Berf;baas Annalen der Erd-j Volker^ und 
Staatetfkunde y Nr. 139 (1836, Okt.) S. 48 
.bis 76. 
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sfen, und erstrecken sich Tiele Legaas 
weit. Man erkennt im Thale von Qne« 
mada sechs Hauptpunkte, mto die Reste 
der alten Wohnplätze nur in Grund- 
mauern von Städten und Dörfern, eia« 
seinen Häusern , Wasserleitungen und 
Strafsen bestehen, während man von 
den neuem Ortschaften noch ganze 
Mauern, befestigte Wohnungen, Tem- 
pel , grofse Säulengänge und Pyramiden 
erblickt. Jene werden den Tolteken und 
Tschitsehimaken , diese den Azteken zu- 
geschrieben. Herr de Berghes, der im 
J. 1835 nach Europa zurückgekehrt ist, 
war beschäftigt , seine reichen Sammlun- 
gen über Mexico zu ordnen und zur Be- 
kanntmachung vorzubereiten. 

Unser teutscher Landsmann Waldeck, 
welcher im Frühling 1836 ebenfalls nach 
Europa zurückgekommen War, *) legte 
in der Sitzung der Londoner Geographi- 
schen Gesellschaft am 23. Mai dess. J. 
eine Menge schöner Zeichnungen vor, 
die er zu Palenque und in andern Ge- 



*) 8. des vor. Jahn^of , S. €LVIfI. 
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geoden von alten Ruinen in Gaatimala 
und Mexico gemacht hat« Unter Anderm 
bemerkte er in Betreff der Alterthiimer 
Guatimala's , dafs er auf der Spitze ei- 
ner dieser Ruinen einen Baum gefallt 
habe, von welchem die Jahresringe ei- 
nes Astes ein Alter von 973 Jahren an«-, 
zeigten, und doch mufste das Gebäude 
schon eine Ruine seyn, als der Baum 
Wurzeln darin schlug« Waldeck bat 
acht Jahre Zeit und eine Summe von 
8000 Pfd. SterL seinen Forschungen ge» 
widmet, und wird die Ergebnisse der- 
selben im Druck erscheinen lassen. 

In der Sitzung der Geographischen 
Gesellschaft zu London am 22« Mai 
1837 wurde ein Aufsatz des brittischen 
See - Ofiiziers CoUet über die kleine, 
wenig bekannte Insel Old - Providence^ 
an der Ostküste von Central -Amerika, 
unter 13^ 21' nördl. Br. und 81 ^ 22' 
westl. Länge von Greenwich, vorgele- 
sen« Diese Insel war in älterer Zeit 
ein Hauptschlupfwinkel der Bucaniers, 
und ist jetzt, während der neuen Auf- 
nahme Westindiens durch den brittischen 
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(Japitäa Oweu^ genauer antersacht wor« 
den. Sie ist 4j (engl.) Meilen lang und 
2f IVIeil. breit, mit vielen Beiden be* 
deckt, von welchen der höchste 1100 
(engl.) Fufs mifst, und besonders reich 
an Cedernholz, welches dem an der 
Küste Ton Honduras, nahe beim Vor- 
gebirge Gracias a Dios^ völlig gleich- 
kommt« Die Bevölkerung beträgt 242 
Personen y worunter die Hiilfte Sklaven. 
Man baut vornehmlich Baumwolle und 
fHingt Schildkröten, welche beiden Ar- 
tikel die Hauptgegenstände der Ausfuhr 
bilden* Die Insel gehört jetzt zur Re- 
publik Neu- Granada. *) 
- Der Naturforscher Schomburgk, von 
dessen Reise im Innern Südamerika*s, 
jenseits der Gränzen des Brittischen 
Guyana der vorige Jahrgang, S. LXXYIL 
n. ff. , berichtet hat , war im Winter von 
1836 auf 1837 mit neuen Forschungen 
in jenen Tropenländern , und zwar mit 
der Untersuchung des Flusses Corentyne 
beschäftigt. Die geringe Kenntnifs, wel- 



">) Litsrmfy GaxetU ete. 1837 , Jaii , S. 359. 
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che man von diesem Flusse besafs , and 
die Berichte derjenigen, die gelegent- 
lich das Land zu beiden Seiten seines 
untern Laufes besucht hatten, bezeicli» 
neten ihn als einen für neue Niederlas- 
sungen so geeigneten Punkt, dafs eine 
genauere Bekanntschaft mit demselben 
wunschenswerth erschien« Lieutenant 
LoMoeh Tom 69. Regiment , und die Her- 
ren Cameron und Re%f8 boten sich als 
Freiwillige an; aufserdem begleiteten 
den Reisenden Herr Weith als Gehilfe 
beim Einsammeln und Ausstopfen der 
Vögel, und Herr Herauf als Zeichner. 
Die Gesellschaft verliefs ))emerara am 
2. Sept. und traf am 9. in der Pflanzung 
Skeldonj am westlichen Ufer des C0- 
rentynej ein. Die Ufer dieses Flusses 
sind im Ganzen niedrig, aber äulserst 
fruchtbar und für den Anbau aller tro- 
pischen Stapel -Artikel geeignet. Ge- 
genwärtig haben sie, mit Ausnahme 
zweier Holzschläger - Niederlassungen, 
fast keine Bewohner. Besonders liegen 
auf der brittischen Seite ganze Strecken 
des herrlichsten Landes unbenutzt und 
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dienen nur dem Jagoar and andern wil- 
den Thieren zu Schlupfwinkeln« Aber 
nicht blofs der fruchtbare Boden macht 
diese Gegenden so empfehlenswerth, 
sondern auch die leichte Verbindung, 
welche sich zwischen dem Flusse und 
Canje wurde herstellen lassen, ist grofser 
Aufmerksamkeit würdig« SckomburgA 
fand, je weiter er stromaufwärts kam, 
dafs die Fruchtbarkeit der Ufer sich stets 
gleich blieb, und dafs der Boden, wo 
nicht besser, wenigstens eben so treff- 
lich wie am Essequibo sei« Namentlich 
wucherten hier alle nutzliche Holzgat- 
tnngen, durch welche Guyana so aus- 
gezeichnet ist. Die alten Karten deuten 
auf einen Zusammenhang der Flusse Co- 
rentyne und Niekerie^ mittelst des Jfa- 
rmHca hin; unser Reisender war aber 
nicht im Stande, die geringste Aus- 
kunft über diesen Punkt zu erhalten* 
Da die Kanhbia^ welche die Nieder- 
lassungen am Corentyne besuchen, stets 
auf diesem Flusse herabkommen, so 
scheint es, dafs sie mit keinem andern 
Wege bekannt seien, den sie sonst als 
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den kurzem einschlagen würden^ €ie- 
nauere Berichte über diese Forschungs- 
reise Schomburgks sind noch zu erwar- 
ten. ♦) 

Die englische Corrette tke Beagfe 
(der Spürhund), welche zu Ende den 
J. 1831 unter dem Befehle des Capicän 
Fitzroy nach den Meeren der südlichen 
Halbkugel abgesegelt war, ist im Nov. 
1836 nach England zurückgekommen. 
Capitän Fitzroy hat vier Jahre der Auf- 
nahme und Erforschung der Küsten von 
Süd 'Amerika^ so wie der Falkiandsr 
und der Galopagos - Inseln gewidmet, 
sich hierauf durch das Stille Meer nach 
Tahiti vknA Neu- Seeland begeben, Sid* 
ney ^ Hobarttow»^ die Inseln Keeling, 
Mauritius^ das Vorgebirge der gu^en 
Hoffnung^ St Helena, Ascenaion und 
Brasilien besucht, und ist über die /n- 
seln des Grünen Vorgebirges und die 
Azoren zurückgekehrt. Er hat auf die- 
ser Reise eine Küstenstrecke von nicht 
weniger als 7000 engl. Meilen, in eig- 



*) LH. Gax,, 1837, Febr., S. 113 u. ff. 
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ner Person uad auf eigne Kosten, von 
der Mündung des Bio de la Plata in 
Osten bis nach Guayaquü an der West- 
seite von Amerika aufgenommen. Eine 
seiner ersten und wichtigsten Entdeckun-»' 
gen war die des Hafens Bahia Blanco^ 
anter 39° siidl. Breite, des einzigen an 
der Ostküste, wo eine ansehnliche Kriegs- 
flotte von Linienschiffen vor Anker lie- 
gen kann. Eben so war Capitän Fit»» 
roy der Erste, welcher den tiefen und 
reifsenden Strom Santa Cruz, von sei- 
ner Mündung an der Küste unter 50° 
»üdl. Breite , bis zu den Cordilleren un- 
tersuchte. Auch eine nene Durchfahrt 
durch das Feuerland wurde von ihm 
entdeckt. An der Westseite von Süd- 
Amerika entwarf er eine richtige Karte 
des Archipels von CAoiie«, südlich von 
Chiloe. Auf der ganien Fahrt von der 
Ostküste bis Guyaquil in Westen unter- 
suchte er gegen 70 Häfen und Anker* 
platze, von welchen wenigstens 40 bis 
dahin noch unerforscht gewesen wareo. 
Wichtig waren auch auf dieser ganzen 
Reise um die Welt seine Längenbestim- 
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mutigen mittelst der Chronometer) derea 
er 22 an Bord hatte« Gemeinschaftlich 
mit dem Naturforscher Darwin , welcher 
die Reise ebenfalls auf eigne Kosten 
mitmachte, stellte Fitzroy Beobachtan-- 
gen über das merkwürdige Erdbeben an^ 
welches am 20. Febr. 1835 ConceptioQ 
verwüstete. Er erhielt nach seiner R9ck« 
konft in England die königliche Prämifly 
welche ihm in der Sitaung der Geogra*. 
phischen Gesellschaft zu London, am 
8« Mai 1837, feierlich obergeben wurde. *\ 
Nachrichten über die Intel und iVe^ 
vin% ChilolS^ die südlichste Provinz inm 
Freistaats Chili, hat auch Herr BlanUef^ 
Capitän des englischen Kriegsschiffe» 
Pglades^ gegeben, welcher sich im J^ 
1834 an den Küsten dieser Provinz auf- 
hielt. Sie erstreckt sich von 40^ 48% 
wo sie auf dem Festlande an die Pro* 
vinz Yaldivia stöfst, bis 43"" W südL 
Breite, und schliefst innerhalb dieser 
Gränzen den ganzen Archipel van Chi^ 
lei ein, welcher aus 73 Inseln besteht. 



i^ Gkix.y 1837, Mai, S. 304. 
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Ton denen 36 bewobnt sind. Die Insel 
Chiloe selbst ist von Norden nach Sü- 
den 120 engl. Meilen lang und gegen 
die Mitte etwa 60 Meilen breit. Sie ist 
gebirgig und stark bewaldet; namentlich 
enthält sie- eine Bastard «Ceder, deren 
Holz wegen seiner Dauerhaftigkeit in 
grofser Menge nach Peru und dem chi- 
lesischen Festlande geführt wird, wo 
man ^ als Bauholz verwendet. Das 
Innere ist noch wenig bekannt und auch 
wegen der fast undurchdringlichen Wal- 
dungen schwach ^bevölkert. Man weils 
nur, dafs südwestlich und südlich vom 
Cncao-Canal ein grofser See vorhanden 
ist, welcher der Campu-See heilst. An 
den andern Punkten hat man sich noch 
ttieht über zwei Stunden weit von der. 
Küste landeinwärts gewagt, und die we- 
nigen Einwohner fühlen auch keinen 
Beruf dazu , da die Küsten und die klei- 
nen Inseln alle ihre Bedürfnisse bin- 
länglioh decken. Von 43^ an ^südwärts 
ist AHes nnbel^nnt, und die Einwohner 
nennen diesen Theil des Archipels und 
der Provinz das. „Ende der Christen^ 
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heiles indem sie fegt glauben , dafs dort 
lauter Menschenfresser -wohnen. Capi- 
tftn Blcmkley bot eine grofse Belohnang 
an, um Leute aufzumuntern, sich nach 
diesen Gegenden zu begeben und einige 
allgemeine Beobachtungen zu machen; 
auch der Gouverneur und sein Sekretär 
wendeten allen ihren Einflufs an, die. 
Leute dazu zu bewegen , aber Niemand 
hatte Lust, die Belohnung zu verdienen« 

Die Volksmenge von Chiloe und den 
davon abhängigen Inseln beträgt 44,800 
Seelen. Yerhältnifsmäfsig sind die klei* 
nern Inseln volkreicher als Chiloe selbst, 
obwohl ihr Boden nicht so fruchtbar ist^ 
wie dort; aber man zieht sie vor, wMl 
sie , weniger bewaldet , sich leichter bei^ 
arbeiten lassen. Es giebt kein baares 
Geld auf diesen Inseln; die Einwohne* 
kennen es nur dem Namen nach. Zwt< 
sehen den Creolen und den ursprunglW 
eben Eingebomen herrscht jetzt, seifn 
dem sie gleiche bürgerliche Rechte ge-' 
niefsen, die vollkommenste Einigkeit. 

Die Insel Chile« hat vier Häfen; 
Stm Cttrloi , Chacao y Dulcakue und Cm^ 
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$iro, wo Schiffe jeder Gröfse vollkom- 
mea sicher vor Anker gehen können. 
Der erste liegt im nordöstlichen Theile 
der Insel und ist für die Seefahrer 
aller Nationen, wegen seiner Gröfse, 
Schönheit und Sicherheit der wichtigste* 
Die Stadt San Carlos ist zugleich die 
Hauptstadt der Insel und der Provinz. 
Sie ist befestigt, aber die Werke sinit 
mehr oder weniger verfallen. Man kann 
hier Rindfleisch, Geflügel, Holz und 
(Gemüse in Ueberflufs und beinahe für 
nichts haben. Das Brennholz kostet nur 
die Mühe des Fällens, und man thnt 
dem Eigenthünier des Bodens einen wah-^ 
ren Gefallen damit. Da kein Geld im 
Umlaufe ist, so erhält man Alles nur 
durch Tausch , namentlich gegen Indigo, 
Thee, Salz und eine gewisse schwache 
Sorte spanischen Pfeffers. Schafe wer-^ 
den nur um der Wolle willen gehalten, 
und so t¥enig ah die Lämmer fnr ir- 
gend einen Preis an Jemanden verkauft. 
Die Häfen und die Strandgegenden 
haben einen Ueberflufs an allerlei Fi« 
sehen, so wie- an treälichen Austern 
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und andern Schalthieren, welche das 
vornehmste Nahmngsmittel der niedem 
Yolksklassen sind. Tabak ist sehr ge- 
schätzt; die Offiziere des Pylades er- 
hielten für ein Pfand Tabak zwölf Hüh- 
ner , drei Säcke Erdäpfel , vier Dntsend 
Eier und ein ganzes halbes Boot voll 
Austern. Die Erzengnisse der Provins 
bestehen hauptsächlich inWaizen, Grer- 
ste, Erdäpfeln, Küchengewächsen umi 
europäischen Obstgattungen, natnentlieb 
sehr viel Aepfeln und Birnen. Man hat 
in manchen Jahren 8000 Fanegas Wal- 
zen ausgeführt. Auch Bretter, sowohl 
von Bastard - Cedern als von Tannen, 
bilden einen Hauptgegenstand der Aus- 
fuhr. Das vornehmste Getränk ist Ci- 
der, welchen man aus Aepfeln bereitet 
und auf Flaschen zieht, wo er sich Hehr 
lange hält. Gebrannte Wasser sind sehr 
selten und thener, und Wein ist, w^ 
gen der hohen Abgabe darauf, eine ganz 
unbekannte Sache. CAi/o^ ist auch -in 
ganz Südamerika wegen seiner Schin- 
ken berühmt , von welchen jährlich ge- 
gen 8000 Stück ausgeführt werden« 
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Anfser Sparen von Steinkohlen hat man 
noch keine andern wichtigen Mineralien 
auf dem Archipel von Chiloe en: deckt; 
doch sind die zahlreichen Bäche stark 
mit mineralischen Theilen geschwängert. 
Ueberhanpt ist für den Naturforscher 
noch Vieles anf diejüen Inseln zn ent- 
decken. 

Das Klima ist zwar ziemlich gemä- 
fsigt, aber sehr feucht, da es fast sechs 
Monate lang regnet. Indessen erfreuen 
sich die Einwohner einer guten Gesund- 
heit. Ein nordamerikanischer Arzt, der 
sich in San Carlos niedergelassen hatte, 
fand so wenig Erwerb, dafs er sich dem 
Landban widmen mufste. Auch nur ein 
einziger Advocat war 1834 in Chiloe; 
der Qberrichter sagte dem Verfasser, 
dafs seit 1831 kein Rechtsfall vorge- 
kommen wäre and das Gefängnifs seit 
sieben Jahren leer stehe. 

Die Einwohner sind wohlgewachsene, 
verständige, gutmiithige und gewandte 
Leute, die noch eine grofse Anhäng- 
lichkeit an das spanische Mutterland be- 
sitzen und mit der Zeit wieder uvil«^ 
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dessen Herrschaft zurückzukommen hof- 
fen.. Sie haben sich auch am längsten 
und glücklichsten gegen die neue re- 
publikanische Regierung Tertheidigt und 
erst seit etwa sieben Jahren hat diese 
hier festen Fufs gefafst. Im südlichsten 
Theile der Insel Chiloe leben noch eine 
grofse Anzahl Indier unter ihren eignen 
Kaziken, welche jedoch vom Gouver- 
neur zu San Carlos bestätigt werden. 
Es sind 4 Pfarrkirchen auf der Insel^ 
nebst einigen Filialen und etwa 80 Ka- 
pellen, letztere aber gröfstentheils in 
schlechtem Zustande; aufserdem 3^1 Schu- 
len, deren Lehrer einen Jahrgehalt von 
300 Piastern an Werth beziehen. Das 
gesellschaftliche Leben hat viel Ange- 
nehmes und Fremde finden leicht Zu- 
tritt. *) 

An der Küste von Chili hat der fran- 
zösische Capitän Langloit, Befehlshaber 
des SchilSes Gustav aus.Havre, welches 
sich im Jahr 1S36 zum Behuf des Wal- 



*) N0UV, Amm. d. roy. eto. , I8S7 , JSmier, 
$. 40^75. 
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fischfanges im Stillen- Meere aufhielf, 
eine neue, bisher auf keiner Karte an* 
gezeigte Bay entdeckt und ihr den Na- 
men Franzose» 'Bay (Bäte desFrangaii) 
gegeben* Sie liegt nördlich vom Hafen 
Huasco, unter 27^ 40"" südlicher Breite 
und 73° (?) 26^ westlicher Länge von 
Paris. Capitän Langlois fand hier gu- 
ten Ankergrund und verweilte andert- 
halb Monate an der fast steil abfallen« 
den Küste, wo der Walfischfang sehr 
ergiebig war, so dafs das Schiff 24Ö 
Tonnen (48,000 Pfund) Thran von hier 
mit zurückbrachte« Die Oeffnnng der 
Bay betrügt 6, und ihre Tiefe landein- 
wärts 5 Seemeilen« Beim Landen ent- 
deckte man einige halb nackte Einge- 
borne, welche schüehtem davon liefen, 
indem sie eine Heerde Ziegen vor sich 
hertrieben, welche nebst ärmlichen, aus 
Walfisohknochen erbauten Hütten, ihr 
ganzes Eigenthum waren« Langioü ge- 
wann durch kleine Geschenke bald ihr 
Zutrauen. Sie sagten , dafs noch nie ein 
Schiff an ihrer Küste gelandet habe« 
Einige Lieues landeinwäct» %vbA. Q^^^-«» 



XXXVI AMiGEMKIMK L'EBBRSICHT 

Silber- und Kupfergrnben , welche von 
Bergleuten bearbeitet werden. Aber auch 
diese hatten bis dahin nur wenig von 
der Franzosen -Bay gewufst und nicht 
geglaubt, dafs ein grofses Schiff daselbst 
einlaufen könnte. *) 

Was die neuen Entdeckungen in ^ifri- 
ka betriffst , so konnten wir in den Nach- 
trägen zum vorigen Jahrgange S« CLIX. 
nur in der Kurze bemerken, dafs Dr. 
Smith ini Oktober 1835 von seiner Reise 
im Innern des südlichen Afrika nach 
der Capstadt zurückgekehrt sei. Man 
weifs jetzt Näheres über diese Expedi- 
iion. Dr. Smith und seine Gefährten 
verliefsen Graaf^ Reifnet j den Sammel- 
platz der Karawane, am 12. Aug. 1834. 
Pas nächste Ziel der Reise war der Be- 
zirk, wo der Flufs Caledon entspringt, 
der aus Nordosten kommt und sich mit 
dem Oranje - Flufs ( Garip ) vereinigt. 
Am 28. August erreichte man Verhuelj 
eine Niederlassung des französischen 



'^ Nouv. Ahh. d. roy.y iS37, Mai und Jsni, 

s. 3n o. ff. 
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Missionärs PSfiwer, welche sich in ei- 
nem sehr gnlen Zustande befand. Am 
S. Nor. traf Smith bei den Quellen de» 
Calcdon ein, welche Gegend genau un* 
tersucht wurde. Von hier wandte er sieb 
westlich und nördlich, um zu erfahren, 
ob es möglich sei, in die Wüste Ufa« 
lahari einzudringen. Er kam auf die- 
sem Wege am 17« Nov. bis zur Nie- 
derlassung des französischen Missionärs 
Lernte. Ein Hauptzweck seiner Reise 
war, die Frenndschaft Omfifigat, (wahr- 
scheinlich desselben, der in frühem Be-» 
richten Mogolekaffi genannt wird ) , des 
mächtigen Oberhauptes der Matabilig 
(Miiebilh) und anderer dortigen Stäm- 
me, zu gewinnen. Ein Missionär, Mef^ 
fat^ der sich an ihn angeschlossen, war 
ihm dabei von grofsem Nutzen. Das 
Land , welches die Reisenden auf ihrem 
Wege nach Norden durchschnitten, ist 
von Natur sehr fruchtbar; es wird aber 
Ton den Unterthanen des OmsUigat nicht 
angebaut und eben so wenig zur Vieh- 
weide benutzt, weil sie sich TOr den 
Angriffen des Zulu - Königs Dingaan 
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fSrchten, welcher weiter östlich wohnt. *} 
Nachdem Smith dea FInfs Uri üb^- 
schritten hatte, wurde das Land unfrucht- 
bar. Er befand sich jetzt nahe bei dem 
höchsten Punkte der Kascikan -* Berge 
und bei den Quellen des Ump^a». Ein* 
xelne Hügel nnd Bergketten von mäfsi- 
ger Höhe , durch weite Ebenen von ein- 
ander getrennt, ziehen sich nach Nord- 
osten und Osten , die einzigen Himmds- 
gegenden, wohin man eine freie Aos<- 
sieht hatte. Waldungen waren übrigens 
Sselten nnd nur am Fulse der Gebii^ 
anzutreffen. 

Zu Ende des Juli 1835 kamen die 
Reisenden an die Ufer des MmUma^ 
welchen Flüfs sie bis zu seiner Verei- 
nigung mit dem Uri verfolgten, wo er 
den Namen Limpopo annimmt. Als 
Smith unter 24^ 30' südl. Breite aage* 
langt war, befand er sich an der Nord- 
gränze des CTebiets ^er Matabili». Jen* 
seits desselben schien ihm das Land nur 
schwach bevölkert, und es herrsdite hier 



*) #''tor. Jäirg. S. CXIU. 
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damals grofse Hungersnotb. Ejt zog bei 
den Bewohnern manche wichtige Erkun- 
digangen ein. Unter andern sagten sie 
ihm, dafs sehr weit nach Norden hin 
ein grqfser See liege und dafs jenseitit 
desselben Stämme von Hottentotten und 
Karanas wohnten , welche von Häup^ 
lingen ihrer eignen Nation beherrscht 
wurden. Auch erzählten sie von den 
Baka - Bergen , die in der nämlichen 
Richtung liegen sollten ; in dem angrän- 
zenden Lande könne man aber nur in 
der Regenzeit reisen. Dr. Smith wünschte 
sehnlich seine Reise bis zu diesen nörd- 
lichen Gegenden fortzusetzen, aber zu 
seiner gröüsten Betrübnils waren die Och- 
sen so erschöpft, dafs er ein weiteres 
Vordringen für höchst bedenklich anse- 
hen mnfste. Es blieb ihm daher nichts 
übrig, als auf die Rückreise nach der 
Capstadt zu denken. Indessen konnte 
er es sich doch nicht versagen, wenig- 
stens einen kleinen Ausflug bis etwas 
über den Steinbock -Wendekreis hinaus 
zu unternehmen. Von einem der höch- 
sten Bäume sah er deutlieh die Qipfel 



Xfi AIJiGEMEINE UKBERSiCUT 

der Baka 'Berge, welche gerade nord- 
wärts lagen; eine fast ganss wagrechte 
und mit Gesträuch bedeckte Ebene er- 
streckte sich nach allen Seiten bis an 
den Horizont. - Den Aussagen der Ein- 
g^bornen zufolge soll das Land weiter 
hin , besonders nach Osten und Nordo- 
sten, denselben Anblick darbieten. Nach 
seiner Rückkunft am Cap empfing Dr. 
Smith die Danksagungen des wissen- 
schaftlichen Vereins, welcher den Plaa 
zu dieser Reise entworfen und die Ko-. 
sten derselben bestritten hatte. Es wurde 
beschlossen, ihm die Anführung einer 
heuen Expedition ins Innere von Süd- 
Afrika anzuvertrauen, von welcher in- 
dessen noch nichts Näheres bekannt ist.*) 
Ein Theil der Kosten derselben soll 
durch den Verkauf einer ansehnlichen 
Sammlung von Naturalien und andern 
Merkwiirdigkeiten gedeckt werden ^ wel- 
che Dr. Smith als Früchte seiner Reise 
mit zurückgebracht hat Diese Samm- 



'^3 ^ouv. Ann. d. Voy,^ 1837 ^ Mai and Juni, 
S. fm u. ff. 
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lang war im J. 1837 nach London ge* 
schickt worden , um daselbst öffentlich 
ausgestellt und verkauft zu werden. Sie 
bestand aus 180 Häuten und Fellen neuer 
oder seltener Säqgthiere, 3379 Häuten 
neuer oder seltener Vögel, 3 Fässern 
roll Schlangen , Eidechsen etc. , i Kiste 
mit Insekten, 1 Kiste mit Gerippen etc., 
3 Krokodilen, 2 Gerippen von Kroko«. 
dilen, 23 neuen oder seltenen Schild- 
kröten , 799 Stücken Mineralien , 1 Pack 
getrockneter Pflanzen, 457 Zeichnungen, 
einer Menge Kleidungsstücke, Werk- 
zeuge, Waffen etc. von Eingebornen. 
Von den Sängthieren und Vögeln wa- 
ren nur wenige bereits in den Samm- 
lungen der Londoner Zoologischen Ge- 
sellschaft und des Brit tischen Museums 
vorhanden. Unter den Säugthieren be- 
stehen die wichtigsten Entdeckungen in 
einer neuen Gattung BhinoceroSj wel- 
chem Dr. Smith den Namen Rh. KriU 
loa beigelegt hat ; ferner eine neue Gat- 
tung Galago (Oiolicuus)^ zwei neue 
Gattungen Ichneumon ^^ und iviiiA. w^^^ 
Gatluogen ßlacroscelides ^ cuv^ä ^^t«. 
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neuen 9 erst von Sniith entdeckten Ge- 
schlechts. *) 

Nach einem Theile derselben^ Län- 
der im südlichen Afrika, welche Dn 
Smith durchwandert hat, haben nach ihm 
auch zwei französische Missionäre eine 
Entdeckungsreise unternommen. Im Jän- 
ner 1836 wurde in eivk^t va Bethulia 
gehaltenen Confei*enz der Missionäre be- 
schlossen, die Gegend nördlich vom 
Lande der Bassntos zu untersuchen, um 
Genaueres über die Strecke einzuziehen^ 
welche sich von diesem Volksstamme 
bis zu den Ufern des Flusses Fol an»- 
dehnt, der die Fortsetzung des Nama^ 
gari ist. In Folge dessen verlieisen die 
Herren Arbonset und Daumas den Po- 
sten Morija in den Gebirgen des Lan- 
des der Manieiis. Sie kamen durch drei 
Niederlassungen wesleyischer Missionäre, 
und Merabing, die nördlichste dersel- 
ben, war der Punkt, von welchem aus 
sie ihre Forschungsreisen nach den un- 
tern Terrassen der Mahiiis oder soge- 



*} Lü. Ga% j 1837, Joai, S. 400. 
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naimteii Blauen Berge antraten. Alg 
sie eine Woche damit zugebracht hal- 
ten, trennten sie sich. Der gröfste Theil 
ihrer kleinen Geseilschaft ging nach Mi* 
rabing zurück, und einer von ihnen 
drang, nar von einem Führer begleitet, 
bis anf die höchsten Punkte der Maiu*- 
tu vor, indem er dem Lanfe des Cale* 
don folgte. Auf diesem Ausflüge traf 
der Reisende mit zwei Stämmen von 
Cannibalen zusammen. Er erreichte den 
höchsten Punkt am nordöstlichen Elnäe 
der Malutis und nannte ihn den Quel^ 
lenberg (Montaux sources). Es ist ein 
Gebirgsknoten , welcher diesen Namen 
mit Recht verdient, denn von hier ans 
fliefst nach Süden 4er Smku (Schwarze 
Flufs) oder der Oranje River y der das 
afiikanische Festland bis zum Atlanti- 
schen Meere durchströmt, nach Osten 
der Letule und der Monom«, welche 
beide ins Indische Meer gehen, naqh 
Norden der Namagari, welcher nach 
einem Laufe von beinahe 200 Lienee 
sich mit dem Oranje vereinigt, und end- 
lich der Caledony ein Nebenflnis dm 
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Letztem, mit welchem er fast gleiche 
Richtung hat., . 

Nachdem die Missionäre in Mera-^ 
M^g wieder zusaniniengetroffen waren, 
wandten sie sich mit ihren Packwagen 
abermals nach Norden, und besuchten 
die Gebiete der Manietis und der Li- 
ghoyas. Nach einigen Tagen, während 
derselben sie die ansehnliche Kette der. 
Maluiü aus den Augen verloren hatten, 
fahren sie. eine ganze Woche lang über 
eine einförmige und öde Landstrecke, 
welche das traurige Schauspiel kriege- 
rischer Verwüstungen darbot. Sie ge- 
langten an den Zusammenflufs des Nor- 
magari und des Lekua^ wo sie gerade 
in Norden die Französischen B^rge 
(Monis frangais) , eine kleine Kette im 
Gebiete O^siligas^ erblickten. Hier äur 
derten sie aber ihre Richtung und wand- 
ten sich nach Südwesten, durch das 
Land der Ligho-yas^ welchen sie das 
Wort Gottes verkündigten. Diese Wil- 
den empfingen sie, trotz der Furcht, 
welche ihnen Anfangs der Anblick so 
ganz fremdartiger Menschengestalten und 
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Gegenstände einflöfste, sehr freundschaft- 
lich. Von hier kehrten die Missionäre 
wieder zti ihrem friedlichen Wohnsitze 
Morija zuriick. — Die Karte ihrer Reise, 
welche drittehalb Monate gedauert hafte, 
stellt das Land zwischen 31 "^ bis 26"^ 
südl. Breite und 26'' bis 30"" östlich von 
Paris dar. .Man sieht daraus, dafs die 
Malutis^ welche die Wasserscheide zwi- 
schen den beiden Weltmeeren bilden, 
sich In hohem Grade der Ostküste Äfri- 
ka's nähern, indem zwischen ihrem Kam- 
me und dem Küstenlande an der schmäl- 
sten Stelle nur ein Raum von etwa zehn 
Lieues* sich ausbreitet. Es tritt also hier 
eine bemerkenswerthe Aehnlichkeit des 
9Üd^rikani8chen Continents mit deni sUd* 
amerikanischen hervor, nur dafs im Letz- 
tern die Andes längs der Westküste hin- 
laufen. — Beide Reisende haben der 
Gesellschaft der Evangelischen Mission 
nen zn Paris angezeigt, dafs sie ihr das 
Tagebuch der Reise nebst Abbildungen 
von Menschen und andern Gegenstän- 
den, einschicken werden. Ihre Auf- 
merksamkeit ist auf das Klima ^ die 



Tempemtar, die äafsere Gestalt des Lan- 
des ^ die Sitten der Einwohner, ihre ver^ 
sehiedenen Rassen nnd Sprachen gerich- 
tet gewesen. Es sind mehre französi- 
sche Missionäre in Süd -Afrika, welche 
ausgebreitete Sprachkenntnisse besitzen; 
sie beschäftigen sich jetzt damit, (nne 
Grammatik nnd ein Wörterbuch der 
Sprachen abzufassen, welche von den 
Yölkern, die sie unterrichten, gespro- 
dien werden. *) 

Capitän Alexander^ welcher von der 
Dehigaa-Ba^j an der Ostköste Afrika*«, 
in das Innere dieses Erdtheils eindrin- 
gen wollte, (a. den vor. Jahrg. S. CV. 
nnd früher den Jahrg. 1836, S. LXVII.^ 
hat in Folge der von Dr* Smith nach 
jenen Gegenden unternommenen Beisei 
diesen Plan aufgegeben und für seine 
Tbätigkeit einen andern Schauplatz auf- 
gesncht. Am 10. Sept. 1836 verliefs er 
die Capstadt, um sich nach der West- 
küste von Südafrika, zu den Damaratj 
einem wenig bekannten Volke nördlich 

^ Nouv. Ann, ä. Voyi.^ 1837, Mai und Janii 
S. ÄW o. ff. 



DER NEUBSTBN REMBlf» XT^TII 

von der Waffitch - Ary, za begeben. 
Man bält die Damaroi für N^er, die 
sich in Gestalt , Sitten und Gebräachen 
sehr von den andern Bewohnern Süd* 
Afrika's , besonders den Hottentotten nnd 
Betschaanas nnterscheiden« So viel man 
weifs, bauen sie ihre Hütten nach Art 
der nordamerikanischen Indier, in ke« 
gelförmiger Gestalt aus oben zusammen- 
laufenden Stangen, über welchen sie 
Felle und Haute ausbreiten* Die an« 
dem Südafrikaner haben Hütten mit kup* 
pelformigen Dächern, welche sie roil 
Matten bedecken* Die Waffen der Be* 
tschnanen und Hottentotten sind Streit« 
äxte nnd Wnrfspiefse , während sich die 
Damarai eines kurzen Dolches mit brei* 
ter Klinge bedienen* Nach der 1836 
erschienenen Reisebescbreibung des ame» 
rikanischen Capitäns Morell findet ein 
bedeutender Handel mit Hornvieh zwi^ 
sehen den Amerikanern und den Dama- 
ras Statt. Die Eingebornen bringen ihre 
Heerden weit aus dem Innern und siml 
mit selbstverfertigten knpfemen HalsH 
bändern geschmückt. 
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Caphdn Alexander traf am 20. Sepf. 
in Clan- William , etwa 200 engl. Mei- 
len nördlich von der Capstadt , ein nnd 
sog Ton da weiter nach der Missions- 
Niederlassung Kaminsberg , wo er am 
17. Okt. anlangte. Von hier machte er, 
di^ Begleitung zuriicklassend, einen An«- 
flug nach der Redwall - Bay und der 
Mündung des Oranje -- Flusses ^ yon wel* 
eher er am 12* Novbr. nach Kaminsberg 
iHiriickkam. Seine Abreise Ton hier er- 
folgte am 16. dess. Mon. Die Kanif- 
wane bestand aus 20 Personen , 50 Pfer- 
den, 50 Ochsen und einer Heerde Schafe. 
Der Weg nach den Ufern des Oranje 
führte über eine öde unfruchtbare Ebene. 
Am 23. erreichte man den Strom, an 
der Stelle, wo sich der von Norden 
kommende Giep (oder Hoom) mit dem- 
selben vereinigt, ungefähr 70 engl. Mei- 
len vom Meere landeinwärts. Die Ue- 
berschreitnng desselben ging nicht ohne 
Schwierigkeit vor sich, und dann setz- 
ten die Reisenden ihren Weg drei Tag- 
reisen nordöstlich fort, bis sie den Kraal 
des Häuptlings Abram vont Namaqua" 
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Stamme Bond/ezwaari erfeichten. Die- 
ser iCraal besteht ans 60 Rohrhütten^, ata 
beiden Ufern des flasses G^ep^ mittcfti 
in einer weiten Ebene , Ober welche ein- 
zelne kegelförmige Hügel von 200 Ftifc 
Hdbe zerstreut sind. Die Bevölkemng^ 
des Kraals i^trägt nn 600 Seelen, Deir 
Flnfs hat nnr drei Mal des Jahres vol- 
les WtMMer, längs um den Kraal sind 
Löwen, Springböeke, Zebras, Scbft- 
ckals, >Straafse etc. Capifttn Alexand^ 
machte von bver ans feinen Abstechelr 
nach 4em Afrikianer - Kraal ^ welcheir 
etwa 60 engl. Meilen Aveiter ösdich lag. 
Am 1. iftnner 1837 befand sich der 
Reisende in Nabu oder W«tmhad^ 3JI 
engl. Meilen oberhalb der Milndnng des 
€ltep and 5 Meilen vom rechten Ufer 
des Oranje - Flusses. Die heifsen QneU 
leA, von welchen dieser Ort den Na- 
men führt, haben eine Temperatur von 
103'' Fahr. (=r 31| R.). Die letzten 
Nachrichten von Capitän Alexander^ 
welche im Juni zu London eintrafen, 
waren vom 18. Febr., wo er sich an 
den Ufern des Kaamop^ 170 engl. Mei- 
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len nördlich von Warmbad befand. Er 
verliefs den letztern Ort am 18, Jänner, 
vom erwähnten Häuptling Abram und 
16 bewaflfneten Männern seines Stam- 
mes begleitet. Am zweiten Tage ge- 
sellte sich ein anderer kleiner Häupt- 
ling, Daniel j mit drei Mann zu ihnen. 
Letzterer wurde als Führer auf dem 
Wege zur Waffisch - Bay angeworben 
und ihm als Belohnung so. viel Pulver 
und Blei versprochen, als er auf der 
Heimreise zur Elephantenjägd nöthig ha- 
ben würde* Der Weg führte am Gtqf 
sechs Tage lang aufwärts , dann an den 
Flufs Katqf , einen Nebenflufs des Gro- 
Jien Füctfluties^ zu DanieFs Kraalnnd 
von da weiter zu einem Kraal^des gro- 
Isen Namaqua • Häuptlings , Willimm 
Zwaartbojf. ^) Hier fand Alexander ei* 
nen Mann, der mit der Walfisch -Bay 
bekannt war und ihm folgende wahr- 
scheinliche Marschroute angab: vom 

*} Die Namaquat legen sich gern hoUÜadiscIie 
Nanen bei , wenn diese eine Bedentäng ba- 
ben , wie z. B. der obige , weleher SeAwarx' 
bur$eh€ beifst. 
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Kaap bis Zwaart Morafs l^Tage, bis 
zum Großen Füchflusse wieder 1^ Ta- 
ge, an demselben fort 6 Tage, bis £i(/- 
yiels Poosf (über eine Gegend, die reiche 
an Löwen, Kameloparden , Rhinoceros- 
sen etc. ist) 10 Tage, bis zum Kooisip 
3 Tage, bis zur Walfisch -Bay 8 Tage ; 
jenseits derselben , d. h. nördlich, sind 
die Damaras sehr zahlreich. Alexan- 
der fand unter den Namaqwas viel Da- 
mara « Sklaven und kaufte einen zehn- 
jiihrigen Knaben für 4 Schillinge, d. h. 2 
bäumwoUne Schnupftücher und 2 Schnü- 
re Glaskorallen. Der Arzneikasten des 
'Capitäns wurde stark in Anspruch ge- 
nommen. „Wir leiden" — schreibt er — 
„an den gewöhnlichen Beschwerlichkei- 
ten solcher Reisen , an Hitze, Durst, fast 
unfahrbaren steinigen Wegen , Schwie- 
rigkeiten , Unterkunft zu finden , Pferde, 
Schafe und Hornvieh zu kaufen u. s. w. ; 
aber wir verlieren den Muth nicht, und 
wenn auch mancher alte Graubart uns 
zuweilen in Schrecken setzen möchte, 
so wollen wir doch unser Glück versu- 
chen und so weit gehen, als wir kön- 
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nen. Mehr ist voa der memfohlicben 
Natur luobt za vBrlangeii.^^ **) 

Iq der Sitzung der Londoner Geo- 
graphischen X^eselLschaft vom 22. Mai 
1837 wurde der Bericht einer Fahrt 
stromaufwärts auf dem Flusse AJKrKß" 
labar ^ der sich an der Westküs/Le von 
Afrika in die Bay von Biafra mundet, 
vorgelesen. Diese Fahrt sollen zwei 
Herren , Becroft **) und Oldßeld , auf 
dem Dampfboote Quorra gemacht bar 
ben, welche angeblich am 30. Sept. 
1830 in Begleitung von 100 Canoes, je- 
des zu 50 Mann (also zusammen 5000 
Mann!) von der Mündung des Stroniieii 
ausfuhren. Etwa 50 (engl.) MejUien au£- 
wärts vom Meere kamen sie zu ei/^er 
seeähnlichen Erweiterung des Strombet- 
tes, welche mit vielen Inseln angefüllt 
war. Solcher Erweiterungen fanden si^ 



) Litt. Gaz. 1837, Jann., S. 26 , 58; März, 
S. 146; Juni, S. 352; Jali, S. 433. 

'*3 Wahrsebeinlich derselbe Reisende, von 
dem, vnter dem Namen Beacrofl^ im vori- 
gen JMbrgtLügt S. CXXVI. Erwähaan^ ^ 

macht wurde. 
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nöfüh zwei. Nachdem sie 90 Meilen atä^ 
rücfcgelegt, wülrde das'ö^tlicbe Ufer sefar* 
bergig und der Strom flofs durch ein tÜB-' 
fes Bett bis aur Stadt Äff- Ecricoki wel- 
che 250' Fufi^ über dem Wasserspiegel 
am öi^licheri Ufer lag. Während eines 
ffrnftägigeti- Aufenthalts an diesem Orte 
>^Uen die Reisenden erfahren haben, 
dafs der Ah-*-Kalffbar ein Arm des Quor-' 
rÄ (?fige#) sei, welcher sich vom Letz- 
tem nnterhälb der Mündung des Tschad- 
dii ablöse. Alt - EcNöok soll unter 6^ 
40' nördlicher Breite and S"" 10' westli- 
cher Länge Ton Greenwieh liegen , wel- 
che letzlere Angabe augenscheinlich un- 
richtig ist , selbst wenn man annimmt, 
dafs statt „westlicher" j,östlicher'^ ste- 
hen sollte.' Auch ist in einem Schrei- 
ben an den Herausgeber der Literary^ 
Gazette von Liverpool aus schon auf das 
Unwahrscheinliche dieses Reiseberichts 
aufmerksam gemacht worden. Veber- 
diefs erklärte Capitän fV. Allen, wel- 
cher im J. 1833 den Quorra befahren 
hatte und der erwähnten ^v\xax\^ \^^v- 
wohnte f dafs er sowohl a\ii - eX^ ^^ 



LIV A.LLOKMEINB UEBERSICHT 

wärts keinen Arm bemerkt habe, wel- 
cher sich von dem Quorra abloste, und 
dafs die sich gleichbleibende Breite und 
Richtung zu beweisen scheine, der Nu» 
sei der Hauptarm desselben» Den Alt- 
Kalahar hält Capitän Allen für einen 
selbständigen Strom, der seine Qaellen 
wahrscheinlich weit in Nordosten habe 
und, nachdem er die sudöstliche Seite 
der unter dem Namen Kings WtlliaMM 
Range auf den Karten angezeigten Hoch- 
ebene durchbrochen , von den Qua - und 
Rumby^ Bergen eine westliche Richtung 
erhalte , um sich in die Bucht von Bia- 
fra zu ergiefsen. *) 

lieber die letzte Expedition auf dem 
Niger, bei welcher der unerschrockene 
Lander seinen Tod fand, ist jetzt von 
den überlebenden Theilnehmern an der- 
selben , den Offizieren Matgregor Laird 
und R. A. K. Olifield, ein vollständi- 
ger Bericht erschienen, unter dem Ti- 
tel : Narrative nf an Expedition inio 



*} Lii. €km.i 1^7, J«Di, S. 35!l, und Jnli, 
S. 483. 
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Ihe Inierior qf Africa^ ly the River 
Niger ^ in ihe Steäm- Vesseh Quorra 
and AlburkaA, in 1832 — 1834. By 
elG. 2 Voll. London, 1837. -r 

Der auf dem Wege nach Timbuktu 
begriffen gewesene Engländer David' 
son *) hat leider die Zahl der vielen 
unglücklichen Reisenden in Afrika ver- 
mehrt, welche ein Opfer ihrer Wifsbe- 
gierde geworden sind. Der brittische 
Viceconsul zu Mogadore, Herr Will" 
sAire, hatte im Novbr. 1836 nach Eng- 
land berichtet, dafs Davidson am 9. Nov. 
in Begleitung einer Schutzwache von 30 
Reitern, welche der älteste Sohn dßs 
Scheiks Beyruk von Wadynun anführte, 
von Wadynun abgereist sei. Dieser 
sollte ihn der Obhut des Scheiks Mo- 
hammed el Abd vom Stamme Tradsch«" 
kanth übergeben, welcher den Reisen- 
den bis Timbuktu geleiten würde. Aber 
schon am 1. Febr. 1837 meldete- derselbe 
Herr Wilhhire^ dafs zu Mogadore Nach- 



♦) Nicht Davison, wie irrig im vor\%^\i S^^t- 
gaoge S, CXXVII. stand. 
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richten von der Ermordung des Herrn 
ßavidien eingegangen waren , und bald 
darauf erhielt er die ToUe Bestädgung 
derselben, am umständlichsten von ei- 
nem israelitischen Kaufmann, Jakob Ben 
Kohen, Der Reisende wurde zuerst , et- 
wa am 11. oder 12. Dezbr. , von den 
Stämmen Idaulet und Ait Atia^ im Be- 
zirk Hameda^ vier Tagreisen von Tat- 
ta, beraubt. Die Bäuber nahmen ihm 
Geld und ein beladnes Kameel ab, ge- 
statteten aber der Karawane ihren Weg 
fortzusetzen. Etwa 6 oder 8 Tage dar- 
auf kamen abermals Räuber, gegen 100 
an der Zahl, vom Stamme El Hartbj 
plünderten ebenfalls die Karawane und 
streckten Herrn Davidson durch acht 
Kugeln zu Boden. Der erwähnte Israer 
lit Jakob sah in den Händen der Ara- 
ber und Juden in El Mehamdij wo er 
wohnt, verschiedene Dinge, die dem 
Ermordeten gehört hatten , und beschrieb 
sie so genau , dafs Herrn Willshire kein 
Zweifel bleiben konnte. Bald darauf 
wurde diese Nachricht auch diuxh ein 
Schreiben des Scheik Beyruk an den Vi- 
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cecongul bestätigt. Dtesep meldete un- 
ter andern auch, dafs das Eigenthnm- 
Davidson's, an Schriften, Büchern und 
andern Gegenständen , nach Tqfilelt (in 
Marokko, am südlichen Abhänge des 
Atlas) gebracht worden sei, um daselbst 
verkauft zu werden. Auch behauptet 
Scbeik Beyruk, dafs die Handelsleute 
in Tafilelt die Bäuber vom Stamme £1 
Harib eigens zur Ermordung des Bei- 
senden gedungen hatten. *) 

In dem Mafse, als die Herrschaft 
der Franzosen in Algier sich immer 
mehr befestigen und ihr Gebiet sich er- 
weitern sollte, dürfen wir hoffen, dafs 
auch die geographischen Kenntnisse die- 
ses Theils vom nördlichen Afrika immer 
gr5fsere Vollständigkeit erlangen wer- 
den« Aufser dem, was wir mit Bezie* 
hnng hierauf schon in frühern Jahrgän- 
gen unsers Taschenbuches mitgetheilt 
haben, ist kürzlich von Dureau de la 
Maiie, Mitglied des Französischen Iih 

4^3 Ebenda*.^ 1836, Novbr. , S. 73^ rad 745; 
1837 , JäDoer , S. ?6 and 58 ; März , S. 164 
und 177. 
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stituts, eine Beschreibung der Provinz 
Constaniine erschienen , zunächst für die 
franzosischen Krieger berechnet, welche 
an der neuen Expedition gegen Constan- 
tine im Herbste 1837 Theil nehmen 
wurden. *) Eben so hat die Pariser Aka- 
demie der Inschriften und Schönen Wis- 
senschaften in der Sitzung vom 2. Jan- 
ner 1837 vorgeschlagen, die Regierung 
um die Verfügung zu bitten , dafs einige 
Gelehrte den ins Innere der Regentschaft 
Algier zu veranstaltenden kriegerischen 
Unternehmungen zugesellt werden, um 
astronomische Ortsbestimmungen, histo- 
rische, physikalische und andere wis- 
senschaftliche Beobachtungen anzustel- 
len u. s. w. **) 

Der erwähnte Dureau de la Malle 
hat auch Becherches sur la Topographie 
de Carthagej avec des notes par M. 
Dusgate. Paris, 1835, mit Karten — 
herausgegebea, ein Werk, von wel- 
chem Eyries mit grofsem Lobe spricht, 

^) Nouv. Ann. deVop.^ 1837, Febr.-, Mans- 

Qod Aprilbeft) mit eioer Karte. 
♦♦) Ebendat.y 1837 , April , S. \%i u. f. 
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indem er sagt, dafs es eben so sehr für 
den eigentlichen Gelehrten wichtig sei, 
ak es jedem Gebildeten überhaupt eine 
angenehme und belehrende Lectare ge* 
währen dürfte. Die Anmerkungen von 
Dusgat beziehen sich auf die Natnrgi- 
schichte der Umgegend von Carthago 
oder Afrika's überhaupt. *) 

Aegypien erlangt unter seinem jetsi- 
gen Beherrscher immer mehr Wichtig- 
keit für Europa, und wird daher fort- 
während von europäischen Reisenden, 
die jetzt fast keine der frühern Hinder- 
nisse auf ihren Wanderungen durch die- 
ses Land mehr antreffen , häufig besucht* 
Aach von dem berühmten Verfasser der 
Tuttifrntti etc., .welcher im Verlauf die- 
ses Jahres seine afrikanischen Ausflüge, 
bis nach Aegypten und in diesem Au- 
genblicke bis in die Gegenden am obern 
Nil gegen das Innere des Erdtheils aus- 
gedehnt hat, dürfen wir, nach den Pro- 
ben seiner Berichte, welche er vorläq- 
fig durch die Augsburger Allgemeine 



"^ Ehendm$., 1837» Mira, S. 367 — 379. 
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Zdtung mitgetiieilt hat, recht utiterfaäl«^ 
tende und zum Tbeil auch belehrende 
Nachrichten erwarten. Gleich bei sei* 
ner Landung auf ägyptischem Boden er- 
rege da» Arsenai zu Ale:i;aHdrien seine 
gaiize Aufmerksamkeit An derselben- 
Stelle rollte noch vor acht Jahren das 
Meer seine Woget). Gegenwärtig ist 
mttn beschäftigt, demselben noch ein 
aiideres Stück abzugewinnen , um eisr 
beliebig trocken zu legendes Bassin für 
die ganze Flotte zu erhalten. Die nn- 
gebeuern Ka^en, welche man znth Be«- 
httfe der Versenkung auf den Werften' 
zimmerte , und- deren schon viele ei^ge«- 
senkt waren, kamen an Gröfse den Li** 
nienschiifen gleich. Die Seiler- Wetk- 
st^t des Arsenals ist so grofs wie die 
von Tonion, übertrifft aber, wie über- 
haupt die ^Magazine und die Arbeits- 
süle, die französischen Arsenale an Ord- 
nung und Reinlichkeit« Eine treffliche 
Einrichtung ist z. B. , dafs bei jedetai* 
Feierabend alle den Tag über gebranclih* 
fen Werkzeuge an den Wänden und 
Pfeilern in verschiedenen zietWcVi^iv ¥\- 
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guren» wie di« Waffen m ZeugfhäiMieni, 
aafgehäagt werden rniüssen; diefs hat 
den Vortbeil, daft nie etwas verlegt 
oder verloren w^etden kann und jede 
Entwendung auf der IStelle sicfatbar wird. 
In den Magazinen sieht man, die fei- 
nern tnathematiiBehen Instrumente aasge- 
neiBOien, nur noch wenig earopäiscbe 
Erzeugnisge. Waffen, Papier ^ Klcä- 
dung, Leinwand, Lederweric, Tuch 
(zum Theil aus BaurawoUe) sind schon 
von ägyptischer Arbeit. - Der Verfasser 
giebt eine vollständige Uebersicht i^ 
Seemacht Aegypteas im J. 1837. Sie 
besteht aus 8 Linienschiffen, zusammen 
von 786 Kanonen (SOPfündern) mit 
8950 Mann , 7 Fregatten , von 41 8 Ka- 
nonen (24 Pfändern) mit 4000 Mann, 
4Corvetien, von 92 Kanonen (30« und 
18P£undern) mit 770 Mann, 8 Briggs, 
von 126 Kanonen (meist 16PjßSndern) 
mit 740 Mann, 2 Dampfschiffen mit 6 
Stücken und 300 Mann, zusammen 29 
FahniAUge, 1428 Stöcice und 14^G1<I 
Mfipn; aufserdem bewaffnete Tt«iv^^o»t\^ 
ftcbiffe mit 1080 Mann, und Mik««Ä- 
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Arbeiter 4500 ]\(fanii , im Ganzen also 
20,190 Mann. Auf den Werften befan- 
den slcii in Ban begriffen 4 Linienschiffe 
mit 288 Kanonen und 3 Fregatten Tom 
ersten Range, jede 2u 64 Stiicken ( 30 
Pfandern). — Den Zustand der Felläi* 
will der Verfasser nicht so beklagen«- 
Werth wie die meisten andern Reisen- 
den gefunden haben, nnd er hält sieh 
fiir überzeugt, dafs die Fellalis im Ver- 
gleich z. B. mit den irländischen Baaern 
«ich in einer Lage befinden, welche die 
Letztern beneiden könnten. In den ge^ 
ringsten Dörfern fand er stets Brod, 
Milch, Butter, Käse, Eier, oft Gemfise 
in Fülle, und auch Geflügel, in den 
f röfsern selbst Schlachtfleisch , was man 
Alles für einen billigen Preis zum Ver- 
Jkauf anbot. - „Ich glaube ,^^ — sagt er 
anter Anderm — „dafs in Paris nnd 
-London theil weise gräfslicheres Elend 
aufzuweisen ist, als in ganz Aegypten 
jetzt gefunden werden kann. Auch giebt 
es hier keine Selbstmorde, und die 
au&erosdeniliche Abneigung der Fellabs^ 
Soldaten za werden, \aX «benSiäV« Veixi 
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Beweis, dafg sie sich in ihrem jetzigen 
Zustande so überschwänglich elend füh- 
len. *) 

Für England ist Aegypten nebst Ara- 
bien in der neuesten Zeit dadnrch be- 
sonders wichtig geworden, dafs gegen- 
wärtig die kürzeste Verbindang mit Ot/- 
indien über das Mittelländische Meer, 
Aegypten, das Rothe nnd das Indische 
Meer mittelst der DampfschifiTahrt her- 
gestellt werden soll* Das fr6here Vor- 
haben in Betreff Syriens und des Euphrat 
ist jetzt aufgegeben und ein Engländer, 
Thomas Waghorn , hat die Dampfschiflf- 
fahrt nach Ostindien übernommen , so 
dafs die englische Regierung ihre De- 
peschen nach Ostindien über Dover nach 
Calais, von da zu Lande durch Frank- 
reich nach Marseille, von hier nach 
Malta und Aegypten etc. senden wird, 
wo sie in 6 bis 7 Wochen ankommen 
werden« Die Königlich- Asiaiiiche Ch* 
ieihchqft ist im Laufe dieses Jahres 



^') Jiigem. Z^tung ^ 1837, \iifaewT^. VW."^*. 
39i, U^nvii 397. 
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bemüht gewesen , genaue Erkiindignngim 
Ober den jetzigen Za«tand Aegypleas 
und Arabiens einzuziehen und eines ih- 
rer oorrespondirenden Mitglieder, Capi- 
tän James Mackenzie , vom 8; Regiment 
der bengalischen leichten Cavallerie, hat 
eine Reise von Ostindien nach England 
über Arabien und Aegypten eigens in 
der genannten Absicht gemacht, D*8 
Ergeboifs derselben enthält ein Sohvei- 
ben an den Präsidenten des correspen- 
direnden Ausschusses der Asiatischem 
Gesellschaft, welches die Litertary 0«*- 
zette seinem ganzen Inhalte nach mit- 
theilt. Es stimmt zum Theil mit dea 
Beobachtungen des vorhin genannAcaa 
teutschen Reisenden überein. Dafs die 
ägyptischen Bauern Furcht vor dem Sei- 
datenstande haben, bewies ihm die Menge 
verstümmelter, übrigens gesunder jungst 
Leute, welche überall zu sehen waren^ 
Gewöhnlich waren es der rechte Dan^ 
men und vier Seitenzähne , welcher sie 
sich beraubt hatten, um unfähig zum 
Losdrücken des Hahns an der Flinte 
und zum Abbeifsen der Patronen zu 
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seyn. Mackenxie fand in den ägypti- 
schen Ortschaften , die drei Hauptstädte 
Kairo ^ Siut und Aiexandrien ansge- 
nommen, ivo allein beträchtliche Gar- 
nisonen lagen, aafser verstuninielten Jun- 
gen Leuten, nur alte Männer, Weiber 
und Kinder; die übrigen waren bei den 
Heeren in Arabien und Syrien« Was 
die Flotte betrifft, die in Alexandrien 
Tor Anker lag, so fand Mackenxie al- 
lerdings das äufsere Ansehen der Schiffe, 
ihre Bemannung und Ausrüstung in treff- 
lichem Zustande, aber selbst die eignen 
( türkischen ) Offiziere der Flotte sagten 
ihm, dafs viele dieser Schiffe an den 
ttntern Theilen sehr baufällig seien und 
die See nicht würden halten können, 
selbst wenn sie auch nur bis an die sy- 
rische Küste gehen sollten. Unser Eng- 
länder erfuhr femer, dafs die Mann- 
schaft, durchgängig Araber, aus mei- 
stens ungeübten jungen Leuten bestehe, 
die aus dem Innern des Landes gebracht 
worden und noch nie über den Hafen 
hinaus gekommen waren* Auch die Offi- 
ziere schienen ihm sehr unerfahren xn 



fieyn, „Eüne solebe Fkute^^ r— sogt er 
.— - 99mag fiirchtbcir seyn, wean sie mit 
eioer osiiiani^db^^ Escadre» die nicfat 
. tieaser ist , susfiniiineogecälh ^ aber gegen 
«ine .euFopäische Seewajcht mi^i sie bei 
aller Anstrengung und Tapferi&eil: JiieWs 
ausriehteA*f ^ 

Sehr li^henswertb üßifit M^^kW^e 
rdie BemühMi^n des Vi^eköojg^a 4em 
Volke eioe bessere Erziehung fi^ Wf- 
schaSen» Die wichiigsteQ SebulM li)r 
Kriegs Wissenschaft jand Heijikund^ mid 
in uiid bei Kairo. Man siebt hier Hun- 
derte von J^ngtingefi, Aegyp^er, Kopten, 
Araber, Tprjken uod GriecheA r^ diri- 
fAwi und Mphauimedaner — h(Mit dtiroh 
einander, dieselben Bücher lesen, 4i^ 
selben Zeidbnungen copiren, diese^lj^en 
. Spiele treiben etc. Au&er diesen bofrern 
Lehranstalten hat der Yicekönig ajich 
Bezirki^chulen in allen vorsiiglicbern 
Landstädten errichten lassen, zu decen 
Besuch die Kinder mit Streike ange- 
halten werden» Die besten Schul» aus 
denselben werden in die Militär -Akade- 
mie oder in 4ie medicViusOi^ ^^\s\a No\k 



Kairo obersetzt« Leider fehlt es für die 
fiiedern Schalen noch sehr an gtiten 
Lebrem «nd zweekmäfsfgen Bilobcm. 
Aach die Zahl der Fabriken hat sehr 
zugenommen. Es gieht Banmwollett- 
Fftbriken in den meisten grofsen StUAen 
Ober- und Unter -Aegyptens; in Buläk 
«ind anoh mehre Wotlen-Fabrilcen, ifvel- 
che für die Armee arbeiten« In Malkii 
ist eine Zackerfnbrilc , welche das ini 
Detta angebaute Zuckerrohr verarbeif^« 
Die Gitadelle Ton Kairo hat ehie Stucik* 
giefserei, Gewehrfabrik und Münze« 

Auch der oben erwähnte Herr Wag-- 
hom bat ein kleines Scfariftoheti üfcer 
Aegypten herausgegeben. *) Er erklflit 
sich im Ganzen günstig für Mfehe/i^ed 
AH. Die Armee bestand 18% ans 
1D0,400 regelm^fsigen «nd 13,450 on- 
regelmftfsigen Truppen^ Sie wird Jetzt 
nicht mehr aus den ägyptischen Fttl^s 
ergänzt, sondern die neuen Rekruten 
kommen aus Nnhien und Sennaar. Der 



*} Egyp^ ^* «^ '' *^ ^^37. By Thanuu Wä%' 
hörn. LoadoB^ 1837. S. lAU Öo«. , \^%^ 
Aügaaty 'S. 4^. 
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Verfasser bedauert übrigens dier grofite 
Vorliebe, welche der Pascha für die 
Jfranxose» und überhaapt alles Fransd- 
sische hat. Er glaubt, dafs die Eng- 
länder selbst an ihrer Zaracksetzmig 
Schuld seien, indem sie in der neoertr 
Zeit x\egypten und seinen Beherrscher 
vernachlässigt haben , während die Fran- 
zosen nur zu eifrig und geschicict ge- 
wesen, sich in die Gunst des Pascha 
eiUBnschraeicheln und die hohem Str- 
ien in der Armee und Flotte für sieh 
zn gewinnen* 

Ein im J. 1836 zu London erschie- 
nenes Werk von £L W. Lane hat sich 
die Darstellung des gegenwärtigen geh 
Bellschaftlichen Zustande» von Aegypten 
zur Aufgabe gemacht. Wir haben da- 
von S. 19S u. ff. des vorliegenden Jahr- 
ganges mehre interessante Bruchstücke 
mitgetheilt. 

Zwei Franzosen, Ed. de Cadalvkne 
und /• de Breuvery , haben in den Jah- 
ren 1826 bis 1836 Nubien^ Aegypten 
und die Türkei bereist, und die Resul- 
tate ihrer Forschungen unter dem Titel : 
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L'Egypfe et la Turquie ifo 1826 ä 1836, 
par etc. Paris , 1 836 , 4 Voll. , mit Kar- 
ten und AbbilduDgen — herausgegeben. 
Die Nouv. Ann. dt Voy. enthalten im 
Mai und Janibeft, 1837, S. 309 u. ff. 
eine Uebersicht dieses Werkes. Aach 
Berghaui tbeilt in seinen Annalen etc., 
Nr. 140 nnd 141, S. 133 n. ff. einen 
Aossng der Bemerkungen über Nuhien 
mit. 

Der französische Marschall Marmant, 
welcher in den letzten Jahren Aegypten, 
Syrien, Kleinasien und die europäische 
Türkei bereist hat lyid im verflossenen 
Sommer über Ungarn etc. zurückgekehrt 
ist, sagt in der Beschreibung dieser 
Reise Folgendes über die Ver&ndemn^ 
gen det KHmai in Aegypten: „Jeder- 
mann weifs , dafs es sonst in Kairo nie" 
mali^ (was aber nicht buchstäblich rich- 
tig ist; Niebuhr hat in seinem Tage- 
buche mehre Regengüsse zu Kairo j im 
November nnd Dezember 1761, so wie 
im Jänner und Februar 1762 angemerkt) 
„nnd nur zuweilen ein wenig in Alexan- 
drien geregnet hat. Alle jetzt noch lo^ 
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bendea Pecsoiien, die zur Armee des 
Orients^^ (1798^ unter Bonaparte) „gehör- 
ten , köonen dief» besiäiigen* Ich selbel^ 
der ieh yem November 1793 bis Ende 
Aqgiist 1799 dort befehligte , versichere, 
dals ich es in dieser Zeit nor ein eiiir 
asiges Mal 9 eine halbe Stiuidie lang reg- 
nen gesehen habe* Gegenwärtig aber 
regnet es j.edes Jahr 30 bis 40 Tage, 
und zuweilen hält der Regen im Win- 
ter, nach der Hälfte des Oktobepa^ 5 
bis 6 Tage unuot erbrochen an» Weno 
sonst in Kairo selbst einige Tropfe» 
schon eine Seltenheif waren, so hat man 
jetzt jeden Winter 15 bis 20 Regentage« 
Man erklärt diese Veränderang des Kli- 
mas durch die Ungeheuern Anpflanzun- 
gen des Bodens, welche auf Befehl des 
Paschas gemacht worden. siiMl* Die Zahl 
der unterhalb Kairo ausgesetzten Bäume 
wird auf 20 Millionen angeschlagen« 
Was für diese Erklärung spricht, ist 
die umgekehrte Wirkung, welche man 
schon seit langer Zeit in Ober-Aegyp- 
ten als Folge' der Zerstörung der Bäume 
gemacht hat. Wie bekauui t^^^ti«! ««^ 
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jeizt niemals in diesem Theile von A&- 
gypten. Ehemals aber \^i^r es ganz an- 
ders« Ein Greis TOn 122 Jahren, den 
ich in Theben kennen lernte und der 
noch seine vollen Geisteskräfte besafs, 
sagte mir, dafs es vor 80 Jahren sehr 
oft in Ober - Aegjpten geregnet habe, 
dafs aber damals die lybischen und ara- 
bischen Berge zu beiden Seifen des Nils 
mit Weideland und Bäumen bedeckt ge- 
wesen seien, wohin die Araber ihre 
Heerden gebracht hätfenj Seitdem aber 
wären die Bäume zerstört worden und 
die Regen hätten aufgehört. Auch mehre 
bejahrte Türken in KenS haben mir das 
Nämliche erzählt, Wie sie es Von ihren 
Vätern gehört haben* Endlich berufe- 
ich' mich noch auf Pockoke, welcher 
diese Länder 1734 bereiste und sagt, 
dafs er bei seiner Reise in Ober-Ae- 
gypten oft dnrch Regengüsse aufgehal- 
ten worden sei.^^ 

,,Auf meinem Wege durch die Wüste 
nach dem Rothen Meere fand ich einige 
seltene Plätze, wo man kümmerlichevi 
Pßaaaenwucba bemerkte* \ou "Ävc^^^ 
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ZU Strecke sieht man einige Bäume aas 
der Familie der Akazien, deren junge 
Zweige und Blätter von den Kameelen 
begierig gegessen werden. In regneri- 
schen Jahren sind hier Thäler und Berg- 
kessel , welche angebaut werden können, 
und dann kommen Beduinen, welche 
hier lagern, säen und ärndten. Aber 
solche Regenjahre sind sehr unregel- 
mäfsig und werden immer seltener; 
folglich verdorren auch die Viehweiden 
immer mehr, und doch wurden diese 
Weideplätze vor achtzig Jahren, wo der' 
Stamm der Abadü Yemen verliefs und 
sich eigens deshalb hier ansiedelte, für 
sehr vortreflTlich gehalten. Die Bäume 
von damals sind jetzt fast ganz ver- 
schwunden. Obgleich der aus 3000 Kö- 
pfen mit 10,000 Kameelen bestehende 
Stamm der Abadü diese 4000 Geviert- 
Lieues grofse Landstrecke ganz allein 
besitzt, so würde er doch nicht beste- 
hen können, wenn ihm nicht der Pa- 
scha ein fruchtbares Weideland im Nil- 
thale zur Aushilfe eingeräumt hätte.^' *) 
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Ueber die Reise, welche der königl* 
bairische Hofrath und Professor SchU' 
bert zu München, in Begleitung einiger 
jungen bairischen Naturforscher im J. 
1837 nach Aegypten, Arabien und Pa/ä- 
itina gemacht hat, wird der nächste Jahr* 
gang nnsers Taschenbuches berichten. 

Der Missionär Gobat^ von dessen 
Reisen in Abyamien wir im XIV. Jahr- 
gange (1836) S. CXI. Nachricht gege- 
ben haben, ist im J. 1836 neuerdings 
nach diesem Lande abgegangen. ^) Auch 
zwei junge Franzosen, Combet und Ta^- 
miHei^^ haben in den letzten Jahren 
Abysiinien bereist und sollen zu bisher 
unbekannten (?) Völkerschaften gekom- 
men seyn , welche schon durch den Apo- 
stel Thomas zum Christenthum bekehrt 
worden und im Laufe der Jahrhunderte 
allen Veränderungen, die das Christen- 
thum anderwärts erfahren , fremd geblie» 
ben sind. Wahrscheinlich sind es die- 
selben abyssinischen Christen , die schon 
Rüppell besucht hat. **) 

♦) Lit. Gaz., 1836, Dezbr. , S. 1^^. 
*V S. den Jahrg. 1835 , S. LX. 
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EUn Teutücher, Baron Catt (oder 
Maitjj welcher von Abyssinten a«8 in 
das Inmere von Afrika batte einidringea 
wollen, aber auageplündert und zur Bück«' 
kehr genöthigt worden war, kam im 
\ft\l 1837 auf seiner Heimreise nach 
Kairo. Er wird die Beschreibung eei^ 
ncr Beise in Abyninien durch den Druck 
beicannt machen. *) A^ich der Missionäfi 
Wolff hat das Vorhaben einer Beise. 
noch diesem Lande (s^^ den vor. Jahrg. 
S* CXXXIL) aufgegeben; er befand 
steh im April 183^7 zu Dschidda (in 
ilrabien), um nach Ostindien zu gib^ 
hen. **•) 

Arabien , ein Land , von welchem 
man bis jetzt wenig mehr als die zu-- 
nächst am Meere gelegnen Ortschaften 
kannte, beginnt nun auch, sein lone«' 
res allmählich anfzuschliefsen. Der Liea«- 
tenant Wellstead, von der brittisch - ose- 
indischen Marine, (dessen Untersu<ihung 
der Insel Socotra wir im = Jahrg. 183&y 

*) Augsburger AUgetneine Zeit,y 1837; Aofs. 

Beil. , 5. Jali. 
**3 Ebendas.f — S. auch weiter unten. 



S. €XLIX 11. ft*. gemeldet haben) hat 
sich iiii J. 1835 im Aufirage der Regie*, 
nuig zu Bombay und begleitet von einem 
andern Ofiizier, Whilehch^ nach def 
arabischen Provinz Gman begeben. & 
kam nach Maiscat Kta 21. November, 
wo ihm der Imam mit Empfehkingsbrie« 
fen an die Häuptlinge der Bezirke, zu 
denen er kommen wurde, versah. Von 
hier begab sich der Reii^nde nach Sur^ 
80 engl. Meilen südöstlich von Mascat,, 
und erhielt hier 14 Kanieele, mit wel«- 
eben er 20 Meilen südwe^lich reiste 
iifid dann landeinwärts über flaches Laad. 
bis zu einem Beduinen - Lager, unter 
22f 3^ nördl. Br. kam. Es w^ diefs 
derselbe S4amm, welcher 1821 von eir 
ner - brittisch - ostindischen Truppenab^ 
theilnng bekriegt und beinahe vernich- 
tet wurde. Die noch Uebrigen betrugen 
sich übrigens gegen Lreut. Wellslemd 
freundlich. Auf der Weiterreise im Ii^ 
nern der Provinz überraschte ihn die* 
Fruchtbarkeit und Schönheit des Lan- 
des. Mit guten Instrumenten verse- 
hen, war er im Stande, von allen Ort- 
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Schäften und andern wichtigen Punk- 
ten, zu denen ihn die Reise führte, die 
geographische Lage zu bestimmen nnd 
eine gute Karte zu entwerfen, welche 
nebst dem Reisebericht der Geographi- 
schen Gesellschaft zu London, in ihrer 
Sitzung am 10. April 1837 vorgelegt 
wurde. *) Schon in einem frühem Be- 
richte sagte er: „Das Land ist im All- 
gemeinen sehr fruchtbar und Früchte al- 
ler Art, wie sie in Indien wachsen, fin- 
det man hier überall. Die eingebomen 
Beduinen haben uns mit aufserordentli- 
cher Gastfreundschaft aufgenommen, fiir 
die wir ihnen nichts als nnsern innig- 
sten Dank anbieten konnten. Wir woh- 
nen jetzt im Hause des Scheik vom 
Dorfe Neizma^ welcher uns mit Allem 
von seiner eignen Tafel versorgt, und 
er dringt so in uns , länger zu verwei- 
len, dafs einer von uns genothigt ist, 
eine Woche zuzugeben, um etwanigen 
Beleidigungen vorzubeugen. Das Hans 
liegt in der Mitte eines Waldes pfiänz- 



•) Lit. Gas., 1837, April, S. 2^%. 
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licher Ueppigkeit* Früchte aller Art 
hangen haufenweise vor den Fenstern, 
nnd plagt uns nur der mindeste Durst, 
so dürfen wir nur eine von den Gold- 
orangen oder den grofsen Weinfrauben 
pflücken , die uns zur Hand sind* Diefs 
ist ein Arkadien, welches ich in Ara- 
bien nicht erwartete. Die Bergabhänge 
sind terrassirt und mit Waizen besäet, 
und die untern Theile der Berge mit 
Rüben (!) und Apfelsinen - Bäumen dicht 
bepflanzt. Alles andere Obst wird in 
Gärten gezogen. Nachts fiel das Ther-* 
mometer auf 5f^ R. und bei Tage ist 
es nur Ein Mal auf 12-|^° gestiegen, was 
die englische Rose wieder auf unsere 
Wangen gemalt und uns zur bevorste- 
henden langen Reise mit Gesundheit aus- 
gestattet hat. Die Bewohner des Berg- 
landes sind ein schöner athletischer Men- 
schenschlag und das beste Muster, das 
ich jemals von den Söhnen Ismaels ge- 
sehen habe; die Frauen sind aufseror- 
dentlich schön und anmuthig. **) Das 



^) Berghaut Amnaiem etc. , Nr. 139 ^ S. ^^« 
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Vorhaben, bis nach Derejeh, der Haupt- 
iitadt der Wahabis, im Innern der ara- 
bischen ^ Halbinsel , vorzadringen , hat- 
ten die Keisenden, verschiedener Hin- 
dernisse wegen, aufgeben «wissen.'* 

Ein französischer Naturforscher, Na- 
mens BottUy welcher im Auffrage des 
Pariser Museums reist, befand sich wäh- 
rend der letzten Monate 1836 in der «ra- 
bischen Provinz Y€meH , wo er iiaiipt- 
sächlich die Gebirge im siid westliehen 
Theile derselben 4liirchforschte. Diese 
ganze Gegend befindet «kh, was den 
Wohlstand der Einwohner betrifft, in 
einer sehr unglücklichen Lage. Seit 
-zwanzig Jahren, schreibt Botta, wird 
<ias L«and von den Soldatenbanden ver- 
^iistet, die von Hadraamut kommen, 
nm in die Dienste eines Jeden za tre- 
ten, der sie bezahlt. . . . Die frnber 
so reiche nnd prächtige Stadt Taat ist 
von ihnen ganz verwüstet worden , und 
es stehen jetzt keine zwanzig Häuser 
mehr. ♦) 

*) Ausland, 1837, Nr. 178. 
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Auch Mokka j der bekannte Hafen 
zier Provinz Yemen, an der Küste des 
Rolhen Meeres, ist jetzt sehr herabge- 
komuien. Der Engländer Dr« Jarne^ 
Burnet ( ein Bruder des Alexander Bnr- 
nes, der die Reise von der Miindang 
des Indus durch Afghanistan, Bochara 
etc. gemacht hat*)), welcher im Febr. 
1833 auf einem Dampfboote von Bom- 
bay nach Suez reiste und in Mokka ein- 
lief, sagt: „Seit einigen Jahren geht 
diese Stadt sichlbar rückwärts , vornehm- 
lich wegen des ungeordneten Beteagens 
des gegenwärtigen Beherrschers von Ye- 
men , des unverständigen Iniam von Sen* 
na. Man ist hier seines Eigenihums nicht 
mehr sicher. Statt der zahlreichen Flot- 
ten und europäischen Fahrzeuge, die 
sonst hieher kamen, um Kaffeh zu la- 
den, fanden wir auf der Rhede von Mok- 
ka nur einen einzigen amerikanischen 
Kauffahrer und zwei ägyptische Krieg»- 

*) Es ist derselbe , von dessen Reise nach /fy- 
derabad^ in den J. 18^7 und 1828, wir 
im X. Jahrgänge dieses Taschenbuches S. LVIII 
m. ff. Naohriebt ge^ebea haben. 
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schiffe. Die Stadt war in den Ilitnden 
(riner Horde wilder Beduinen, die sich 
einige Wochen vor unserer Ankunft ifa- 
rer bemächtigt und sie ausgeplündert hat- 
ten. Die Strafsen boten das Schauspid 
der Verödung dar- Die Einwohner wa- 
ren fast alle in die Wüste geflohen uni 
im Bazar sah man nichts zum Verkaufe 
ausgestellt." (Gegenwärtig ist Mokka in 
den Händen der ügjptischen Truppen; 
s. unten-) — Derselbe Beiseude besuchte 
auch den Hafen Dickidda, an der Ko- 
ste der Provinz Hedschag, in desgeo 
Nachbarschaft damals der Obergeneral 
der ägj-ptischen Armee, Äckmet Patcha, 
sein Haupt({uartier hatte. Es wimmcUe 
überall von ägj-ptischen Soldaten. Sie 
Ifaren auf französische Weise bewaffnet) 
standen aber den osiindischen Sepoys 
in vieler Hinsicht nach. Der ehemalige 
Fanatismus der mohammedanischen Eii> 
wohner schien sich si"hr vermindert za'. 
haben. Der Missionär Wftlff, welcher 
nachher den Dr. Hurnes bis nach Malta 
eitete, befand sich damals (auf sei- 
ersten asiatischen Reise) in Dschid- 



da. Er stand mii der DiL>el in der Hand 
an einem der vornehnislen Thore, und 
predigte unersciirocken vor einer Ver- 
sainntliing von wenigstens 200 Ziiliörem, 
gtiifsicnthcils bewaft'nelen Soldaten, die 
sich nicht die iiiindesle Gewallth^ligkeit 
gegen ihn erlaubten. ') 

Den neuesten Zustand der araliisclien 
Provinzen am Kothen Meere schildert 
der uhenerwahnle Capitän Mackenzie in 
dem angeführten Schreiben an den Prä- 
sidenten des correspondirenden Ausschns- 
Bes der Königlichen Asiatiscben Gesell- 
schaft, Sir Ale^iander Johmton. Die 
ganze arabische Küste, von Akaba bis 
Mokka, ist jetzt (1S37) von der Armee 
des Paschas von Aegjpten erobert. Mit 
Ausnahme Mokka's und des fnichlbaren 
Bezirks Taif, ostlich von Dschidda, ■") 
erstreckt sich seine Herrschaft nicht über 
eine oder zwei (engl.) Meilen von der 
Küste landeinwärts ; alter alle bedeuten- 
den Städte und Häfen an der Ostkiiste 

•) i%'o«i:. Ana. d. J'oy. , 1836 , August , S. 129 

n. ff. 
**J tenVeff agaer sebreibt Judda. 



l.XZXII ALLGEMEINK UEnRASICUT 

des Roihen Meeres sind von seinen Trup- 
pen besetzt , und der Pascha beherrscht 
"von diesen Punkten aus den ganzen Ilan* 
del der Provinzen I ledschas und Vemen« 
Der innere Verkehr ist ^vie in Aegypten 
sein Monopol, indem er die Waaren von 
den Erzeugern nach den von ihm be« 
stimmten Preisen einkauft und sie an die 
einheimischen und fremden Kaufleute mit 
grofsem Gewinn wieder absetzt. Von 
den aus Ostindien eingeführten Waaren 
erhebt er eine Abgabe von 10 Prozent, 
entweder in Geld oder in Natur. Die 
Hauptgegenstände der Ausfuhr sind Kaf- 
feh und Senna; aber die Vorräthe des 
Erstem haben sich jetzt sehr vermindert. 
Der Pflanzer in den Kaffeh - Gebirgen 
giebt sich keine sonderliche Muhe mehr 
für einen Artikel , den er nicht hinläng- 
lich bezahlt erhält; denn der Pascha 
stellt sich zwischen ihn und den frem- 
den Kaufmann, und nimmt fiir sich selbst 
den Gewinn , welcher dem Erzeuger ge- 
bührt. Kaffeh und Senna wachsen nicht 
auf dem Gebiete Mehemed Ali's, son- 
dern auf dem des Imaiu*s von Senna^ 
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eines jungen nnd schwachen Fürslcn, 
der früher oder später auch dem Pascha 
zur Beute werden wird. Dafs dieser 
Letztere jetzt seine Hand noch nicht 
nach der reichen Landschaft Senna aus- 
gestreckt hat, liegt blofs an den wie- 
derholten Niederlagen, welche ihm die 
Agiin beigebracht haben. Dieser mäch- 
tige Beduinen - Stamm bewohnt das Land 
zwischen Mekka und Senna. Sie bchlu- 
gen das ägyptische Heer unter Ibrahim 
(dem Neffen des Pascha) zuerst 1835. 
Im J. 1836 machte er neue Rüstungen 
nnd bildete drei Heerhaufen in Gonfoda, 
Dschidda nnd Mekka, welche sich gleich 
nach den Festlichkeiten der Mekka- 
Wallfahrer in Bewegung setzten. Ca- 
pitän Mackenxie sah- ein solches Corps 
in Dschidda; es bestand aus 3000 Mann 
Fufsvolk, einer kleinen Abtheilung Rei- 
terei und sechs leichten Feldstücken. 
Das Fufsvolk war nach der neuen tür- 
kischen Art gut gekleidet. Die Muske- 
ten sind in Kairo nach französischen 
Mustern gemacht und leichter nnd hand- 
gerechter als die englischen; auch die 
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Patrontaschen etc. waren in bestem Zu- 
stande. Der Chef des Ceneralstabs war 
ein Corsikaner, Mari, ehemals in brit- 
tischen Diensten. Er hatte eine rohe, 
aber richtige Zeichnung von dem Kriegs- 
schauplätze im Lande dei^ Assirs ent- 
worfen, welche er unserm Capitän zeigte 
und erläuterte. Hunger, Durst und Hi- 
tze hatten die Aegypter geschwächt, als 
die Assirs von ihren Bergen herabka- 
men und sie vor sich hintrieben. Aii- 
fser Mari sind noch viele sogenannte 
Ifisiructeurs , meist Franzosen und Ita- 
liener, bei der ägyptischen Armee, aber 
ohne eigentliche Offiziers - Anstellung. 
Auch die Aerzte und Wundärzte sind 
Europäer, meist Franzosen, aber auch 
einige Teutsche. Der Verfasser glaubt 
nicht, dafs es auch Engländer unter der 
Armee des Pascha gebe. Sie schicken 
sich, wie er selbst gesteht, nicht so 
leicht in fremde Sitten und Gebräuche, 
und geben nicht so bereitwillig den Lau- 
nen und Yorurtheilen fremder Völker 
nach, wie die Franzosen und Italiener. 
Die Armee des Pascha in Arabien 
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mag jetzt, wo sie auf dem Kriegsfufse 
ist, 2000 Mann Reiterei und 20,000 
Mann Fafsvolk, nebst der angemesse- 
nen Zahl Artillerie etc. stark seyn. Das 
Hauptquartier ist in Mekka, wo Kur-' 
schid Pancha (ein zweiter Neffe Mehe- 
med Alis), der General -Statthaher und 
Oberbefehlshaber von Hedschas, damals 
residirte. Ibrahim Pascha (der jüngere) 
ist Statthalter und Befehlshaber von Ye- 
men und hat sein Hauptquartier in J7o- 
deida. Sein Armeecorps mag 5 bis 
6000 Mann stark seyn. Mokka hat eine 
Besatzung von 1200 Mann. Die Stadt 
Gonfoda, am Meere, war das Haupt- 
quartier einer Abtheilung' von 3 bis 
4000 Mann Fufsvolk. Loheia, Yamboj 
Jfedina und andere Städte haben kleine 
Besatzungen, um sie vor den Anfallen 
der Beduinen zu schützen. Aufser dem 
Kriegsbef^lshaber hat jede dieser Städte 
auch einen von ihm unabhängigen Ci- 
vil -Gouverneur, welche einander wecb« 
selseitig das Gleichgewicht zu halten und 
jeden Mifsbrauch der Gewalt zu verhin- 
dern bestimmt sind. 
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Sobald Mehemed Ali die Assirs nn- 
terworfen ( d. h. wie der Verfasser sagt, 
sie durch Bestechungen und Versprechun- 
gen beruhigt ) haben wird , will er eine 
Heeresablheilung über die Strafse Bab 
el Mandcb hinaus an die SüdkiMe Ara- 
biens schicken, um Besitz von dem wich- 
tigen Hafen Aden zu nehmen, welcher 
den Eingang ins Rolhe Meer beherrscht, 
und jetzt in den Händen eines raubsucb- 
tigen Scheiks ist, der dem Pascha we- 
nig oder keinen Widerstand zu leisten 
im Stande seyn wird. Zwar gehört Aden 
zum Gebiet von Senna , aber der Imam 
hat kein Ansehen daselbst. Ist Meie* 
med AU einmal Meister von Aden, so 
wird er ohne Zweifel seine Herrschaft 
über ganz Hadramaut ausdehnen, eine 
Provinz, die jetzt unter eine Menge klei« 
ner Fürsten und Scheiks gelheilt ist, 
welche sich ihm unmöglich werden wi- 
dersetzen können. So längs der Küste 
am Indischen Meere fortgehend, wer- 
den seine Truppen bis Oman kommen, 
dann - vielleicht . Magcat und das ganze 
Land an der Südwest- Küite des Persi- 
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Kcben Golfi^ eiobern und sich so der gan- 
xen arabiijchoD Halbinsel beineistert ha- 
ben, worauf die Einnahme von Bagdad 
nur noch ein Kinderspiel seyn dürfte. 
Mehemed Ali hat von der Gröfse und 
iMacht der alten Kalifen gehört und 
wünscht sehnlich ein Reich zu stiften, 
welches dem ihrigen wenigstens gleich- 
kommen, wo nicht gar es übertreSen 
soll. Der Iniam von iMascat betrachtet 
schon jetzt mit Eifersucht die Fortschritte 
der Aegypter, und man glaubt, dafs das 
Geschenk, welches er vor Kurzem dem 
Könige von England mit einem Linien- 
schiffe gemacht hat, bestimmt gewesen, 
sich der Freundschaft der brittischen Re- 
^emng auf den Fall eines feindlichen 
Angriffs von Seiten der Aegypter va 
versichern. Der Verfasser glaubt nicht 
ohne Grund, dafs die Engländer eine 
Molclie Ausdehnung der ägyptischen Er- 
oberungen bis nach Mascat nicht gestal- 
ten werden, theils (d. h. weniger) um 
des Inianis willen , theils (hauptsächlich) 
wegen der gefährlichen Nachbarschaft 
für Ostindien. Der Verfasser wirft , als 
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guter brittiscber Patriot, die Frag;e anff 

* ob es nicht überhaupt rathsam sei , dab- 

L die englische Kegicriing dem l'ascha ziw 

I vorkomme und Aden selbst in Besitz 

nehme Schon 1835 haben die 

Amerikaner versncht, eine Factoiei an 
der Südkiiste von Arabien zu errichten. ") 
Der Hauptzweck, um desRentwillen 
die brillische Kegiernng eine ExpeditioUr 
im J. 1835 nach dem Eitphaty unlei 
dem Befehle des Obersien Chesney. 
geschickt hatte, nänillvb aiiFdJesein Wege 
eine möglichst schnelle Verbindung mit 
Ostindien herzustellen (s. den vorigen 
Jahrg., S. CXXXV. ), ist zwar nichi 
erreicht worden ; indessen hat diese Uib«- 
ternehmnng, wie fvir schon früher iheiU 
weise angedenict haben, dennoch der 
Wissenschaft nicht unbedeutenden Xi 
gebracht, indem unsere Kenntnisse vod> 
jenen in so vielfacher Bücksicht wichti- 
gen Ländern Asiens dadurch belrncht« 
^^^ lieh erweitert worden sind. Das Dampf* 
^^L boot Euphrat kam am 19. Jnni 18: 

Inr 
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nach liaigorah ( oder Busra ) und beg»l> 
sich von da nach Busckir (Äbiisckür) 
an der Osikiiste des Peraischen Meer- 
busens, nach Griten, an der arabischen 
Küste desselben Golfes, und wieder zu- 
rück nach dem il^chat el Arab , nach 
Mokammra, einer Sladt, die stark im 
Anfblühen begiitt'en ist und dem Handel 
von Bassorah bereits grolsen Eintrag 
ihwt. Hier eiitpGng das Dampfboot am 
13. Sept. ein aus Bombtiy angekomme- 
nes Postfclleisen, um es slrainaufwiirfs 
zu schaffen, wo es dann zu Litnde nach 
Skaitderun und von dort zur See nach 
Malta gehea sollte. Als das Dampf- 
boot nach Koma kam (wo der Tigris 
sich mit dem Euphrat vereinigt), em- 
pfing es in Folge von Nachrichten, die 
Oberst Ckesney erhallen hatte, unver- 
muthet den Befehl, den Ti'gri» bis Bag- 
dad hinauf zu fahren. Hier kam es zur 
Freude der höchst überraschten Einwoh- 
ner dieser Stadt glücklich an und ver- 
weilte so lange, bis ein Felleisen aus 
England eintraf, welches e& oWo "N «.v- 
dea Nlroni abwäits na«^ Üttri»«. 
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schaffte and hier eine neue Jiendiing au« 
Bombay empfing, jdie nnlerdessen tod 
dort eingetroffen war. Mit dem Letz- 
tem begab sich dann das Dampfboot 
den Euphrat wieder hinauf bis zum La- 
ger des Scheik von 3Ionteßdge (J) und 
bis zu den Sümpfen von Lemlun^ wo 
das Felleisen auf Dromedaren weiter 
fortgeschafft wurde. Die Ausfiihrbarkeit 
einer DampfschififahTts- Verbindung auf 
diesem Wege nach Ostindien war also 
praktisch dargcihan. Indessen hat, wie 
schon erwähnt, die biittische Regierung 
neuerlich den Weg über Aegypten nnd 
das Roihe Meer vorgezogen. Die Olli* 
ziere der F^xpedition haben während ib* 
res Aufenthalts an den Ufern des £a« 
phrat und Tigris mancherlei wissen- 
schaftliche Beobachtungen nnd natur- 
historische Sanimlnngen gemacht, Ana- 
flüge nach Schiras und Persepolis an- 
lernommen, eine Nivellirung des Lan- 
des zwischen dem Euphrat und dem Ti- 
gris bei Bagdad veranstaltet, eine Fahrt 
Aen Fiufs Karun 70 engl. Meilen hin- 
auf ^niacbt, eine Menge L**ag«ik v\v- 
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geschichtlicher Städte ausgeniitteh und 
bestimmt u. dergl. m. *) 

Ein englischer Arzt, Edward Hoggy 
hat in Begleitang eines seiner Lands- 
leate in den Jahren 1832 bis 1834 eine 
Reise nach Aegypien und Syrien ge- 
macht. Das letztere Land war damals 
von den ägyptischen Trappen unter Ibra- 
him Pascha besetzt und die Reisenden 
konnten sich überall in europäischer 
Kleidung zeigen. Ueber Damas (Da- 
maskus), wo Dr. Hogg am 7. Juli an- 
kam , bemerkt er Folgendes : „Vermöge 
seiner, wenig mehr als 40 Meilen von 
der Küste entfernten Lage ist Damas 
wunderbar geeignet, der Stapelplatz ei- 
nes ausgebreiteten Handels zwischen 
England und den mohammedanischen 
Staaten Asiens zu werden. Der jähr- 
liche Zusammenflufs der Mekka -Pilger 



*) Geuaaeres und mehr, als der befcbränkte 
Raun hier mitzalbeilea erlaobt, findet man 
über die letzten Schicksale dieser Expedition 
in der Lü. Ga%.^ 1836, Nov., S. 713 und 
717; Dez., S. 844; lÄ^I , YeJViT. , ^, %^\ 
Mai, 8. 988; -Aug., S. ^4». 
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ist dafür ein besonders günstiger Um- 
stand. Von allen Seiten fcoiiimen dann 
Karawanen bieher , and Alles ist in Be- 
wegung. Die Pilger halten sich mehre 
Wochen in Damas auf, machen eine 
Menge Einkäufe und Verkäufe, nnd 
man kann sich' eine Vorstellung von 
dem Umfange der Geschäfte bilden, 
wenn man erfahrt, dafs allein die Zahl 
der Kameele der verschiednen Karaga- 
nen sich nicht selten auf 30 bis 40,000 
beläuft. In der Gegend von Damas wird 
viel Seide gewonnen. Auch konnte man 
Baumwolle erzeugen, und obgleich der 
Ertrag der Kaffehproduction bis jetzt bei- 
nahe Null gewesen ist , so gedeiht doch 
dieses Gewächs sehr gut. Ich liabe hier 
gemeines englisches Steingut gesehen, 
und man würde ohne Zweifel auch Por- 
zellan, Krjstallglas , Crep von rerschie- 
denen Farben, mancherlei Stahlwaaren 
nnd feines Baumwollen - Garn für die 
hiesigen Webereien mit Vortheil ein- 
fuhren. Eben so liefsen sich mehre an- 
dere En^eugnisse unserer Fabriken hier 
Bbaetzen, wofern man tncVi ha.^ ^«cl 
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Yorsugsweise beliebten Mastern der hie- 
sigen Einwohner richtete, deren Ge- 
schmack sich stets gleich hieibt. Die 
arabische Literatur wird in Damas mit 
Erfolg gepflegt, und wenn einmal die 
Macht Mehemed Al^s sich befestigt *ha- 
ben wird, so dürfte es nicht schwer 
seyn , sich eine bedeutende Anzahl merk- 
würdiger Werke zu verschaffen. In Be- 
treff der Hausgeräthschaften und der 
Kleidung lieben selbst die vornehmsten 
und reichsten Einwohner die gröfste Ein- 
fachheit and bleiben bei der Sitte ihrer 
Yorältem. Die Geschicklichkeit der 
Handwerker in Damas ist durch das 
ganze Morgenland rühmlich bekannt* 
Ihnen verdankt man die innem Verzie* 
rungen der Wohnungen und die Mar- 
morbekleidungen, welche schon ganz 
fertig von Livorno hieher gebracht wer- 
den. Konstantinopel liefert für den Putz 
der Frauen kostbare Stickereien und meh- 
res Andere , so wie die Franzosen Tuch, 
Sammt und bunten Crep. Die Perlmutter- 
Arbeiten schienen mir im Gatoftii vk«cRr 
heb rob verfertigt sa «eyn, «X^«t lez^ 
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liadet sie überall, nnd selbst die alten 
Pantoflfela, welche die syrischen Frauen 
Bii Haase trai^en, sind verschwenderisch 
damit verziert. Damm soll die einsige 
Stadt in Syrien seyn, die sich seit lan- 
ger* Zeit auf der nämlichen Stufe des 
Wohlstandes erhalten nnd deren Bevdl* 
kerung sich nicht vermindert bat. Be* 
kanntlich ist Haleb (Aleppo) von 250,000 
Seelen auf 100,000 b^rabgekommen, nnd 
in diesem Verhältnifs ist auch sein Han* 
delsverkehr gesunken. Dama$ bat jetxt, 
und hatte auch wahrscheinlich niemala 
mehr als 140 bis 150,000 Einwohner. 
Da jedoch keine regelmäfsigen Volks- 
Verzeichnisse in den mohammedanischen 
Städten gemacht werden und auch die 
Pest oft schreckliche Verwüstungen an- 
richtet, so sind hier alle statistisohen 
Berechnungen sehr von einander abwei- 
chend und unsicher.^^ In einer Anmer- 
kung wird noch gesagt : „Es hat sieb 
bereits zwischen Liverpool und DamOM 
ein ziemlich bedeutender Verkehr ge- 
bildet, welcher täglich zunimmt. Die 
Auafabren von Liverpool Ykemt^Vieu ^ot- 
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nehmlich in Musselinen, Baumwollen- 
Garn, weifsen. und gedruckten 'Kattunen 
und werden fiir das laufende Jahr (1 835) 
gewlfs die Siimme von 200,000 Pfund 
8terl. übersteigen, welche iheils baar, 
theils in Wechseln und in Landeser- 
Zeugnissen, als Seide, Galläpfeln, Krapp, 
Opium und Badeschwämmen , bezahlt 
werden. Der Haupfartikel ist die Seide, 
welche aber nicht zu der besten gehört. 
Es haben sich anch schon drei englische 
HRuser in Damas ansässig gemacht. Die 
Waaren dahin gehen über Beyrut^ wäh- 
rend die nach' Haleb bestimmten den 
Weg über Alexandrette nehmen/^ 

Dr. Hogg war anch in Jerusalem. 
Er macht die Bemerkung: „Einem orien- 
talischen Sprichworte zufolge sollen in 
Mekka die schlechtesten Mohammedaner 
und In Jerusalem die schlechtesten Chri- 
sten zu finden scyn. Ich furchte, so 
weit meine Erfahningen reichen, dafs 
das Sprichwort wenigstens in seiner zwei- 
ten Hälfte die Wahrheit sage.'* *) 

*} Nbuv. Ann. 4. f>y. , 1*^6 , InW, Ä.W^*^- 




Lieber verschiedene, haiiptsädilül 
die Alteilbuinskuade betretteode Eb| 
deckiingcn in Kfei/t- Asien y welühe d 
britüaclie ConsulaLs - Prediger Arttini^fli,U 
in Smyrna (scbon fi-iibei' durch eiaeKei^V 
zu den ,, Sieben Kirclicn" der Apolq 
lypse bekunnlj in den Jahrea 1833 u. ^ 
gemacht hat, beiichlen sehr >olUläDdl 
lind mit kritischen IJenierkuogen die ^ 
ualen eic. eic. des Prof, Bergkuut, 
130, S. 1 II. il'., und \r. 140 und 14 
S. 120 a. ff. 

Ueber die geologischen Forschungei 
welche der franzijsische Reisende Texs 
in Klein- Asien Ttähvend der Jahre 1 
nnd 1833 gemacht hat, (s. den Jahrg. 
1836 unaets Taschenbuches, S. CXXXL) 
ist der Akademie der Wissenschaften, 
durch Elie de Beamnont, im Aaiiien der 
xur Beurtheilung derselben ernanntea 
Commission Bericht erstattet word«^ 
Der französische Admiral Itoiiggi/t hal 
für diu Uniersuchiiog der Küsten utf 
der Inseln die Goelotie /a jlletange s 
Yerfiigung des Heisenden gestellt. Hein 
Lungen haben untei NnAwaftf^f 
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gethan^ dafs die gewöhnliche Meinung, 
als ob der BOäpomii durch einen gewaU« 
isaitien Durchbrach des Schwarzen Mee- 
res .entstanden sei^ durchaus ungegrOn-^ 
det ist; denn die europäische Käste ton 
Bajakder^^ bis isnm Schwarten Mee/e 
hestüht aus irüchytUcken Felsarten , die 
lisiatische dagegen ans Uebergangt^KnIkr 
$Mh* Beide Ufer können demnach kei-^ 
nen Zusammenhang gehabt haben. Die 
Mitte von Klein * Asien ist eine weite 
Hochebene , wekhe die alten Landschaf- 
ten Kappado%ien und Phrygitn begreift; 
im Mittelpunkte der Letztern liegt die 
Stndt Kutaytf , deren Ebene fear Kreide- 
Formation gehört. Die vulkanischen Ge- 
bilde fangen an der Nordküste des Bn- 
slins von Smyrna an nnd gehen bis Kara 
Hü9ttr (das Schwarte Schlofs), welches 
diesen Namen von einem ungeheuem 
Basahfelsen fuhrt, der sich in der Ebene 
erhebt* Sie erstrecken sich Ton Osten 
nach Westen, fast durch den Norden 
von Kappadoaien, und auch im Süden 
dieser Landschaft findet man «\e in ^«t 
helitien tif/ufipe des Berge« Arg^us vt\%* 

(7> 
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der, welcher der höchste in Klein -Asien 
ist« Die Ebene von Cäsarea liegt 500 
Toisen über dem Meere, und der Berg 
erhebt sich noch mehr als 1000 Toisen 
über die Ebene. Der Gipfel ist stets 
mit Schnee bedeckt. Aus dem Gebilde 
des Glimmerschiefers besteht die ganze 
Kette des Tis»o/i^^ - Gebirges , südlich von 
Smyrna. Hier entspringt der berühmte 
Pakioluf^ welcher zahlreiche Glimmer- 
blättchen mit sich führt, die die Alten 
für Gold gehalten haben. Die Mitte von 
Kappadozien ist eine Fläche von 120 
Lieues Länge und 50 Lieaes Breite., 
Der Boden ist mit Salz geschwängert ui|d 
im Mittelpunkte der Ebene ist ein gro&er 
See oder Morast, der alle uniliegenclen 
Städte mit Salz versorgt Die Taurui". 
Kette, welche sich im Süden Kleinasiens 
von Makri bis zum Enphrat erstreckt, 
besteht ans tertiärem Kalk. Man hat 
auf einem Gipfel dieses Gebirges,^ bei 
Tarsus j ein Lager von bauchichten Au^ 
Stern (huitres coudees) entdeckt, welr 
che für die Felsarten neuerer Entster 
buag bezeichnend sind. Xn Aftu XVAüaxl- 
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gen der Kette, gegen diiB Insel Casiel" 
Ro980j ist viel Nunitnuliten- Kalk. Ganz 
PamphyHen besteht aas aiifgeschwemin- 
tein Lande, und aus kiesel- und kalk- 
arttgen Pnddingsteinen , welche sich bis 
in die Thäler des Taurus erstrecken« 
Die Halbinsel Klein* Asien ist also nörd- 
lich und südlich von zwei Kalkgürteln 
begränzt, die von Westen nach Osten 
streichen. Die vulkanischen Gebilde 
durchschneiden die zwischen jenen lie- 
gende Ebene in derselben Längenrich- 
lang. Von allen diesen Gebirgsketten 
ist der Taurus ohne Widerspruch die 
jüngste. •^) 

Auch in andern Theilen Asiens sind 
gelehrte Forscher ununterbrochen für die 
Erweiterung unserer Kenntnisse dieses 
Erdtheils wirksam. Dubois Reise durch 
die kaukasischen Länder, von welcher 
schon unsere vorletzten Jahrgange (1835 
und 1836, resp. S. CL und CXXVII.) 
Nachricht gaben, ist indessen noch nicht 

♦) Ebendas., 1836, August, S.V^l ^. «, , töA 
1837^ Mai apd Jani, S. ^1% xk. ^. 
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im Druck erschienen. Der am Lyceum 
zu Odessa angestellte Professor v. Nord- 
mann hatte mit Unterstützung der kaiserl. 
ruBS. Akademie der Wissenschaften im 
J. 1835 eine Reise nach der Ostküiie 
des Schwarzen Meeres untertiommen und 
war Ende Dezember, nachdem er man- 
oherlei Beschwerden und Gefahren aua- 
gesetzt gewesen, zurückgekehrt* Seine 
Schutzwache und Drenstlente , aus 4 Ko- 
saken und 3 Jungen Soldaten bestehend, 
waren sämintlich ums Leben gekommen« 
Auf jedem Schritte in ganz Abchasien, 
inufste der Reisende, das beschränkte 
Gebiet der Festungen ausgenommen, eine 
militärische Bedeckung bei sich haben. 
Die Reise ging von Sewastopol nach 
der Festung Gelintschik und dann naeh 
Suchum " Kali ^ wo Prof. v. NordnMHin 
gechs Wochen verweilte und Ausfluge an 
Lande nach Kelasura , Jskuria (Dimet^ 
riasjy Drandi (Drandarium) ^ Cap C^ 
dor, Bomhora (der Residenz des Für- 
sten Michael Bei, Herrschers von Ab- 
chasien), Pitzunda (Pityui) etc. machte. 
Mit Hilfe des genannven ¥\ur«.v«ii ^^\ 
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einer Soldatenbedeckttng wurde ein fciritt« 
lieber Krieg^iifig (deir jedoob ohne Blul>< 
vergiefseq ablief) na^h dem Gebirgg- 
gipfel HiriBcha \n\ Lande de« Volks* 
Stammes jP»^', unteroommeo, eiQe Ge^ 
gend, wo noch pie ein Europäer gew^ 
sen war. Auch die Ufer der Flüsse 
lldetschüi^ Psciattdrttj Kip»e etc. wur- 
den besucbt. Als die Hitze zunahm, 
ging der Reisende weiter , erst zu Was- 
ser nach lllori und dann naeb Redut' 
Kule ^ im mingrelischen Sunipflande. 
Von hier begab er sich ^i| Pferde nach 
Poti nnd &/• Nikolai^ durch einen nn^ 
gefaeuern Wald vop Bua^us semperv^ 
remg dessen Gestank die Luft verpe- 
stete. Van St. Nikolai lenkte der Rei- 
sende wieder links ein, nach Ogurgeti, 
yon wo aus das von Kobuleti nach Sh^ 
ram sich erstreckende Adschardsche Ge- 
birge sechs JVIal bestiegen wurde. Auch 
das Aialzikiche Gebirge und die Quel- 
len des Kur blieben nicht unbesucht. 
Von Asurgeti ging es durch ganz Gu- 
riel nach Kutaü, dann in die VotW\^^ 
von Letichgum in ilf iiigrcUen <) ««\Äa<^ 



GII ALTjGEMEINE I7EBK1181CIIT 

nach Anakita. Suchum and zuriick in 
di« Qiiarantaine von Sewastopol.*) 

Ein anderes Mitglied der Petersbnr- 
ger Akademie, S/ögT^« (Scheegren) ist 
nach dem Kaukasus geschickt worden, 
um die Sprachen der verschiednen Völ- 
ker dieses Gebirgslandes zn stndiren. 
Mit Ausnahme des Georgischen kennt 
man fast keine dieser Sprachen gram- 
matikalisch« Vornehmlich soll der Rei- 
sende seinen Fleifs der Osseten- Sprache 
widmen. Klaproth hielt dieses Volk f3r 
einen Zweig der Indogermanischen Rasse, 
und fand viele ossetische Wörter in den 
finnischen Dialekten; dasselbe war der 
Fall mit den übrigen kaukasischen Spra- 
chen. Aufserdem behauptete der genannte 
Gelehrte, dafs die Osseten einerlei Volk 
mit den Äsen und Alanen des Mittel- 
alters seien. Nach den im nördlichen 
Europa verbreiteten Ueberlieferungen 
aber sind die Äsen mit Odin vom Kon- 
kasus nach Skandinavien eingewandert. 

**) Augshurger Allgem, 2^ii.\ 1837, Aafserord. 
Beil., 6. Mai. 



DKR NKURSTElf RKISEN. CHI 

Die genaaere Kenntnifs der ossetiscben 
Sprache ist also wichtig, um zn erfah- 
ren , ob sie als die Mutter oder die 
Schwester der Sprachen Nord - Europa*« 
betrachtet werden müsse, und ob die 
erwähnte Ueberlieferung durch die Yer« 
wandtschaft der Sprachen dieser Völker 
unterstützt werde. ^) 

Dieselben Küstengegenden am Schwär* 
zen Meere, welche Prof. v. Nordmann 
bereist hat, sind in den letzten Jahren 
zum Theil auch von zwei andern Rei- 
senden besucht worden, welche die. Er- 
gebnisse ihrer Beobachtungen durch den 
Druck bekannt gemacht haben. Der 
niederländische Consnl zu Odessa , TatY- 
b&ut de Marigny, **) hat vornehmlich den 
Tscherkesien (Circassiern) seine Auf- 
merksamkeit gewidmet, doch sind seine 
Reisen schon in frühern Jahren, ehe 
noch dieses Volk durch die neuerlichen 
politischen Ereignisse und seine feind- 

*3 Nouv. Ann, d. Voy.^ 1836, Dezbr., S. 383. 
^"^3 Three Voyaget in tAe Black Sea to the 
Coatt of Cireattim elc. B^ tVi« C2dl«n. ^^. 
LonäoOf 1837. 
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Seligen Beriihrangei) init den Riuwfta sieh 
be^QBdeir« wichtig gewaebt, untcffnom« 
meu worden. Er sAg<; unter ond^rn: 
„PiQ heutigen Tsoberkessen bieten d^i 
merkwürdige Schauspiel einee freien 
Volks dar, welche^» obwohl von eiv\* 
lUirtern Nationen umgehen, iu einem 
fast barbarischen Zustande geblieben ist« 
Sie sind bis auf die Gipfel der höchsten 
Gebirge Terbreitet und in eigens be- 
namte Stämme getheilt» welche eben so 
viele kleine Feudal -Republiken (?) bUr 
den, welche unter eignen Fürsten ste^ 
hen. Nur die Türken haben Handels^ 
Verbindungen mit ihnen unterhalten «nd 
begnügen sich^' (der Verfasser hat diese 
Bemerkungen noch vor dem letzten ms» 
sisch - türkischen Kriege geschrieben X 
„ohne sie zur Unterwerfung nothigen «n 

wollen , mit dem Besitz von Amipa 

Hier haben sie ihren Markt mit den 
Tscherkessen 9 von welchen sie Knaben 
und Mädchen (als Sklaven), Korn, Wachs, 
Honig, Häute, Felle etc. gegen Waaren 
eintauschen, die sie jährlich von Kon- 
staaÜDOpel und Anatolieu \>i\ik^<^ii.« \yw%- 



< 



DER NEUE8TETX RBISKN. CV 

serHaadel, welcher die Pest onter den 
Tseberkessen verbreitet und ihnen die 
Kinder wegfuhrt, .mufs nothwendig die 
Volksmenge vermindern. Eine schwär* 
merisohe FreiheitsUebe und heldenmfi* 
thige Tapferkeit machen _8ie ihren Nach* 
bam furchtbar. Von zarter Jugend an 
7M heftigen Leibesübungen, und mit 
Waffen und Pferden umzugehen gewöhnt, 
kennen sie keinen andern Ruhm als den, 
den Feind zu schlagen, und keine an- 
dere Schande als die der Flucht. Kein 
Wunder daher, dafs sie ihre Gräazen 
überschreiten, über die Nachbarn her- 
fallen , deren Felder verwüsten , ihre 
Heerden wegtreiben und , was nicht un- 
ter ihrem Schwerte fällt, in die Skla- 
verei mit sich fortführen. Selbst das 
Meer ist kein Hindernifs für ihre Raub- 
lust. Sie besteigen kleine gebrechliche 
Barken und greifen die Schiffe an , wel- 
che sich ihren Küsten nähern Trotz 

dieser Raubsucht sind sie ein gutmüthi- 
ges und selbst der Freundschaft fähiges 
Volk; hauptsächlich gilt d\efe n^w ^«^ 
Nutakhaii$is^ welche 5^^Q IS^avSäWö. 
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Stark nnd die Verbündeten ihrer ans 
10,000 Familien bestehenden, ebenfalls 
durch Tapferkeit aasgezeichneten Nach* 
barn, der Schapsuken, sind. Die Ein- 
fälle der Tscherkessen in das Gebiet der 
Techernomorskischeh Kosaken und die 
Wiedervergeltungen der Letztern unter- 
halten einen unaufhörlichen Krieg an 
der Gränze, welche Rufsiand seit den 
letzten vierzig Jahren hier gezogen und 
befestigt hat." ....*) 

Der svireite von deii oben erwähnten 
Reisenden nach derOstkiiste des Schwar- 
zen Meeres ist der Engländer Edmund 
Spencer, welcher erst im Laufe dieses 
und des vorigen Jahres die genannten 
Gegienden besucht hat. ***) Er hatte Gre- 
legenheit , mancherlei Beobachtungen 
über das Land sowohl, als auch den 
Charakter, die Lebensweise, Religion, 



•) Lit. Gaz.y 1837, Mai, S. 315. 

«»j Travels in Ctreastia, Krim Tatary etc. 

in 1836 — 1837; incladiog a Steam Voyage 

down the Danube , from Vienna to Conttan» 

iinopie , aod rouad Wie Coasl of the Black 

Sea,' etc. ^\oW. iiondon > \Wl . 
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Sitten und Gebrftuche der dortigen Völ- 
ker anzustellen. Ueber den Weg nach 
Bombora (oder Lehna)^ der Residenz 
des abchasischen Fürsten Michael, sagt 
der "Verfasser : ,5Wie nach Pitzunda, 
inufsten >vir eine Strecke durch einen 
dichten Wald zurücklegen. Hier sahen 
wir den Buchsbaum ^ den wir bei uns 
nur als ein Zwerggewächs kennen, als 
riesenhaften Waldbaum sich erheben, 
ferner Wachholder -Stimme, die 15 Fufs 
im Umfange hatten, und Eichen mit den 
gröfsten Blättern, die mir jemals vor- 
gekommen, schmücken die Thäler und 
nmsäumen die hohen Berge in solcher 
Füll^, dafs man zu glauben versucht 
wird , Rufsland müsse hier für Jahrhun- 
derte einen Yorrath für seine Schiffs- 
werften finden Bei jedem Schritte 

entdeckte ich etwas Neues, mit jedem 
Luftzug athmete ich tausend Wohlgerü- 
che ein. Nicht weniger waren die Vö- 
gel, welche die Luft mit ihrem Gesang 
und Gezwitscher erfüllten, die Insekten 
und Amphibien , von denen e% Vcw \««w 
hoben Gräsern und Blvuueu v5\wBft«JlXfe^ 



j 
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merkwürdig. Die gemeine Eideohge Ut 
tiier 18 Zoll lang*, und wenn sie sieh 
Qiobt durch die Farbe unterschiede, 
konnte man sie für ei^ junges Kroko- 
dil halten Landschildkröten sahen 

wir eine so gewaltige Mepge, dafs wir 
uns vorsehen mufsten, wenQ wir nicht 
bei jedem Schritte, eine zertreten woll- 
ten/^ • • • • Die kleine Stadt Bomboru 
unterscheidet sich wenig von den Städ- 
ten an der Küste von Klein -Asien. Der 
Verfasser fand unter den Abcbasen viel 
alte Waffen von europäischer Arhfiit, 
welche aus den Zeiten der Kregz9(üge 
herrühren sollen. Entweder , glaubl er,, 
haben sie die Kaukasier im Kampfe mit 
den Christen erobert, oder christliche 
Kreuzfahrer sind aus türkischer Gefan* 
gensehaft entwichen , haben sich hieheir 
zu den Gebirgsbewohnern geflüchtet und 
sich allmählich mit ihnen vermischt. Es 
soll noch am Fufse der Gebirge ein 
Stamm, Kervisur genannt, vorhanden 
sej^n, welcher bis jetzt dem christlicbea 
GJitiiben treu geblieben ist, auch durch 
Sitten und Gebräuche s\cVk uY\tet«K\v«\^^« 



DKK Ni;jUfi:STKM RGlSBl«« CtX 

Ibre Waffen soilen mit denön der Nor- 
man neD und Franzosen d^s Mittelalters 
übereinkommen« *) 

Die Leser erinnern sieh ans dem 
XIII. Jahrgangs dieses Taschenbaches, 
8. CIIL , dafs der Dorpäter Professor 
P^arro^ anf «einer letzten Reise nachdem 
Ararat einen früher veranlafsten Irrihnnl 
in Betreff der relativen Höhe des ScAttar- 
zeti und des Kaspistken Meeres berich* 
tigt zn haben geglaubt hat, indem er 
durch neue barometrische Messungen ge- 
funden haben wollte, dafs die Mündung 
des Don d^ Fufs tiefer liege ak i)ie der 
Wolga« Um diesen Gegenständ iiM iReine 
zu bringen ) hat die Petersburger Akade^ 
mie der Wissenschaften im J. 1 836 drei 
Gelehrte^ nämlich die Astronomen Georg 
Fufo und Sab/er, nebst dem Matfaema* 
tiker SatciticA abgeschickt, welche darcb 
ein irigonomeitisehes NiveffeMent dein 
Landes zwischen beiden Meeren die 
wahre Höhe derselben bestimmen sol- 
len. Der Kaiser hat zur Bestreitung der 



V £^. Oax.f 1887, JttU , ^. WS <K<i^ "^'ä- 
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Kosten 50,000 Rubel angewiesen. Die 
Operationslinie sollte, je nach den ört- 
lichen Verhältnissen, entweder zwischen 
Taganrog nnd der Mündung der Kuma, 
längs des Flusses Manitsch, quer durch 
die Steppe, oder zwischen Tama» und 
Küliar, längs der Linie des Kaukasus, 
gewählt werden. Gleichzeitig wollten 
die Reisenden auch Barometer - Beobad* 
tungen längs der Operationslinie anstel- 
len , so wie dergleichen auch in Tagan- 
rog und Astrachan gemacht werden soll- 
ten. *) 

Ueber Vorder- und Südasien und ei- 
nen Theil von Australien dürfen wir sehr 
interessanten neuen Nachrichten aus der. 
Feder des österreichischen Naturfor- 
schers JKar/ Freiherrn van Hügel entge^ 
gen sehen, welcher seit dein J. iS30 
eine Reise über Griechenland, Aegyptem 
und Vorderasien nach Ostindien, La^' 
höre , dem Himalaya - Gebirge , NeUf^ 
Holland und Neu- Seeland gemaclü bat 
nnd im Frühlinge 1837 über das Vor- 

*) Nouv. Ann, dt Voy, , l&%ft , iuÄ, ^. ^\ ^.11. 
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gebirge der guten Holiniing nach Europa 
zurückgekommen ist. Die mitgebrach- 
ten Sammlungen bestehen ans einem rei- 
chen Herbar, zahlreichen Säugthieren, 
Vögeln, Amphibien, Conchylien, Insek- 
ten, Handschriften, Münzen und vielen 
ethnographischen Gegenständen. Einen 
Theil der botanischen Ausbeute seines 
Aufenthalts am Schi^anenflufs und Kö- 
nig-Georgs- Sund in Neu - Holland hat 
er bereits in einem eigenen Werkchen 
beschrieben. Es enthält in seiner ersten 
Hälfte mehr neue Pflanzen, als im Laufe 
des J. 1836 in der ganzen übrigen Welt 
entdeckt und bekannt gemacht worden 
sind. In der ersten allgemeinen Sitzung 
der Versammlung der teutschen Natur- 
forscher zu Prag, am 18. Septbr. 1837, 
gab der Keisende mündlich eine, allge- 
meines Interesse unter den zahlreichen 
Znhörern erweckende Uebersicht seiner 
Wanderungen. Herr v* Hügel ist nicht 
blofs Naturforscher, sondern er hat seine 
Blicke auch dem politischen Zustande 
der Länder, den religiösen wud ^\V>JL\r 
chea Verhältnissen der A/oVW«it, Vwc«t 
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Geschichte etc. zugewendet. Nächstens 
soll ein Theil seines Reiseberichts im 
Druck erscheinen^ nnter dem Titel: 
Kufchmir und dat Reich der Stks^ in 
den Jahren 1835 und 1836, 2 Bde. in 8.*) 
Die Pflanzenwelt der Ntlgherrp-Serge 
in Vorder -Indien^*) schildert einSciurei«- 
ben des französischen Botanikers^ Pert^^ 
tet^ Vorstehers des botanischen Gartens 
SII1 Pöndichery (in den Nouv. Ann. d Fey», 
1 837 , fAfkrt , 8. 393 u. ü\). Auf einem 
iVlaierhofe, den die Brittisch -Ostindische 
Compagnie dem französischen Goilver* 
neur abgetreten hat^ läfst dieser Lein«- 
tere alle nützlichen und merkwärdigto 
Pflanzen der Nilgherrjr* Berge anbataeo, 
um sie in den Garten von Pondicbery 
zu versetzen und später nach Frankrvich 
und dessen Colonien zu schicken« ,)Es 
liberrasehte mich^^ --4. sagt Perrotei •«- 
„mitten in Indien eine Vegetation wie 
in Europa zu finden. Die Nilgherrys 

♦) LiL Gaz. , 1837 , Jodi , S. 405. 
' **) Die Bewohner dieses Gebirg^es , die Tudat, 
sind im XI. Jahrg. , S. 344 a. ff. ^ be^chrie- 
htn worden. 
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bestehen aas zwei sehr verschiedenen 
Aegionen , der unier» und der oberm Ge* 
birge. Dort trifft man gröfstentheila Ge- 
wächse des tropischen Indiens an, nar 
mentlich PierMcarpui , Dalbergia^ Manr 
gifera^ Cohphyllum^ Ananaj Citrui^ 
Bauhinimeic,\ hier dagegen, in der Air 
pen * Region , Ranunculaceen , Gentüt- 
»een^ OmbeUiferenj Fragaria^ Pote$^ 
tüla^ Galiumj Crataegus, BAodaden- 
dron, Berberü j Rosa etc.^^ 

Ein europäischer Reisender, Vigne, 
wahrscheinlich ein Franzose, ist im J. 
1835 in das hochasiatische, bisher un- 
bekannt gewesene kleine Gebirgsland 
I$kardoh gekommen, auf welches der 
brittische Lieut. Bumeg zuerst aufmerk- 
sam gemacht hatte.. £s liegt gegen den 
Punkt hin, wo die Belurtak- und Mustak- 
Gebirge sich vereinigen und die hohen 
Ränder Tiibets von den Ebenen und Thä- 
lem Turkistans geschieden werden , oder 
zwischen Ladak in Osten, Kaschmir 
in Süden, Gilgit in Westen und Yar- 
kand in Norden. Die Eingeboruetk^ «v«^ 
300,000 an der Zahl, w(^\eVk^ iv^Vk Av^x 
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Abkdromlioge der Truppen Alraanderit 
des Macedoniers halten^ nennen das-Land 
Beldütan oder Baltisian. Es ist 1 1 Tag^ 
reisen lang und 9 Tagreisen breit. Die 
biefestigte Hauptstadt IskmrdoA (arsprüng- 
lich Iskandaria = Alexandria) liegt aajf 
einem Felsen. Nach andern Naebrioh- 
ten, welche der brittische Capitäo Wmde 
-in Lndianah eingezogen hat , leben die 
Einwohner von Gerste , Waiaen- ^and 
Fleisch, trinken viel Tbee , kleiden «ich 
meistens in Stoffe aus Ziegenhaaren, 
wohnen in Häusern von Stein und Hols, 
2wei oder drei Stockwerke hoch, und 
bekennen sich grofetentbeils zum Islam. 
Einige sind auch Götzendiener. Die 
Sprache ist die tübetische. Der jetzige 
Herrscher (Geipo, d. h. König) heifiit 
Ahmad Sahah (was aber nicht ttibetisch 
klingt) und ist ganz unabhängig. In 
den letzten Jahren ist er durch die Er^ 
oberungen Hundschit Sings ziemlich in 
Unruhe versetzt worden. *) 

Wie die östlichen Theile von 



t> BerghmuM Annalfk ete. , t^r. W^^ ^.%4u.%. 
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in den letzten Jahren darch die Han- 
dehunternehmangen englischtr Kanfleafe 
nnd den Eifer des iewtscken protestan«- 
tischen Missionars Gülzldff bek&nnter 
£0 werden begonnen haben 9 so ist in 
derselben Zeit auch einiges Licht durch 
den JranzMickeu katholüchen Mission 
nsir Bruiguikre anf diesen Theil Asiens 
gefallen. LetKterer befand sich 1832 sn 
'Macao^ wohin er sich ron seinem frii- 
hem Standorte in Hinler* Indien bege* 
ben hatte. Für die Milien von Korea 
ernannt, beschlofs er, zu Lande sich 
dahin za begeben nnd verliefs Macao 
im September. Nach grofsen Beschwer- 
lichkeiten nnd Gefahren, da er seiner 
Sicherheit wegen viel Umwege machen 
mnfste, kam er 1833 nach der Prorinz 
Sehansü Hier müfste er sich längere 
Zeit bei dem apostolischen Yicär auf- 
halten, um die Rfickkehr eines chine* 
sischen Christen, Joseph^ abzuwerten, 
der ihm ergeben war und den er vorans 
nach Korea geschickt hatte, um Nach- 
richten ober den zu nehmewA^xi ^^% 
einxazieben. Joseph kÄm \fa^oN««\i^^ 
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zurück mit der Botschaft , dafs die Chri- 
sten in Liao 7Vi»g, im Lande der Maod- 
schus , welches auf dem Wege nach Ko- 
rea durchwandert werden mufste, ihm 
(dem Missionär) einen Zufluchtsort bei 
sich angeboten hätten. Erst am 22. Sept« 
1834 konnte dieser aus Schansi abreisen. 
Am 7. Okt. überschritt er die Grofise 
Mauer und kam am 8. in das mongoli- 
sche, fast gana Ton Christen bewohiM« 
Dorf Si- Vang. Hier empfing er durch 
Joseph Briefe von den Christen in Ko- 
rea, welche ihm ihre Freude über seine 
Ankunft, aber auch ihr Bedauern - sn 
erkennen gaben , dals sie ihn in Be- 
tracht ihrer Armuth nicht standesmäfsig 
(Bruguikre führte den Titel „Bischof 
Ton Capse^^) empfangen könnten. Im 
Sommer 1835 erhob sich eine heftige 
Verfolgung gegen die Christen; Bru- 
guikre und andere Priester mufsten sich 
bis zum 23. Juni in einer Höhle ver- 
bergen. Erst im Oktober wurde es wie- 
der ruhig, so dafs er abreisen konnte. 
Allein ^he er noch den Ort seiner Be- 
stimmung erreicht hatte, wurde er in ei* 
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nem christlichen Hanse gefährlich krank 
nnd starb am 20. Okt. Ein chinesischer 
Priester gab ihm die letzte Oelung. Ein 
Schreiben, welches Brugui^re aus St*« 
Vang an die Vorsteher der fremden Mis- 
sionen zn Paris erlassen hatte, enthält 
viel nene und schätzbare Notizen über 
China und die Mongolei.*) 

Unbekümmert um die zornigen De^ 
krete des Kaisers an die Statthalter der 
Kustenprovinzen des himmlischen Rei- 
ches, und die Verbote, nirgends anders 
als in Canton Verkehr zu treiben, fah- 
ren die Engländer und Nordamerikaner 
fort, die östlichen Küsten zu besuchen 
und Verbindungen mit den Einwohnern 
anzuknüpfen. So hat ein nordamerika- 
nischer Geistlicher, Medhunt^ im J. 
1835 auf dem Schiffe „der Hurone^^ an 
mehren Punkten dieser Küste gelandet, 
blofs um Ej:bauungsbücher unter die Ein- 



*) Nouv. Ann, d, Vo^.^ 1837, Mai und Jani, 
S. %7>1 a. ff. Ueber den jetzigen gedeih- 
lichen Zustand des ChrUtenthum» in China 
sehe man aach einen Anfsatz in Bergltau» 
AnnaUn ete. ,- Nr. 140 ond 141 , S. Wl. 



wobner zu vertheilen. Das genannte 
Fahrzeug kam Im September in den Ha- 
fen Hoei-Hai-ffoe'i^ an der Nordküste 
der ProviDZ und Halbinsel Schau ^Tumgy 
unter 37^ 30^ 30'' nördl. Breite^ Dieft 
ist ein kleiner befestigter Platz und ein 
vortrefflicber Helfen mit gutem^^nker* 
gründe. Mehre Beamte kamen an Bord 
des Huronen und benahmen sich recht 
artig, so dafs Medhunl ebenfalls an:'a 
Land ging und ihren Besuch erwiederfe« 
Indesseo wollten sie nicht die mindaato 
Gemeinschaft mit den Einwohnern ger 
statten. Dagegen gelang es dem Ilet^> 
senden und seinen Schifisgefährten ^ an- 
derwärts an der Küste Bücher zu Ter« 
tJbeilen, so wie^auch einige Kranke mit 
Arzneien zu versehen. Nach einem Auf- 
enthalte von zwei Tagen begab sich da« 
Schiff 7 Meilen westlich von Hoei-Ha%* 
Hoei, in die geräumige Bucht Ke-Scha»' 
So, wo man ebenfalls drei Tage lang 
ungestört luit den Bewohnern der be- 
nachbarten Dörfer verkehren «konnte. 
Unterdessen aber hatte sich die Nach- 
richt von der Ankunft isVne& ^«u\4^\i 



OKR NBUKSTEN RBIBBlf. CXIX 

Schiffes in der Provinz verbreitet, und 
es kamen nan drei vornehme Beamte 
nach 4er Stadt Ke-Sckan-So, livelche 
die Herren Medhurst und Stevens zn 
einer Unterredung einhiden. Anfangs 
sprach man weitläuftig über die christ- 
liche Religion und andere Gegenstände, 
wie England, Nordamerika, dann über 
die Herren Ltndsay, GUtzlaff n. A.; 
endlich aber erinnerten die Mandarine 
mit amtlichem ELrnst an die Gesetze des 
Landes, mit dem Bemerken, ihre Be- 
fehle gingen dahin, zwar Mitleiden mit 
den Fremden zu haben , die ans der Ent- 
fernung nothgedmngen bei ihnen ein- 
sprächen, und ihren Bedürfnissen auf 
kaiserliche Kosten abzuhelfen, sie aber 
auch so schleunig als möglich wieder 
fortzuschicken. In Folge dessen liefsen 
sie eine ansehnliche Menge Lebensmit- 
tel an Bord des Huronen schaffen , wel- 
cher ihnen dafür ein Gegengeschenk von 
•Reifs machen wollte. Dieses wrurde na- 
türlich nicht angenommen und roufste, 
nachdem es zwei oder drei Mal hin und 
her gewandert war, an Botäi Xm^dmXx»^ 
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werden. Aaf der Rückfahrt suchte der 
Hnrone Schutz vor den Nordstürraen an 
der südlichen Küste der Halbinsel Sckan 
Tung. Die nautischen Aufnahmen, die 
er hier gemacht, werden künftigen See- 
fahrern an diesem Theile der Küste ma 
Statten kommen. Drei Wochen später 
segelte man südwärts, nach Seiang^ 
Haij unter 31^ 14^ Breite. Diese dureh 
ihren Handel berühmte Stadt liegt 15 
Meilen, und vielleicht noch weiter , apf^ 
wärts von der Mündung des Küing-Stmgj 
eines schönen , eine Meile breiten Flus- 
ses, dessen Tiefe den gröfsten Dschon* 
ken bis zur Stadt hinauf zu fahren er- 
laubt. Ueherall herrschte Leben und 
Thätigkeit. Obschon eine Besatzung von 
einigen Hundert Soldaten und eine starke 
Flotte von Kriegsschiffen hier lag,, s» 
erlaubten sich die Regierungsbeamten 
doch keine Gewaltthätigkeit gegen un- 
sere Reisenden; doch verhinderten sie 
nach Kräften jede Verbindung mit den 
Einwohnern. Der flache und fruchtbaca 
Boden dieser Proviliz stach auffallend 
gegen das -bergige und unfruchtbare Kü- 
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steiilatid von Sehan-Sung ab. Wenn 
dieser schöne Hafen dem Verkehr mit 
den Ansiändern geöffnet wäre, durfte 
bald von den Erseagnissen Cantons keine 
Rede mehr seyn. Von Schang-Hai be* 
gab sich der Hurone aber die Insel- 
gruppen Tschu-San nnd Nin-Dichinj 
so wie über Tung-Schan^ wo die Rei- 
senden sowohl von den Einwohnern als 
den Beamten gut aufgenommen wurden, 
nach Ldn^Ting zurück und traf hier am 
31. Oktbr. wieder ein. Medhurst und 
seine Geehrten hatten auf dieser Reise 
mehr als vierzehn Tage am Lande zu- 
gebracht und ungefähr 10,000 Bändchen 
geistlicher Bücher vertheilt. *) 

Auch über Japan ist wieder Einiges 
bekannt geworden. Der ehemalige Vor- 
steher des holländischen Comptoirs zu 
Desma, Heinrich Doeff' (Dujffy^ wel* 
eher seit 1793 daselbst angestellt gewe- 
sen ist, hat zu Haarlem im Jahr 1835 
^^Erinnerungen aus Japan^' herausgege- 
ben , welche manche falsche Vorstellung, 

*) Nonv.Aun. d. Voy.^ 1835, Okt., S.lOQn.ff. 
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die man sich bis jetzt von den Verhält« 
nissen dieses anfscrordeotliohen Reiches 
gemacht hat, berichtigen« Leider hat 
der Verfasser das Ungliiok gehabt, auf 
der Ruckreise nach Enropa alle seine 
schätsbaren Sammlungen und Handschrif- 
ten durch Scbifibruch zn verlierenw Un- 
ter den Letztern befand sich die Ab« 
Schrift eines grofsen japanUch - hoH^M" 
ducken WarterbuckeB. Zum Glnek hat 
ein anderer niederländischer Beamter der 
Faktorei zu Desima, Overmer Fiicher^ 
ebenfalls eine Abschrift dieses Wörter« 
bnches gemacht , welche sich jetzt za 
Amsterdam in der königlichen Unter- 
richts -Bibliothek befindet.^) 

Aas den niederlundUchen Besitznn« 
gen in Ostindien sind im Sommer 1837 
zwei Naturforscher, Müller (ein gebor- 
ner Hitdelberger) und Korihahj von 
welchen Ersterer zwölf, Letzterer sechs 
Jahre dort zugebracht hatte, zurückge- 
kommen. Müller besuchte zuerst den 
Westen nnd die ganze Nordkiiste von 



*) Ebentfas. , 1836 , September , S. 2&7 v. f. 



DKR NEUESTEN RElSBIf.' CXXIIt 

Jmuy reiste dann \\hev Mftcassar^ auf 
Celebes, und «die Insel Buimi n^tih Am- 
boina^ von da über die iSaii^fa - Inseln 
längs der Süd Westküste von Neu-Gm-^ 
uea und kehrte, über Timor nach Java 
zurück. Später unternahm er eine neue 
Wanderung nach der Nordwestküste und 
dem InnBrn der Insel Sumatra, wohin 
ihn Korthah begleitete. Beide besehlosr 
sen ihre Forschungen mit einem Zuge 
nach BorueOj von wo sie glücklich au- 
rück kamen. Ihre nach Europa mitger 
brachten Sammlungen sind sehr ansehn- 
lich, r- Die Naturforscher Boiej Von 
Oort und Mackhi^ welche gleichzeitig 
mit Müller nach Ostindien abgegangen 
waren, sind dort, Erstere beide gestor- 
ben, Letzterer von Chinesen ermordet 
worden. *) 

Im April 1837 war die franzosische 
Fregatte Ariemise, unter dem Capitän 
Lapface, auf ihrem Wege nach dem 
IndiHihen Oxeafiy in der Capstadt, am 
Vorgebirge der guten Hoffnung ange- 



*> Ailg€m. Zea.y 1837, Beilage Nr. ^9. 



CXXIV ALLGKMRIlf« UKBKRSICHT 

kommen. Ihre Bestimmang ist, die ttfrf- 
Mliche Küste des aiiatüchen Fe$thm^ 
da sorgfältig zu antersachen, einige 
noch ungewisse Punkte astronomisch sa 
bestimmen, und zugleich den französi- 
schen Handel in jenen fernen Gewäs- 
sern zu beschützen. 

Neuere Forschungen im Innern von 
Neu - Holland , welche der briHische 
Major Mitchell während der Monate 
April u. fS. 1836 unternommen, haben 
seine frühere Vermuthung, dafs der Flufs 
Darling sich mit dem Murray vereini- 
ge, ('s. Yor. Jahrg., S. CLV.) bestä- 
tigt. Der Punkt dieser Vereinigung liegt 
nnter 142"" 3' 26' östlicher Länge (von 
Greenwich). Am 11. Juli entdeckte er 
die Gipfel einer Gebirgskette^ welche 
sich zwischen dem Murray und der Sfid- 
kfiste ausdehnt, und auf der eine Menge 
Flusse entspringen. Sie liegt zwischen 
36° 52^ bis 37" 38^ siidl. Br. und 141*^ 
55^ bis 142° 47' östl. Länge. Major 
Mitchell kam auf dieser Reise bis an 
die Portland -Bay an der Bafs - Strafse. *) 
*3 LÜrGa»., 1837, Janl , S. 385 «nd SIMT. 
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Inf Betreif der neaen freien Aoiied» 
long am Sch^anenßuae , an der Weflp 
küste Neu -Hollands, gehen von Zeit n 
Zeit gunstige Nacbricbten ein. Eine 
dortige Gerichtsperson (Judge - advoeate)^ 
Herr Moore , hat im Mai 1836, etwm 
00 englische Meilen nordnordöstlieh vcm 
Perthj einen neuen Flufs mit herrlichem 
Weidelande jenseits desselben, entdeckt. 
Er verfolgte ihn 80 Meilen weit ab- 
wärts gegen das Meer. Von den Ein- 
gebornen erfuhr er, dafs im Innern des 
Landes ein grofser See sich von Nor- 
den nach Süden erstrecke und so breit 
sei, dafs man das andere Ufer nicht 
sehen könne« < Andere Eingeborne be- 
schreiben diesen See als so grofs, daft 
wenn ein Mensch in seiner Jugend an- 
finge, um denselben herumzugehen, er 
grau vor Alter werden würde, bevor er 
zurück käme."") Im Frühlinge 1837 sind 
zwei brittisohe Offiziere , die Lieutenants 
Grag und Lwhington , nach der Colonie 
am Schwanenflusse abgegangen, um eine 

*3 Ehtndmt.^ J&Doer, S. Tt», 



Entd^ckangsreise ins Innere xn nnter- 
nehmen. Ein Herr Porter b^gtettet üle 
*ft1s Arzt und Naturforscher. *) 

Herr Schayer aus Berlin, welcher 
seit 1831 als Oberaufseher über die land- 
wirthschaftlichen Niederlassnngen der 
Londoner Vandiememland - CompügtHe 
«ingestelU ist, hat aus WoolnOrih^ An 
der Nordküste von Vandiemengland^ sdbr 
lesenswerthe Nachrichten übet die' diftr- 
tigen Eingebornen und Verhältnisse nach 
Berlin eingeschickt, welche das Journal 
der Land- und Seereüen (1837, f. Heff) 
nnd Berghaus Annalen etc. (Nr. 140 
und 141, S. 256 u. ff.) mittheilen. Uto- 
ter andern wird darin gemeldet: „Dfe 
Bewohner (Ansiedler) beginnen Sich tili^ 
1)ehaglich zu fühlen. Man klagt über 
drückende Abgaben, vermisse schmerz- 
lich eine repräsentative Verfassung ;gahc 
besonders aber will man bemerken, dafs 
die reichen Triften weniger ergiebig wer* 
den nnd die sich schnell vermehrenden 
Heerden nicht genügenden Unterhalt fin» 



*) Ebendat,, S. 60. 
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den* Es hat sich daher ein Verein ge- 
bildet, nm an der Südküste Neu 'Hol- 
lands eine Niederlassung zu gründen^ de- 
ren nächster Punkt Port- Philipp ist 

Der Verein hat bereits Einleitungen bei 
der Regierung in England getroffen, oh- 
ne deren Zustimmung er sich jene Län- 
der nicht zueignen darf. Mittlerweile 
hat er seine Unternehmungen begonnen 
und eine Menge Schafe dahin geschickt. 
Port Philipp liegt unter 38° 1 8' südl. Br. 

und 144*" 38' östl. Länge Unser Ca- 

pitän schildert den Boden und die Trif- 
ten als von seltener Fruchtbarkeit* Meh- 
re Fahrzeuge lagen im geräumigen Ha- 
fen, in den sich zwei x4rme eines FIus^ 
ses ergiefsen , deren Breite an 2 Meilen 
beträgt." 

Ueber die Sandwich ^ Inseln enthält 
die Zeitschrift Ausland, 1837, in den 
Nummern 130 bis 150 zwar nicht ganz 
neue (sie sind vom Jahre 1828), aber 
dennoch wichtige und vielumfassende 
Nachrichten, welche der kaiserl. rnss. 
Legationsrath Tietz nach niederländi- 
schen Reiseberichten mittheilt. 
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In Frankreich waren fernere Berieh'te 
über die Reise der französischen Cof- 
vetie Bonite , Capitän LevailloHt^ ( ■• 
den Tor. Jahrg., 8. CLYI.) eingegan- 
gen. Sie befand sich am 1 1 • Aug. 1836 
bereits an der kleinen Insel Puna^ im 
Busen von Guayaqoii, an der Mündnog 
des gleichnamigen Flusses der Repnhlik 
Ecuador , und war im Begriff, nach den 
Sandwich - Imeln unter Segel %vl ge- 
hen. *) 

In den Vereinigten Staaten von Nerd- 
Amerika werden schon seit dem J« 1836 
Rüstungen zu einer wissenschaftlichen 
Expedition ins Stitle Meer gemacht, 
welche über das Daseyn verschiedner in 
der letzten Zeit angeblich neu entdeck- 
ten Inseln Gewifsheit verschaffen und 
auch so w*eit als möglich gegen den 
'Südpol vordringen soll. Sie wird aas 
einer Fregatte von 36 Kanonen, einem 
Transportschiff von 360 Tonnen, 2 Briggs 
von 260 Tonnen und einem Schooner von 



*) Nouv, Magazin de» VoyageMy 1836 , Stes 
Heft , S. 276 u. ff. 
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120 Tonnen bestehen. Der Congrefs hat 
60,000 Pfd. Sterl. dafür bewilligt. Im 
Frühling 1837 sollte sie auslaufen und 
nach drei Jahren zurückkehren. Indes- 
sen war die Ausrüstung noch im Juni 
1837 nicht vollendet, und ein amerika- 
nisches Blatt fürchtet, dafs die Expedi- 
tion vielleicht gar« nicht zu Stande kom- 
men werde. *) 

Während die Banite noch auf ihrer 
Fahrt begriffen ist, hat die französi- 
sehe Regierung bereits eine neue Welt- 
fim^eg/ifiig angeordnet, welche mit zwei 
Schiffen , dem Asirolabe und der Zilee^ 
unter dem , durch seine frühere Reise um 
die Welt schon bekannten , Capitän Dtf- 
mont d'Urville ausgeführt wird und am 
7. Septbr. 1837 von Toulon aus unter 
Segel gegangen ist. Ihre nächste Be- 
stimmung ist nach dem Südlichen Eii* 
meerej wo sie ihre Forschungen so lange 
fortsetzen wird, ah es das Eis gestat- 
tet. Dann soll sie durch die Magel/ang- 
Sirafse nach der Weatküsle von Süd- 
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Amerika gehen und in Vafparaüo t 
ruhen. Im Frühling und Sommer 1834» 
wird sie im Sli/i£a Meere die Aastro^ 
Hschen Inseln der südlichen Ilalbkug^ 
besuchen, und bis zum September j4ii|{|fi 
hoina zu erreichen (rachlcn, von wo A\A 
Corvelie Zelee mit den Sammlungen "fli^ 
Berichten nach Frankreich zurückzuke^t^ 
ren hat. Der Aalrolahe geht dann i^ 
den letzten Monaten 1838 und JKnin|k 
1839 nach der Westküste von Neu-Bdä 
/and, nacli Vandiemensland und Netä 
Seeland, untersucht im Frühling ^| 
Cooks - Slraße und die Chathama-I$^ 
sein, Bteiiert im Sommer nach Nordei 
bis zu den Carolinen und von da zu dfi^ 
I%ilippi>ten, nacK Borneo^ Java und Sife 
matra, und begiebt sich nach dem Fofj 
gehirge der guten Hoffnung, von 
die Expedition im März oder April 18^ 
wieder in Frankreich einzutreffen g^ 
denkt. Die Akademie der Wissenscha^ 
len zu Paris ist von der Regierung ao} _ 
gefodert worden, eine Instruction iSjf, 
" den Capitän Dumont d'Urvil/e und < 
ran tflgtritendfln Natorfotw^tw m < 



werfen, welchem auch, dnrch eiae für 
diesen Zweck ernannte, aus den Herren 
V. 3Iirhel, v, Blainville, Savai-y, Frey- 
cinet, Arago und Double bestehende 
Comniission geschehen ist. *) 

Ceber das, was in der letzten Zeit 
in Betreff einiger Gegenden von Europa, 
namentlich der Türkei und Griechen- 
/and», die jetzt wissenschaftlichen Kei- 
senden immer zugänglicher werden, 
Neues entdeckt worden, soll der nächst- 
folgende Jahrgang unsers Tasche nhuclie»i 
berichten. 

Geschlossen am 23. Oktbr. 1837.» 



"] AHgtiurger Al/gem. Zeil., 1837, Aorseropd. 
Beil. Nr. 312 nad 313 (7. Hai), uad 393 
und 394 (13. Aue.)- 
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LABOBDE'S REISE Zu DE\ RUI- 
NEN VON PETRA. 



I KTR* war die Rnuplsladt der allen ft'nfto- 
t^/ler , eines grorsen Vfilkeralainines , welcher 
hnuptsSchlich äag PelrShc/ie Arabien liewohule, 
sich aber mit seinen Aesten und Zweigen aacfa 
über andere Theile der arpbisclien Halbinsel , vor- 
nehnilieh längs iler Westküste derselben ou»brei- 
tele. Die bei Plnleniäas vurkommenden Napa- 
lAäer (nach einer andern Lesart ApalhSerJ schei- 
nen trotz d(>r Nanensühnlichkeit nicht das Ilanpt- 
volk, sondern onr ein Zweig desaelhen %a sejn, 
der an der Küste , hei dem heatigcn Berge Naht 
wohnte. *J Petra war die Residenz des KHoigs 
der Nabathner , dem jedoch nicht alle Ahtbeilnn- 
gen dieses Volkes gehnrehten. Die Abslamuinng 
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desselben ist nicht mit Sicherheit bekannt. Das 
Steinige Arabien war das Edom der Bibel. Is- 
maels ältester Sohn biefs Nebajoth Coder Nabu- 
jotAJ. Es ist möglich , dafs der Name davon her- 
kommt. Nach Alexanders des Grofsen Tode trie- 
ben die Nabathäer schon beträchtlichen Handel, 
und als. Tyrtis noch blühete , gehörten sie za den 
Völkern, welche sich mit der Verführang der 
Waaren ans dem südlichen Arabien und Indien 
beschäftigten. Späterhin, unter den Ptolemäern, 
trieben sie auch Tdr eigne Rechnung Handel. Es 
gab eine ziemliche Anzahl Städte in ihrem Lande. 
Der König ObodaSy welcher den römischen Feld- 
herrn Aelius Gallus unterstützte , und noch mehr 
sein Nachfolger Aretas^ führten bedeutende und 
langwierige Kriege gegen die Könige von Judäa* 
Zum Letztern nahm Hyrkan , als ihn nach des 
Vaters Tode sein Bruder Aristobul vom jüdischen 
Throne verdrängt hatte , seine Zuflucht , worauf 
Aretas ihn durch Waffengewalt nach Jerutalem 
zurückführte, die Stadt einnahm und nur durch 
die Drohung des Pompejus , dafs er sich die Feind- 
schaft der Römer zuziehen würde , bewogen wer- 
den konnte , sich in sein Land zurückzuziehen. 
Dagegen zogen , als Tiius Jerusalem bedrohte, 
30,000 Nabathäer j wie Jo»ephu9 berichtet, die- 
ser Stadt zu Hilfe. Die Herrschaft der Könige 
von Petra erlosch im zweiten Jahrhunderte, wo 
das Land dem römischen Reiche einverleibt wurde. 
Die Hauptstadt Petra hatte den Namen von 
ihrer Lage, indem sie rings umher mit Felsen 
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omgeben war , die nur , wie auch jetzt noch , aaf 
einer einzigen Seite einen beschwerlichen Zugang 
erlaubten. Um die Zeit nach dem Tode Alexan- 
ders , wo sein gewesener Feldherr Antigonut ei- 
nen Angriff auf dad Land der Nabathaer unter- 
nahm , aber geschlagen wurde , scheint Petra noch 
keine Stadt gewesen zu seyn , sondern blofs eio 
sicherer, von der Natur selbst befestigter Platz, 
wo das Volk seine Greise , Kinder und Schätze 
verwahrte , wenn es in den Krieg ziehen mnfste. 
Die Truppen des Antigonus fanden hier einen an- 
sehnlichen Vorrath von Weihrauch , Myrrhen und 
500 Talente an Silber. Erst in der Folge er- 
scheint Petra als eine beträchtliche Handelsstadt, 
in welcher sich Kaufleute aus allen umliegenden 
Ländern versammelten. Pliniut giebt ihr einea 
Umfang von zwei römischen Meilen (Milliarien, 
s=: 9360 Wien. Fufs}. Die Syrer und die Kir- 
chenväter nennen sie Rekem, welches, wie das 
griechische Wort Petra , Feh bedeutet. Als Han- 
delsstadt scheint sie sich nicht lange erhalten zu 
haben , da Ammian sie nicht mehr nennt. 

In späterer Zeit, als die Nabathäer wieder 
Nomaden geworden waren , scheint das Andenken 
an ihre Hauptstadt, die bald in Trümmer zerfiel, 
allmäblich ganz erloschen zu seyn. Nur die AU 
terthumsforacher und Geschichtschreiber wufsten 
noch von dem Daseyn einer IStadt , die Petra ge- 
beifsen hatte. Als in neuerer Zeit europäische 
Reisende in den Osten vordrangen, um wissen- 
ftcbaftliche Forsehungen anzustellen, blieb das 
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^leinige Arabien immer noch niibekannt: Der 
französische Gelehrte Vnlney , welcher in den Jah- 
ren 1783 bis 1785 Aegyptcn und Syrien bereiste, 
erfahr indessen von den Arabern in Bakir 4ind 
den Einwohnern von Ga»a^ welche häufig die Pil- 
gerstrafse nach Maan and Ketek durchschneiden, 
dafs drei Tagreisen südöstlich vom Todten Meere 
gegen dreifsig Städte in Ruinen «od von allen 
Einwohnern verlassen , anzotreffen seien. Einige 
von diesen Städten , sagten sie , hatten grofse Ge- 
bäude , welche mit vielen Säulen geschmückt wä* 
ren. Nur in seltnen Fallen machten die Araber 
Gebrauch von diesen Häusern , um ihr Vieh da- 
selbst za verbergen ; im Allgemeinen aber hiteten 
sie sich vor ihnen , und zwar wegen der vielen 
und grofsen Skorpione , die darin bansten. 

Im J. 1811 machte der, unsern Lesern dorch 
den Jahrgang 1831 dieses TascheobuchiBS (S. 1 
u. if.) bekannt gewordene Reisende Burekhmrdty 
unter der Maske eines Mohammedaners und den 
angenommenen Namen Seheikh IbraMm^ eine« 
Versuch, Petra zu erreichen. Er gab vor, dafs 
er ein Gelübde gelh'an habe, auf dem Berge Hör 
dem Hohenpriester Aaron zu Ehren (der daselbst 
begraben liegen soll,) eine Ziege tvL opfern. 
Vielleicht , dachte er , gelänge es ihm , aaf diese 
Weise das Thal am Fufse jenes Berges zu sehen, 
welches die Ruinen von Petra enthäll. Die dor« 
tigen Araber nennen dieses Thal Wady Mo«ga 
oder das Moses - ThaU Als die Karawane aaek 
Ef dicht kam , wo die Alterthümer des Thale» fce- 
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gtnaen, dtirfte ßurckAardi durchaus keine Be- 
merkungen über das, was er sah, zu Papiere 
briu^en , noch weniger aber Zeichnungen machen. 
,,lch kannte den^harakter dieser Leute nur zu 
gut;** sagt er — ,,Ich war ohne Schutz mitten 
in eitler Wüste, wo kein Reisender vor mir ge- 
sehen worden. £ine genaue Untersuchung dieser 
Werke der ,, Ungläubigen ,** wie man sie nennt, 
würde den Verdacht erweckt haben , dafs ich ein 

Zauberer ^ei , der nach Schätzen suche 

£8 ist sehr za beklagen , dafs die VorsleUuog von 
Schätzen , die in dergleichen alten Ruinen verbor- 
gen seyn sollen , so fest in den Köpfen aller Ara- 
ber und Tärken wurzelt. Sie begnügen sich nicht 
damit, alle Schritte and Bewegungen des Frem- 
den za beobachten , sondern sie glauben auch , es 
sei für einen echten Zauberer schon genug, die 
Stelle gesehen za haben, wo Schätze verborgen 
liegen (deren KenDtnifs er migeblich aus den al- 
ten Büchern der Ungläubigen geschöpft hat). £8 
ist ihm in der Folge ein Leichtes, den Geist, 
welcher die Schätze bewacht, dahin zu bringen, 
dafs er sie ihm zu Füfsen lege.** 

Schon vor Barckhardt, im J. 1807, halte 
der teutsche Reisende Seetzen^ ebenfalls als Mo- 
hammedaner verkleidet und unter dem Namen 
Mnstty einen AusÜug nachdem Steinigen Arabien, 
80 weit als die Granzen des alten Idumäa reich- 
ten', unternommen; es gelang ihm aber nicht ^ die 
Ruinen der Hauptstadt zu besuchen. Nicht miur 
der erfolglos waren die AostrenguDgen JoHff&Zy 
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des Ritter Frediani ond des Sir Frederiek Heu* 
niker. 

Die Engländer Banken und Legh , so wie die 
brittischen Capitaine Irby und MangieSy haben 
das Verdienst , die Ersten gewesen za seyn , wel- 
che , als Europäer reisend , im J. 1818 einige 
ausgedehntere und genauere Forschungen in Pe- 
tra anstellten. Wir haben schon im ersten Jahr- 
gänge unsers Taschenbuches (1823), S. 1U7 n. IT., 
unter dem Titel: ,,Bankes wunderbare Entdeekun- 
gen im Steinigen Arabien' ' eine kurze Uebersicht 
von diesem Unternehmen geliefert. Die Beschrei- 
bung, welche die beiden erwähnten brittischen 
Offiziere von dieser Reise abgefafst haben, ist 
nicht in den Buchhandel gekommen, sondern nur 
für Freunde gedruckt und ihrem Inhalte nach blofs 
durch öffentliche Blätter bekannt geworden. 

Im J. 18^8 unternahm es der Franzose Leün 
de Itaborde (Sohn des durch seine Werke über 
Spanien etc. bekannten Grafen Alexander de La- 
borde^ welcher mit ihm zur Vollendung seiner 
Erziehung eine Reise nach der Levante gemacht*) 
und ihn damals bis nach Kairo begleitet hatte}, 
sich ebenfalls nach dem Steinigen Arabien zu be- 
geben und besonders die Ruinen von Petra ge- 
nau zu untersuchen. Es gelang ihm , dieses Vor- 
haben, wenigstens was den letztern Punkt be- 
trifft, vollständig ins Werk zu richten. Im J. 
1830 erschien bereits zu Paris in einem grodMn 



*; S. den Jahrgang 1829, S. LXXI. 
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Folio - Bande , darch eioeo Atlas von etwa 70 Ab' 
bildao^ea erläutert , die Beschreibaog seiner Reise. 
Da die Anschaffung eines so kostspieligen Werkes 
nicJit Jedermanns Sache ist , so hat ein angenann- 
ter Engländer eine etwas abgekürzte Bearbeitang 
dieser Reise herausgegeben , welcher zugleich eine 
Karte vom Steinigen Arabien und 68 Abbildaa- 
gen , theils in lithographirten Tafeln , theiis aus 
in den Text eingedruckten Holzschnitten beste- 
hend, beigefügt sind.*) Graf Laborde bat haupt- 
sächlich das klassische Alterthum zu seinem Sta- 
dium gemacht. Naturgeschichte aber scheint nicht 
unter die Dinge za gehören , worin seine Starke 
liegt. Wenigstens darf man ihn nicht nach der 
Probe beurtheilen , die er S. 107 daron ablegt, 
wo er den von Ehrenherg nach Berlin and von 
Rüppell nach Frankfurt mit gebrachteo Hyrax 
Syriacus eine — Gazelle nennt. **} Der engli- 



* ) Journey through Arahia Petraea to Mount Si- 
nai, and the excaünted City of Petra, the Edom 
uf the Prophecies. By M. Leon de Laborde. Lon- 
tlnn, Juhn Miirrajr, 1836. 8vo. 

'" ) Das Seltsamste ist, dafs er die Beschreibungen 
dieses kleinen Thieres, wie sie sich bei Bochart, 
Prosper Aflin, Shaw und Buffon finden, mittheilt, 
ungeachtet er daraus hätte sehen müssen, dafs ein 
kleines Thier, einem „Kaninchen nicht unähnlich/* 
ein „Mittelding zwischen Katze und Wiesel** un- 
möglich unter die Gazellen gehören könne. Am 
Ende fügt er hinzu: „Ich hatte das Vergniigen« 
zwei solche Gazellen dem Pflanzengarten in Paris 
zuzuschicken.** Auch der Ueberaetser scheint glei» 



^ 
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sehe Uebersetzer ist wahrscheinlich , wie ans der 
Vorrede zu schliersen seyn möchte , eio Geistli- 
cher. Er sacht hauptsächlich za beweiseo , wie 
der jetzige verfalloe und wüste Zastand des ehe- 
maligen Edom sich als eine furchtbare ErfUllang 
der göttlichen Propbezeihangen Icund gebe , welche 
die Schrirten des Alten Testamentes , naflieotlich 
eines Jesaias, Jeremiat, Ezechiel^ Obadia und 
Maleaehiy enthalten. 

Wir wenden ans nun zar Reise selbst. 



Lahor de begab sich von Kairo ans nach dem 
Steinigen Arabien. Er hatte Anfangs unter dem 
Schatze und im Gefolge einer Armee des Pascha 
von Aegypten die Reise antreten wollen, über- 
seogte sich aber bald , dais er dann in seinen 
Planen oft gestört werden dürfte, da die niliUi* 
rUcheo Zwecke der Trappen von den seinigeb 
•ehr verschieden seyn würden. Zwei Strafsen 
lagen vor ihm; die nördliche, welche die Mekka- 
Pilger einschlagen, und die südliche, welche durch 
die Thäler der Peträischen Halbinsel führt. Jene 
hat durchaus nichts Anziehendes , wahrend diese 
den Berg Sinai und eine Menge anderer Punkte 
berührt, welche in der heiligen Schrift vorkommen. 
Sobald Laborde Akaba erreicht haben würde, 
durfte er dieses als einen Anhaltepiatz betrachten, 
wo sich neue Plane für die Fortsetzung der Reise 

eher Meinung mit der Urschrift so leyn; wenig- 
stens nimmt er nirgends Gelegenheit, den Irrthiim 
zu berichtigen. 



and Anstalten zur Bufi-enDduns mit duu weaJgur 
bekaauten Släuimen der iijtlirhen Wüste würden 
machen lassen. 

Eia nmlurer nicht minder wichtiger Pankl 
uorslo ernsthnll erwogen werden. „Als kb mit 
meinem Vater" — sagt der Verfasser — „Kleia- 
■Itiea dnn'lizng , iudeffi nir , dem Laufe des !Hä. 
Bilder folgend, das Land Zrdfk , die Stadt 
Konia, die ToHrMS- Ketle , Al'ppn , Damascus, 
dfls Hauran und die Küste« des Tudlr« IHteret 
liesBL-hten, machte mein Vater diese HKi^e in ei- 
nem Ti'n|bell ! Tatloraicaii} , worin er, wie die 
Gräften des Landes , von Ort za Ort weiter ge- 
üehafft wDrde. Wir erregten anf diese Weise 
ETofsea Aufsehen. Voraus ritt ein Tartftr der 
Pforre; Iheilszur Spite, theils riickwärls ich aod 
meine Begleiter; l'erner zehn aoserep tu rki sehen 
□od nrsbisubeo Dolmelscbei' ; aclit Diener zd Pferd 
und fünf Araber zu Fufs ^ ungerechnet die Träger 
des TaklarawBo und die Relais-Uaullhiere. Ue- 
berall glanblen die Einwohner, dsfs wir zum Ge- 
folge irgend eines Pasuha oder Bej- gehörten, der 
in seine Provinz zKge. Unser glänzender Aofzug 
gebot Ehrfurcht ond webrla zugleich die Neugie- 
rigeo ab. Mitten unter Ruinen oder ueben einer 
Mnsetaee schlugen wir unser praohlvolles Zelt auf, 
und sebrieben und zeiclinelen so nngestort , wie 
ein Künstler im Camjiu Vaccino oder in den Tem- 
peln zu Harn, Freilich i)l eine snichi 
reisen sehr kostspielig, doch wird dieser Naefa- 
theil vuUkammea dureh dl« Achtung und 
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aafj^ewogeo, welche dergleichen PrachteotfaltaDg 
stets unter einem Volke erregt, das nur nach 
dem äufsern Scheine za artheilen gewohnt ist. .... 
Burchhardt befolgte ein ganz entgegengesetztes 
Verfahren. In dem Aufzuge eines Arabers der 
gemeinsten Klasse trieb er einen Esel vor sieb 
her und schlofs sich unter verschiedenen Vorwäti- 
den an die kleinen Karawanen an , welche von 
Stamm zu Stamm die Verbindungen in der Wüste 
anterhalten. Aber er verstand das Arabische 
trefflich nnd kannte alle Sitten und Gebräuche, 
so dafs er leicht für einen Eingebornen des Lan- 
des gehalten werden konnte. Gleichwohl hat auch 
diese Art zu reisen manche Unbequemlichkeiten. 
Burckbardt konnte sich nur heimlich etwas auf- 
zeichnen nnd mufste oft seine Nachforschoogen 
gänzlich aufgeben. '^ / 

Labordej dem es als Alterthumsforscher dar- 
um zu tbun war, viele und genaue Beobachtnu- 
geo zu machen , Zeichnungen zu entwerfen, Mes- 
sungen anzustellen etc., und dem es zugleieh nicht 
an Geldmitteln fehlte, entschlofs sich, mit einigen 
Beschränkungen, dem Reiseplan seines Vaters 
treu zu bleiben. Anstatt Tataren und Schutz- 
wäcliter wählte er Führer , anstatt der Pferde und 
des Tragbettes eine Karawane von 16 Dromeda- 
ren. Wenn auch dadurch die Habsacht der Ara- 
ber aufgereizt wurde , so konnte dieser Aufzug 
doch nicht verfehlen , Respekt einzuflöfsen. — Als 
Gefährte schlofs sich an unsern Reisenden sein 
Landsmann JUnant an, welcher damab gerade 
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voD seiner Reise nach Ober-Aegypten*3 wieder 
in Kairo eingetroffen war. Zwei Araber, Tua- 
leb and Hussein ^ wurden als Oberaafseber in 
Dienst genommen and angewiesen , nocb zwei an- 
dere ihrer Landsleute als Führer, nebst neun Ka- 
meelen zu besorgen. Aufserdem nahm Linant 
einen altea Freund mit, der in Kairo sein Haus- 
wesen besorgt hatte , Petit - Jean , ein dekorirter 
Veteran der ehemaligen ,,Grorsen Armee/ ^ der, 
nachdem er alle Feldzüge seit der Revolution bis 
zur Schlacht von Waterloo mitgefochten , einer 
der ersten Europäer war, die sich vom ägypti* 
sehen Vicekönig anwerben liefsen, seine Neger 
nnd Fellahs zu ordentlichen Soldaten abzurichten. 
Petit 'Jean war eine von jenen eisenfesten Na- 
turen , auf welchen weder Strapazen , noch Wan- 
den oder Krankheiten eine Spur zurücklassen. 
Auch sein Inneres war unempfindlich wie Metall 
und er schien an nichts in der Welt zu glauben, 
als an die Gute seines Säbels und die Vortreff- 
lichkeit einer wohl besetzten Tafel. Während der 
ganzen Reise konnte man in jeder Gefahr auf ihn 
rechnen. Allen Bedürfnissen wufste er abzuhelfen 
und selbst, wenn alle Hoffnungen getäuscht zb 
werden schienen, verliefs ihn seine angeborne Hei- 
terkeit nicht. Laborde behielt seinen Dolmetscher 
bei , der ihn and den Vater schon auf der Reise 
durch Kleinasien begleitet hatte. Ein Berber wurde 



*) S. unser Taschenbuch, JHbrg. 1830, S. LH. und 
1832, S. X. 
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für gewÖhoUche niedere Dienstleistoogen geniie- 
tbet. 

Nachdem alle Vorbereitan^jea getroffen , Le- 
bensmittel und sonstige Bedürfnisse eingekauft 
und vom Kibaia Bey ein Empfehlungsscbreiben 
an den Befehlshaber der Feston g^ Akaba besorgt 
war, wurde die Reise am 25. Febr. 18^8 ange- 
treten. 

Der Weg bis &uez^ wo man seboo am 98. 
eintraf, bot wenig Merkwürdiges dar. Eine klei- 
ne Karawane , welc|ier die Reisenden- begegaeteo, 
gtebt dem Verfasser Gelegenheit, Einiges über 
die verschiedene Tracht der Araber zu bemerken.^ 
,,Die Tracht der afrikanischen Beduinen*^ — > 
sagt er — ,,ist keineswegs dieselbe wie die der 
eigentlichen Araber, anter welchen die Wahabiien 
die berühmtesten sind. Auch weicht sie von der 
Tracht der Beduinen im Steinigen Arabien ^ m 
wie von der der Beduinen des Wüsten Armbien$ 
merklich ab. Ich kleidete mich wie der letztere 
Stamm in Palmyra und durch ganz Hauran bis 
Dscheraich,^*' (Diese Tracht bestand in einein 
wollenen braungestreiften Mantel, einem rothen 
gegärbten Schaffell, einem leinenen Hemd, wel- 
ches um den Leib mit einem Gürtel befestigt wur- 
de , und einem Kffieh^ d. h. einem roth ood. 
gelb gestreiften Tüchel, zur Bedeckung des Ko- 
pfes , um welchen es mittelst einer schwarzen 
Schnur von Kameelhaar fest gebunden war. Die 
FUCse waren in der Regel unbekleidet , doch wor- 
den für den Nothfall Schuhe und Sandalen von 
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Piscbbaot milgenoinmeD.) ,, Diese Tracht ist die 
gewöhnliche des groCsen Stammes der Anexehs», 
welche jährlich mit aogehenern Heerden von Da- 
niask nach Bagdad wandern , so wie aller jener 
Stämme , welche den Saum der cnllivirten Gegen* 
den in dem grofsen von Aleppo, Bagdad nitil 
Dschidda gebildeten Dreiecke besuchen. Eben s<» 
kleiden sich anch die Beuisaker» , die Alawinek 
und die Amranen , die einzigen drei Stamme, 
welche einigen Einflufs auf die Fellabs von Wad^ 
Mvsa ausUben. Die in der Nachbai*schaft von Da^ 
mask und Palmyra herumstreifenden Araber tra» 
gen aach zawei(en weifse Mäntel mit rothen Kr%^ 
gen ; andere tragen wollne Mäntel mit blauea 
Streifen ; doch sind die braongestreiften allgemein 
ner im Gebrauch. Alle tragen übrigens dlas JT^i- 
ß^h; die Häuptlinge and einige alte Scheikfas 
mit einem Streifen Musselin in F»rm eines Twr*- 
bans, anstatt der kameelhärnen Schnur, deren steh 
di^ grofse Menge bedient. Das Costam der Wa-- 
habiten ist sehr reich. Ihr Kefieh ist in der 
Regel von glänzenden Farben und schmal gestreift. 
Ueber demselben tragen sie einen Turban. Die 
T^hraU und Tfiyaii ^ die Beduinen des Steinigen 
Arabiens , unterscheiden sich durch ihre einfachen 
blauen Mäntel. Statt des Kefieh tragen sie eine 
rothe Kappe oder einen weifsen Turban. Die 
afrikanischen Beduinen , welche längs der Meeres- 
küste von Fe% und Marokko bis zur Landenge 
von &UB» , und mehr oder weniger , je ■aclMeii 
es die Frochlbarkeit des Bodens eriaubt.^ «u^ 
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im lonern amherzieheo , haben als Kopfbedeckang 
entweder eine rotbe Kappe oder ganz einfach 
nar ein Stack weifsen Filz. Sie tragen ein sehr 
kurzes Hemd, welches ein lederner Gart znsam- 
menhält, and einen gewaltigen Mantel, von wel- 
ebein ein Zipfel am Gürtel befestigt ist , während 
das Uebrige majestätisch in vielen Falten von den 
Schaltern oder dem Kopfe über den ganzen Leib 
hinabhängt. Diefs wären die Haaptunterschiede 
der arabischen Tracht, so weit sie za meiner 
Kenntnifs gekommen sind. Dagegen findet man 
an tausend kleine Besonderheiten anter den zahl- 
losen Stämmen der grofsen über Asien zerstreuten 
Familie der Araber. Die ärmern Klassen der 
Beduinen erscheinen in dem einfachsten und be- 
scheidensten Aafzage , der in nichts weiter als 
einer kleinen schmutzigen Kappe und irgend 
einem Stück Zeag besteht, welches die Stelle 
des Mantels vertritt. Wie zemssen aber auch 
dieser seyn möge, so fehlt es doch dem 
Manne, der ihn trägt, nicht an einer gewissen 
Würde.*' 

Suez läfst sich schon aas einer beträchtlichen 
EntfernuDg wahrnehmen. Ein sanfter Abhang, 
welcher alhnählig an die Küste führt, gewährt 
eine weite Ausdehnung des Horizonts, an dessen 
Rande dieser Gräozpankt zweier Welten und 
zweier Meere sich wie ein weifser Fleck über 
die blauen Fluthen emporhebt. Unweit jenseits 
der* Stadt steht das Grabmahl eines mohammedani- 
schen Heiligen und ein anderes mit einer kleinen 
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weifsen Kappel «ieht man bei ßir. Diese beiden 
Gegeostäade aasgenommen bietet die weite Fiaehe 
nicbts dar als Sand und Kies; nicht ein Gras- 
blattchen oder ein Palmbaum, der doch sonst das 
elendeste Dörfchen schmückt, giebt hier durch 
seine Bewegung organisches Leben oder dureh 
sein Griin das Daseyn von Feachtigkeit zu erkeo« 
nen. Die Hitze, o)inehin grofs genug, schien hier 
noch unerträglicher, da nicht die mindeste Aus- 
sicht zur Abkühlnng an irgend einem schattigen 
Plätzchen vorhanden war. 

Auch in der Nähe gewährt Sue% keinen bes* 
Sern Anblick als in der Entfernung. Die zahllo- 
sen Fufsstapfen der Kameele und die durch ihr 
Hin- und Herziehen ausgetretenen Pfade sind die 
einzigen Beweise , dafs Menschen hier verkehren. 
Man kommt in die Stadt durch ein Thor an der 
östlichen Seite, welches den ganzen Tag offen 
steht. Ein Pförtner, welcher im obem Theile 
desselben wohnt , schliefst jeden Abend die beiden 
aus Brettern nachlässig gezimmerten Flügel des 
Tbores. Hat man dieses passirt, so befindet man 
sich in einer Art von Viereck zwischen der 
Mauer , die man eben hinter sich gelassen , und 
einer andern verfalloen , welche etwa 150 Schritt 
vorwärt» liegt. Zur Linken sieht man das Meer 
und einige in Bau begriffene kleine Schiffe. Et- 
was jenseits der zweiten Mauer beginnen die 
Häuser der Stadt, welche eine lange und breite 
Strafse bilden , die zum Palaste des Stadtbefehls- 
habers und zum vornehmsten Khan fiihrt. 



IC l.kUOaOK'S RBISK 

Saez, welches oaeb Reiehardt*} anf der 
Stelle {gegründet wordeo, 5»o AeiiuM Gmilmt seiae 
xwel gnhen Flotten gebaat hatte, Damlick nmt 
dei Rniaea von Kleapatrit^ war vor Zeitea weit 
aoag^dehoter als ge^eDidürtig. Es nimmt jeit das 
eine Ende einer Masse von Roinen ein, wekbe 
den Hafeo beherrscheo ood die UeberibleUktel eiaer 
Veste za sevn scheineo , die von den Tirkea 
aas den Ti-ammern der alteo Kleopatris erkaat 
worden. Die Letztere erstreekte sieh gerade aaeh 
Norden : die Stelle , wo das jetzig Suex itabt, 
war damab nur von Schiffswerften , Kais vad an- 
dern Beilandtheilen eines Seebafecs eingeaoBH 
men. Aber wahrscheinlich dürfke in ciliar nicht 
pu* fernen Zakanft die Stadt ^enothig^ *^3^} s>^ 
aoeh weiter landeiowÜrts zarückzaziehea. Der 
Hafen versandet sich immer mehr, so dalSi bald 
kein nur einigemiafsen beträebtÜehea Schiff ia 
denselben wird eiolanfen können , es müfiite daaa 
dem jetzigen Beherrscher Aegyptens geiingea, dea 
sebon von SgMostn'M gefafsten P!aa . mittelst eiaes 
Kanals die. beiden Meere an dieser Stelle xo ver- 
einigen, in Aasfübmog zn bringen. 

Die kleine Stadt besieht aar ans zwei Tier- 
seitigen Plätzen und zwei Haaptstrarsen : die eiae 
lauft ia gleicher Richtang mit dem Uareadamme, 
indem sie die Stadt von Osten nach Westoa 
durchschneidet; die andere, in mehr schräger 
Richtang, bildet den Bazar. Die Hanser sind von 



-) Kleine geogr. Schriffca, S. €4t. 
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an der Sonne golrocknetcn Dackitoinon gobant ; 
die Mauern der Stadt und der USife bei den H&a- 
sern boBtehen aas einein Gbinenge von grofsoa 
Mascbeln and Madreporen (. Korallen J, welche 
durch Lehm zasammeogefügt sind. Nächst vier 
Moscheen sind die vornebmsleo Gebäado die Woh- 
nang des Gouverneurs, zwei grofse Khans uod 
ein hübsches Privathaus, einem reichen \rab0r 
gehörig, welcher Ilondel nach Mokka und Indien 
treibt. Das Uchrige sind elende Hätten. Im Gan- 
zen hat die Stadt mehr ein arabisches als ägypti- 
üches Ansehen und viel Aehnliches mit Vembo 
und tHchidda» Die Luft ist, in Folge des flachen 
Bodens an der nördlichen und Östlichen Seite, wo 
nach jeder Flulh viel stehendes WasHcr zurück-* 
bleibt , sehr ungesund und verursacht , besondert 
im Frühling und Sommer, bösartige Fieber. 

Wie alle Slädte an den Gränzen der Wüst«, 
ist Suez ein allgemeiner Sammelplatz Tuir die ent- 
ferntesten Provinzen , deren Bewohner hier , ohne 
sich gegenseitig in einander aufzulösen, mit allen 
unterseheidcnden Zügen ihres National - Charnkten 
beisammen leben. So findet man hier den Mogre* 
bin von Fez neben dem Syrier ^ den fiingeborneo 
von Dnefndda neben dem von Kotteer und Sua» 
Hmj jeden in seiner Volkstracht und mit seiner 
eigenthümlichen Physiognomie. In Einem Punkte 
gleichen diese GrÜnzslädte der Wüste jenen italie- 
nischen Städten , welche wie diese durch ihre 
Ucberreste des Allerthnms Fremde zu sich locken. 
T)in ganze BeviÜkerung scheint nämlich aus Weg- 

1 
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weisern und Führern (CiceronC») zo befteben, 
welche, bevor sie nach ihrer Heimatb zoriickkeh- 
reo , die Anknnft von Reisenden abwarten , die 
denselben Wegp einschlagen. Sie wetteiFeni mit 
einander, ihre Dienste ao wohlfeil als abglich 
anzubieten. Die ganze Stadt sieht fast einem 
Lager ähnlich , welches im nÜehstea Aogenbllek 
aufenbrechen bereit ist. Auch in Hinsieht der 
Vertrage mit diesen Wegweisern nnd der von ih- 
nen angewandten Kunstgriffe, thenre BezahluBg 
zu erpressen , findet man viel Aebnliches mit Ita- 
lien. Es erscheint z. B. ein Turk mit zwei 
Weibern und drei Dienstienten; er will naeh 
Gaza geben , hat aber nicht Lust , mehr all 5 
Piaster für jedes Kameel zu geben. Hattan^ der 
sich zum Führer anbietet , sagt , er fiirehte aieh, 
mit eioem gewifsea Thyat zusammen zu treffn, 
welcher mit seinem Vater vor etwa 16 Jabren ei- 
nen Streit gehabt habe; er weifs bestimmt, dafii 
dieser Thyat auf der Strafse naeh Kerak relit; 
Ibrahim habe ihn auf dem Wege nacb Naetel ge- 
sehen. Aly, der so eben vom Sinai zurückkommt, 
erzählt , dafs er mit Musa zusammengetroffea, der 
so eben Hebron verlassen, und datii er von die- 
sem etwas über einen gewifsen Aiuiu gebSrt halbe 
u. dergl. m. Sobald die Verhandlungen in Betreff des 
Preises und der übrigen Bedingungen zu Ende ge- 
bracht und über die zu nehmende Strafse die be- 
sten Erkundigungen eingezogen sind , begeben sieh 
die Reisenden auf den Weg, ebne jedoch irgead 
Jemanden von ihren Absiebten etwas z« sagen. 
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Sie macben Anfangs mehre Meilen in nördlicher 
Richtang, angeachtet das Ziel ihrer Reise in Süden 
liegt« Diefs geschieht , um verdächtige Personen, 
die ihnen etwa annanern möchten, irre za führen 
nnd ihre allenfallsigen Anschlage za vereiteln. 

Am 29. Febraar setzten die Reisenden zu 
Schiffe über den Basen des Rothen Meeres, an 
welchem Suez liegt, nnd waren in einer halben 
Stonde an der jenseitigen Rüste der PetrÜiscben 
Halbinsel. Die Kameele waren die Nacht zavor 
dorch eine Fürth , nördlich von der Stadt, gegan- 
gen. Einige Schriftsteller glauben« dafs diefs 
dieselbe Farth sei , welche den Israeliten als 
Durchgang durch das Rothe Meer gedient habe. 
Laborde findet es indefs wahrscheinlicher , dafs 
dieser Durchgang an einer Stelle weiter südlieh 
bewerkstelligt worden sei, wo noch heut za Tage 
die Araber den Golf häufig za passiren pflegen. 
Nachdem die Kameele wieder beladen und reise- 
fertig waren , schlag man den Weg nach Süden 
ein. Nichts ging über die Freude der Araber, als 
sie ihren vaterländischen Boden wieder betraten. 
„Diese Fröhlichkeit,'' — sagt der Verfasser — 
„welche keineswegs mit dem düstern Ansehen der 
Wüste rings um uns übereinstimmte , entsteht aus 
dem Gefühle der unbeschränkten Freiheit, welches 
sie von Jugend auf in diesen Wüsten genossen 
habeu , und von dem Vergnügen , alles Zwanges 
entledigt zu seyn , den sie sich während ihres 
Aufenthalts in den Städten anthnn müssen. Ich 
beobachtete dieselbe Veränderung bei den Arabern 
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von Peilmyra , als ich Hamah yeriiefs , ood bei 
den Aduanßf als wir ober den Jordao gegan^^n 
waren." 

Der Weg zog unweit der Küste nach Süden 
oder Südosten fort, so dafs das Meer etwa eine 
Stunde znr Rechten blieb. Bald merkte man an 
dem beschle anigten Gange der Kameele , dafs man 
sieb Quellen nähere. Es waren die von Palm* 
iMLumen umschatteten Mosesbrunnen, Die unter 
diesem Namen schon vor mehr als !2060 Jahren 
bekannten Quellen sind von mehren Reisenden 
mit dem Quell der heiligen Schrift verwechselt 
worden , welchen Moses aus dem Felsen spriogen 
liefs, desgleichen auch mit dem Elim der 70 Pal- 
men. Indessen stimmt die Lage desselben gar 
nicht damit überein, da sie ein gutes Stock wei- 
ter südlich liegen. Die s. g. MoseshmuRea aiad 
seit den ältesten Zeiten von den Handelsflotten 
des Rothen Meeres als Wassereinsammlongs- Plä- 
tze benutzt worden. Weiterbin verliefs naa die 
Küste und wandte sich in das gebirgige Innere 
der Halbinsel. Am 3. März brach man frühzeitig 
auT, um die Alterthümer von Sarbout ei Kadern 
mit hinlänglicher Mufse besichtigen zu k^naea. 
Nachdem der Weg zwei Stunden lang dorcb fel- 
sige Tiiäler gegangen, bebrat man die unter den 
obigen Namen bekannte kleine Ebene. Am Ein- 
gänge derselben ist eine grofse Felsenhöhle, in 
der man einen Wasserfall entdeckte, zu beiden 
Seiten mit Bruchstücken eingefi^st, die vom Gip- 
fel der Berge herabgefallen waren. Einige Tama^ 
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risken , Akazien und griioes G^striiach , welches 
an diesen VVassero zu gedeihen pflegt, milderte 
den düstern Eindruck , welchen das übrige kahle 
Felsengebtrge auf die Reisenden machte. 

Nach einem beschwerlichen Steigen über den 
Riieken eines Berges kam man zu den Grabmäh- 
Lern, welche mitten io dieser grauenvollen Wild- 
nifs wie Geistererscheinangen dem Wanderer ent^ 
gegen treten. Sie erregen das gröfste Erstaunen, 
da sie aus aufrechten , in Sgyptischem Styl geai^- 
beiteten Steinen bestehen , welche , in so grofser 
Entfernung von Aegypten , zu der sie umgebenden 
Wiiste nicht die mindeste Beziehung haben. Die- 
se Ueberresle, welche unstreitig aus dem graue- 
sten AUerthume stammen , bedecken einen Raum 
von etwa 75 Schritten in der Länge und 35 in 
der Breite. Die Grabsteine, etwa 14 an der 
Zahl, sind zum Thetl umgestürzt. Bei den noch 
aufrecht stehenden sieht man auf den VorderseiteOi 
die vom Nordwind stark gelitten haben , uoch- 
deutliche Spuren von Hieroglyphen.*) Ihre Höbe 
wechselt zwischen 5 und 8 Fofs , die Breite ist 
18 bU 20 Zoll, und die Dicke 14 bis 16 Zoll. 
Aufser diesen Grabsteinen konnte man auch eine 
Mauer, die irgend einen Raum eingeschlossen 
halte , einen Theil von einem Sanktuarium und 
voi einem kleinen Tempel noch deutlich erkennen | 



') Nach den der engliMrlien L'ehersptznng beigefügten 
Abbildungen zu nrllielleu, sind nicht blna Spuren, 
sondern noch sehr vollständig erhaltene Hierogly- 
phen vorhanden« 
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eben so verschiedne BegriLbnitskammera , eia klei- 
nes Gebäude, dessen Dach anf Pfeilern mhete, 
' Brucbstöcke von- ägyptischen Bildsänlen , die aber 
sehr vom Zahne der Zeit gelitten hatten , endlieh 
einige viereckige Capitäler, auf jeder Seite mit 
einem Isis -Kopfe geziert. Nar dem Klima nsd 
der grofsen Reinheit der Atmosphäre kSaaea diese 
Denkmähler , obschon sie frei auf der Höbe eines 
Berges stehen nnd allen Winden preisgegeben 
sind, ihre so lange Erhaltung zn verdanken haben. 

Diese Grabstätten wurden 1761 zafölUg von 
Siebuhr entdeckt, als er sich nach Arabien bo- 
geben hatte, am die Inschriften von DickeM 
Mokatteb zu notersnchen. Die Araber, wekbe 
die Ruinen von Sarbut ei Kadern vielleieht für 
wichtiger hielten , führten den Reisenden «nf die- 
sen Berg. Labor de bemerkt indessen, daft die 
von Niebuhr mitgetheilte Abbildung dieser Denk- 
mähler so ungenau sei , dafs man zn glaoben ver- 
snobt werde, er habe sie fast ganz nur ans den 
Gedächtnisse zu Papiere gebracht. 

„Es leidet keinen Zweifel ,<^ — fährt JLar- 
borde in seinen Bemerkungen fort — ,,dafs dieie 
Denkmähler ägyptischen Ursprungs sind. Auf den 
ersten Anblick fehlen freilich alle Daten zur Le- 
sang des Rathsels , wie in diesem fast unzugäng^ 
liehen Gebirgen , fern von Aegypten , ein Begrüb- 
nifsplatz habe errichtet werden können, leb ec- 
fubr indessen von uosern Arabern und späterhin 
auch durch genauere Erforschung der Halbinsel, 
dafs die Gebirge von der Ebene TfA bis Nm$ö 
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ned Sarbut ei Kadern^ luid in südlicher Rieh- 
taug bis Wady Magara Kopfer enthalten. Aof 
^eses wurde von den Alteo an drei verschiednen 
Panreten Bergbau getrieben ; zuerst in Wady Ma- 
gara^ welches, da es den gewöhnlichen Karawa- 
nen -Stratsen am nächsten lag, früher als die an- 
dern Poncte entdeckt wurde; dann zu Sarbui el 
Kadern^ welches am ergiebigsten gewesen aui seyn 
seheint,, und endlich zu Nasb, welches aufgegeben 
wurde, noch ehe man vollständige Versuche da- 
selbst gemacht hatte. Ich bin zu glauben geneigt, 
dafs diese drei Bergwerke unter drei versebiedene 

I 

Werkführer gestellt gewesen seien , der, Oberauf- 
seher aber za Sarbui ei Kadern seinen Sitz ge- 
habt habe. Die Wichtigkeit dieses Punktes mufste 
aatUrlich eine Menge ägyptischer Werkleule da- 
bin ziehen und diese gründeten wahrscheinlich 
den Begräbnifeplatz. Der Ort war allmählig be- 
rühmt geworden, dafs die vorzüglichsten Arbeiter 
ein« Art von Ehre darin suchten , hier begraben 
Ztt werden. Auf gemeinschaftliche Kosten erbaute 
man Gräber, wie sie der Volksreligion gemäfs 
waresh, und suchte sie in gewissem Grade eben 
so prachtvoll wie die in der Heimath auszustatten. 
Die Kosten werden übrigens nicht beträchtlich ge- 
wesen seyn , da die Steine an Ort und Stelle vor- 
handen waren und nur bearbeitet zu werden 
brauch ten.^' 

Auf dem Wege . nach Akaba , quer durch 
die Halbinsel , kamen die Reisenden , als man 
dnrch das Wady Chrik zog, an einer engen Stelle 
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vorüber, welche durch eioen iiolirtea Felien voa 
sieben Fufs Höbe mitten im Thale gebildet wird. 
Dieser Fels bat in den Augen der Araber eine 
religiöse Wichtigkeit. Die Begleiter oosers Rei- 
senden stiegen hier von ihren Kameeleo , gingen 
zum Ffclsen nnd fahren mit der flachen Hand dar* 
über bin y worauf sie mit derselben die Stirn be- 
rührten und y,El Fatba'^ ausriefen ; ein gewfiba- 
iicher Ruf auf der Reise und bei irgend elteor 
Gefahr. Die übrigen Rameele blieben ebeafaUs 
stehen , als ob sie schon mit diesem Gebraneba 
bekannt wären. Labor de and Linani stiegen nim 
aach ab and folgten dem Beispiele der Anüwr, 
was diesen grofses Vergnügen machte. Der Ua- 
berlieferong zufolge ruhte Moses auf diesem Stei- 
ne, als er noch die Schafe hütete und über den 
Plan zur Befreiung seiner Brüder nachdachte. Eine 
andere Sage macht den Stein zu einem Roheplatxe 
Mohammeds^ als er noch Kameeltreiber and auf 
der Reise nach Syrien begriffen war, am RÜnciier* 
werk einzukaufen, welches die Kameele der ÜT«- 
diga trugen , der ersten Frauensperson , die seine 
Lehre angenommen hatte. Auch soll Mohammml 
hier einige Verse seines Koran verfafst haben. 

Als die Reisenden das Wady Chriek verliea- 
sen, sahen sie von weitem den Berg Sinai und 
den seine emporhebende Spitze verhüllenden Berg 
St. Katharina y dessen Form mehr abgerundet ist» 
Beide Berge waren damals noch mit Schnee be- 
deckt. — Nachdem ein hoher Kamm überstiegen 
war, ging es abwärts in das Zacita/- Thal, wei- 
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cbes sich bis zum Golf von Akaba erstreckt. 
Dieses Thal von nicht mehr als 50 Schritt Breite 
and XU beiden Seiten mit 1000 bis 1200 Fnfs 
hohen , oft senkrecht emporsteigenden Granitwän- 
den eingefafst, bot einen erhabenen und schauer- 
lichen Anblick dar. Es erschien wie eine Cy- 
klopeo • Strafse , und die rechts und links auslau- 
fenden eben so romantischen Seitenschlucbten kooo- 
teo als beoaehbarte Gassen , alle zu einer uralten 
ausgestorbenen Riesenstadt gehörig , angesehen 
werden. Hier und da lagen ungeheure Blöcke 
auf dem Boden, die von oben herabgestürzt waren. 
Rings umher herrschte tiefe Grabesstille. Das Brau- 
sen des Windes war in diesen fast unterirdischen 
Räumen nicht vernehmbar, die Sonne vergoldete 
nur die höchsten Gipfel der Felsen und die allge- 
meine Ruhe wurde durch nichts gestört, als durch 
die ^Schritte der Kameele und die von den Thal- 
wänden wiederhallenden Stimmen der Menschen. 
£inem sanften Abhänge folgend gelangt man end- 
lieh aus diesem merkwürdigen Tbale an die Küste 
des Botbeo Meeres y mitten unter die Palmen von 
DaAaöj welehe ohne irgend eine künstliche Pfle- 
ge stets an Zahl zunehmen , an einer Stelle , wo 
die aas dem Thale durch die Regenströme des 
Winters herabgeschwemmten Sand- und Stein- 
massen einen Gränzwall gegen das Meer bilden. 
Laborde hält diese Gegend für das Midian des 
Jethto; Burtkhardi glaubt, es sei das im 5. 
Buch Moses, Gap. 1., Vers 1. erwähnte DizaAaö, 
Nur vier araie Araber wohnten hiec, und zuwei- 
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leo wird der Ort von kleinen Karawanen besudiC, 
die beim hiesigen Brunnen Wasser einnehmen. 

Die Reisenden zogen längs der Küste nord- 
wärts und bekamen bald die Stadt Alaba zu Ge- 
sicht. In das Vergnügen , einen so beträcbtIicheH 
Theil ihres^ Weges durch die Wüste zurückgelegt 
zn' haben , mischte sich jedoch ein wenig Besorg- 
nifs über die Art des Empfanges , der ihnen in 
Akaba bevorstand. Alles beruhete anf dem Bki- 
flösse, welchen der Brief des Kihaia Bey 150 
Stunden weit von der Hauptstadt auszuüben fähig 
sevn möchte. 

Am äofsersten Ende des Busens von Akaba 
ist «in Felsenblock von etwa vier Fufs Höhe. 
Auf diesem sieht man eine Menge kldhier Steiae,, 
welche von den Vorübergehenden hier aufgehäuft 
worden sind , indem jeder zu den bereits vorhan- 
denen Steinen noch einen hinzugerdgt hat. Die- 
ser Gebrauch steht in Verbindung mit einer mo- 
hammedanischen Anspielung anf eine Erziklvog 
der Bibel. Abraham soll , als er seinen Sohn 
Isaak nach dem Opferplatze führte, hier einige 
Steine nach dem Teufel geworfen haben, welcher 
ihn an der Ausführung des frommen Werkes m 
hindern suchte. Auf ähnliche Weise wirft man 
nun an gewissen Plätzen Steine hin, um die Ver- 
suchungen des Teufels, an die man auch jetzt 
noch glaubt, zu vereiteln. Mao findet längs den 
Strafscn der Afekka - Pilger eine Menge solcher 
Steinhaufen. 

Der eben erwähnte Felsblock dient zugleich 
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als Gräozstein zwischen den Bedoinea der Halb- 
insel Sinai nnd allen nördlichen Arabern. In dem 
Augenblicke , als die Reisenden darüber hinaus 
waren , borte der Schutz ihrer Führer anf , aas- 
genommen in so fern sie persönlich zur Verthei- 
dignng desselben mitwirken konnten. Aber in 
Absicht auf die Sicherheit ihrer Kameele hingen 
sie jezt mehr von den Flinten nnd Pistolen der 
Europäer als von ihrer eignen Tapferkeit ab. 

Als man in die Nahe von Akaba kam, ström- 
te ein Theil der Besatzung und der Einwohner 
heraus, um die Fremden zu empfangen. Die Er- 
scheinung so vieler Kameele in der Wüste war 
hinreiehend, die Aufmerksamkeit dieser kleinen 
Welt zu erregen und allen möglichen Mutbma- 
fsungen Raum zu geben. Mit Ausnahme der gro- 
Csen Mekka -Karawanen sind einige wenige mit 
Waizen nnd Bohnen beladene Kameele von Ara- 
bern getrieben, die zu Fnfs nebenher gehen, die 
einzigen Gaste, welche zuweilen diese melancho- 
Usehen Einöden beleben. Als daher zwei fremde 
Herren auf Dromedaren in vollem Trab und mit 
aMebnlichem Gefolge sich oäberten , mufsten die 
Einwohner sie nothwendig entweder für zwei vor- 
nefcme Pilger oder für die Ueberbrioger wichtiger 
Botschaften ansehen. 

Die Reisenden stiegen ab , um die Entgegen- 
kommenden auf die übliche Weise zu begrüfsen, 
waren aber nicht wenig erstaunt , als sie mit der 
bei Pilgern gewöhnlichen Umarmung empfangen 
und mit einem unerwartet hohen Grade voi^ Ehr- 
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erbietnog behandelt worden, fodesieo schien die 
Aokonft der Fremden auf der Strafse von der 
Halbinsel her und nicht aaf der gewöhnlichen der 
Mekka - Wallfahrer , in Verbindung mit dem Co- 
stam der syrischen Araber, die gaten Leute yrie* 
der irre zu machen. Alle folgten daher der Ka- 
rawane bis zum Paläste des Gouverneura , wo eich 
das Mthsel losen sollte. 

Hassan Aga^ der Gouverneur von Äkmbm 
und in Folge dieses Titels der unterthänige Die- 
ner Mehemed AlPs, hatte bereits einen gtiliisen* 
den Scharlachmantei über sein zerrissenes lad 
schmutziges seidenes Gewand geworfen. £r em- 
pfing die Reisenden auf einer kleinen TerrMse, 
and um ihn her standen die armseligen Würden- 
träger der kleinen Garnison. Diese bestandea ans 
dem Constabler oder Artilleristen (der die zwei 
einzigen Kanonen der Festung zu bedienen, iiatta), 
einem zosammeogesehrumpften Männchen ia 
rischer Tracht , dem Secretair , einem altea 
ber aus Kairo, auf türkische Weise angapatil, 
und dem Capitain der Truppen , dessen Anzn^ aia 
wunderliches Gemisch von äg^^ttischer nnd waha- 
bitischer Tracht war. Alle diese Herren empiagea 
die Fremden stehend. Als die Umarmeageo vor^ 
über, waren und jedermann seinen ihm angewie- 
senen Platz eingenommen hatte, wurden Kaffeh 
und Pfeifen dargereicht , welche die von Zeit za 
Zeit einlretenden Pausen der ünterfaaltnag aaa- 
fttllten. 
. Laborde's Dolmetscher übergab dem Gaavar* 
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üeur den Brief des Kiiiaiä Bey. Der Secretär^ 
wabrsclieiiilich der einzige Maoa in der Festang, 
welcher lesen konnte, mufse vortreten und e^at* 
zifferte mit lauter Stimme die Absickten und WUor 
sehe des Ministers Seiner Hoheit. In diesem Au- 
genblick verloren die Reisenden betracbtUeb an 
Wichtigkeit und Ansehen. An die Stelle der Ehr- 
furcht trat die Miene vornehmer, wenn aueh wobU 
wollender Protection, gepaart mit einer gewissen 
Verlegenheit , da man eiaerseitf dem Befehle des 
Vieekonig« geborchea mufste und aadeperseits 
wahrscbeinUeh einigen Gewinn von den Reisenden 
Kieken wollte. Indessen gestaltete sich Alles zur 
Zufriedenheit der Letztern. Ein Brief, welchen 
der Dolmetscher dem Secretair diktirte, wurde 
eiaem Manne vom Stamme der Alawinen überge- 
bea, welcher es auf sich nahm y ihn seinem Haupt« 
liag« Aku Ratehid einzuhändigen. Durch diesen 
Brief wurde der gefurchtete Scheikb, der das 
ganae. Land mit dem Ruhme seiner Tapferkeit er- 
füüt hatte, unterrichtet, dafs Laborde und seiq 
Begleiter ein wichtiges Geschäft mit ihm abza- 
maeheo hätten, und dafs es von seiner Seite notb- 
weadig aei^ mit möglichst viel Mannschaft nach 
der Festung Akaha zu kommen, wo er dann das 
Nähere erfahren sollte. Dem Boten wurde indes- 
•e« einer von den arabischen Führern der Reisen- 
den als Begleiter mitgegeben, damit er Abu Ra* 
9ehi4 mündlich mit der Person und den Zwecken 
der Fremden bekannt machen möchte, welrbe 
letitarn sie den Einwohnern der Festung zu ver- 
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beiinliGhea wünschten. Indessen erregte die Be- 
stimmaog eines solchen Stelldichein fast ehea so 
grofses Aufsehen , als ihre Ankunft , denn Nie- 
mand konnte begreifen, was die Fremden mit 
dem Häuptlinge eines so entfernten Stammes ffir 
Geschäfte abzumachen haben diirften. 

Während der Zeit , bis die Boten znrnck ka- 
men , machten die Reisenden einen kleinen Aus- 
flog nach der benachbarten kleinen Insel Gnrim 
und zogen ErkundiguDgen über die Halbinsel vad 
den Vericebr mit den umliegenden Stämmen ein. 
Auch konnte Laborde ungestört' einen Plan tob 
der Festung Akaha entwerfen und die Soldaten 
waren ihm sogar beim Ansmessen behilflieh. Diese 
Festung ist regelmäfsig angelegt und bat dieselbe 
Einrichtung wie alle übrigen Plätze , die zur Be* 
Schätzung der Mekka -Karawane errichtet worden 
sind. Sie ist, wenigstens äufserlich, binlänglieli 
im Stande, den Anfällen der benachbarten Stäm- 
me zu widerstehen , welche , obschon es ihnen 
nieht an Muth fehlt, doch keine Mittel snr or- 
dentlichen Belagerung einer Festung besitzen. In- 
nerhalb der Werke hat man einige gute Gebäude 
ganz in Verfall gerathen lassen , dagegen andere 
aus Lehm ziemlich nachlässig neu aufgebaut. Bs 
sind nur zwei taugliche Kanonen vorhanden , eine 
im südSstlichen , die andere im nordiMtlichmi 
Tbnrme ; indessen ist sobald kein Angriff auf die 
Festung zu besolden. Der Constabler Terbiadet 
mit seinem Rriegsamte , das ihm wenig zu tiraa 
giebt, das friedfertige Geschäft eines Kaufmanas 
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und bat eine verfallene Moschee in eine Waaren^ 
Niederlage verwandelt. Am nördlichen Rande der 
Festang stehen einige Lehmhütten von Arabern 
bewohnt , welche von dem kleinen Gewinn leben, 
den ihnen der Verkauf von Bntter und andern 
Lebensmitteln an die Soldaten der Garnison ver- 
schafft, ferner einige Grabmähler früherer Ein- 
wohner der Festung oder einzelner Pilger , welebe 
auf der Wallfahrt nach Mekka hier gestorben 
sind. An der Ostseite steigen Sandhügel, die 
einen Theil des Dgehebei ei Akaba ausmacheD, 
bis za den Maoern der Festong herab. 

Nach mehren Tagen vergeblichen Harrens 
auf die RKckkanft der Boten kam endlich die 
Naehricht, dafs in der Ebene nördlich von Akaba 
ein Araber anf einem Dromedar gesehen worden 
sei. Es zeigte sich bald , dafs es einer von den 
Boten war, aber die Freode über seine Rück- 
kunft wurde durch die Bemerkung getrübt, dafs 
er ohne die gewünschte Schutzwache zurück- 
kehrte. Als er sich mit Laborde und Linant al- 
lein befand , erzählte er den 'Erfolg seiner Sen- 
dung. Er hatte am dritten Tage nach seiner Ab- 
reise von Akaba das Lager Ahmed Ratehids er- 
reicht , diesen Häuptling aber nicht angetroffen, 
da er nach dem Lager der Benisakers gezogen 
war, um für einige von diesen begangene Räu- 
bereien Genugthnung zu erhalten. Der Araber 
war nieht im Stande, ihm so weit nachzureisen, 
fand aber in demselben Lager der Alawinen einen 
Bruder und vier Neffen Akmed Raschids. Gern 
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halle er mit diesen seine Botschafl allein verhan- 
delt , wnfste aber nicht, in welchem Grade von 
Ansehen sie bei dem Stamme stehen mochten. Er 
wandte sich daher gleichzeitig an Abudathaui^ 
das Oberhaupt einer Ablheilnng de« Stammes, wel- 
cher, nach der Versicherung der Araber, grofaen 
Einflofs anf die Fellahs von Wad^ Mouta haben 
sollte. Diese sechs Häuptlinge , tfaeils Verwandte, 
Lheils Verbündete des obersten Stammberehlshft- 
bers , trafen auch richtig wenig Stunden daraar 
in Akaba ein. 

Unsere Europäer begaben sich zu ihi^m Em- 
pfang nach dem Palaste des Gouvemeura. Die 
Ankunft dieser arabischen ttäuptUnge, ihre ein- 
fache und zum Theil abgenutzte Kleidung, ihre 
ansdmcksvollea Gesichtszüge , die fantastiaehea 
hollfarbigen Verzierungen ihrer Kameele , and dia 
achtungsvollen Begrüfsuogco , mit welchen sie die 
ganze Bevölkerung von Akaba empfing , hattea ab- 
was ganz Eigenes , das an das Alterthümiiehe dar 
heiligen Schrift erinnerte. Jacob und seine Söhne 
auf ihrem Wege nach Aegyptea , die nach Balh- 
lehera kommenden Weisen aus Morgenland, oder 
die so oft in der Bibel erwähnten Könige ana 
Arabien schienen in diesen Häuptlingen der Wösto 
nachgebildet zu seyn. Als sie im Vorhofe 4ca 
Palastes abgestiegen waren , begaben sie sieb, 
den Aeltesten an der Spitze, nach der Terraase, 
wo die Reisenden sie nach Art der Beduinen eai* 
pfingen , indem sie ihre rechte Hand ergriffen and 
damit die Stirn berührten. Auch der Gonveroear, 
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der «eioen besten rothen BeniteA (eine Art von 
grefsem Pelz} angezogen hatte, kam zur BewiU- 
kommuig der Araber aof die Terrasse. Alle 
liefsen sieh aaa auf dem Bodea nieder, um 
die gewöfaaliGheo HÖflicbkeitsbeweise za empfan- 
gen. 

„Während dieser langweiligen Ceremoniea*' 
— sa|^ liaöoräe — ~,^lraehtete ich aufmerksam 
die Gestalten «ad Gesiebter unserer Gäste, wn 
ungefähr zn wissen, mit welchem Grade von Zo- 
versicht wir «ns diesen Leuten anvertrauen durf- 
ten. Der erste Eindruck war keineswegs günstig. 
Ks lag etwas Uauhes nnd Wildes in ihrem gan- 
zen Aenisera, welches selbst gegen das Ansehen 
«nsctrer TeArais nnd der Einwohner von Akabm 
«nvortbci^Uiaft abstach. Was mir am meisten auf- 
fiel , war die erstaunliche Aehnlichkeit dieser 
IfOnte mit allen tyriuchen Arabern, die ich bi? 
ielzt i^esehen hatte. Sie schienen in der That 
allesanmt Glieder einer nnd derselben Familie zn 
seyn. Abudtehati^ der älteste unter ihnen, war 
der Sprecher und schien vdn allen Uebrigen mit 
der gröCstea Achtung bebandelt zu werden. £s 
war ein kleiner alter Mann mit einem weifsen 
Barty nnd seine feinen nnd heitern Züge verrie- 
then grofse Gutherzigkeit. Seine Kleidung war 
die einfachste, wie sie nur in der Wüste vor- 
kommen kann; das Einzige, was etwa Schmuck 
genannt werden konnte, war ejn Stück weifsen 
Musselins, mit welchem er das Kefieh umwunden 
hatte. In seiner Hand hielt er einen Stab von 
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jener alterthänilichen Form , wfe man sie unter 
den Hieroglyphen findet, and welche noch jetzt 
nnter allen Beduinen in Syrien so gemein ist, dafs 
die Verfertigung solcher Stäbe ein eignes Ge- 
werbe bildet und für den Handel damit in Da« 
mascus ein besonderer Bazar besteht.'^ 

,,Nach Abudschasi kam Omar Abm-RaicMtf, 
Bruder des Al-med Ratehid, Seine Kleidung war 
verschieden von der seiner Gefährten and ganz 
von der Art, wie sich die St'ädtebewohner tra- 
gen. Sein dunkler Bart und seine schwarzen Aa- 
genbraaen , so wie seine rohen und vorsteehen- 
den Züge schienen eher kalte Bosheit als jede 
andere Gemüthsart za verrathen. Dagegea ver- 
band ein zweiter Verwandter des Akmed , weleber 
ebenfalls diesen Namen führte, mit einer sanften 
Miene eine gewisse Geradheit des Betragens oad 
ein ritterliches Ansehen , welches auf dea ersten 
Anblick für sich einnahm. Die andern beiden 
hatten nichts Bemerkenswerthes in ihrem Aeofseni, 
ausgenommen , dafs sie eine gewisse Verlegee- 
heit, sich innerhalb der Mauern einer Festaag 
und in Gegenwart von Fremden za beflndea, 
wahrnehmen iiefsen." 

Nach Sonnenuntergang (es war damals gerade 
der Ramadan) wurde das Essen aufgetragen , and 
als die Mahlzeit vorüber war, begaben sich Alle 
in die mit einer geringen Zahl Lampen erleoeh- 
tele , offene Gallerie des Gouverneurs. Der Leta- 
tere, Abudschasi und die beiden Franzosen nah- 
men ihre Plätze am Hußierstcn Ende derselben 



zu DEN RUINEN VON PETRA. 35 

eio; die aodem Häaptlinge der Alawinen, die 
Tobrats uod die ab Zuschauer, anwesenden Ein- 
wofaner von Akaba standen im Kreise längs den 
Wänden der Gallerie. Auch die Thüre war noch 
mit Leuten angefdlUy die sonst keinen Platz fin- 
den konnten. Laborde^t Dolmetscher setzte sich 
in die Mitte des Kreises, um nöthigenfalls den 
Eoropäern mit seiner gründlichem Sprachkenntniis 
aushelfen zn können. Auf diese Weise war ein 
förmlicher Diwan gebildet, um über die Bedin- 
gungen zu beratbscblngen , unter welchen die Reise 
forlgesetzt werden sollte. 

Laborde eröffnete die Verbandlnogen mit der 
Frage, ob man mit Kauteelen sicher nach dem 
Wadjß Muim reisen könne. . Abudschati bejahte 
diefs und fügte hinzu, dafs er sich für die Ka- 
rneole verbürge und sie so- beschützen wolle, als 
ob sie ihm selbst gehörten. Die Reisenden wa- 
rea geneigt , sich damit zufrieden zu stellen , aber 
die Tohr&t$ schrien einstimmig, dals sie kein 
fremdes Gebiet betreten würden, wo sie nicht 
auch Bürgschaft für ihre eigene Sicherheit hät- 
ten. Dagegen bethenerten die Alawinen^ dafs 
hier nichts zu befürchten sei , indem sie in den 
Vertrag, welcher hier in Gegenwart des Gouver- 
neurs .abgeschlossen werde , mit einbegriffen wä- 
ren. „Und'' — viti Hussein feierlich aus, in- 
dem er sich von seinem Sitze erhob — ,,fiir je- 
den Todten auf unserer Seite werden zwei Ala- 
winen fallen.' ' Darauf wurde der Lärm noch 
ärger. Laborde und Linant^ die sich kein Ge- 
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bbV verschaffen konoten , begabeo sieh nach ib- 
ren GemScbcrn, wohin ihnen die Tohraf bald 
nachfolgten. Sobald sie sich allein nit den Bn- 
ropäern sahen , brachen sie In ein laates Gelieb- 
ter ans nnd erklärten , dafs dieses ganze Geschrei 
von ihrer Seite nnr ein Kunstgriff gewesen sei, 
lim die Alawinen zu bestimmten VerspreebuBgoa 
zu zwingen und bevor die Reise angetreten wür- 
de , alle möglichen Bedingungen des Vertrags fo- 
nnn festzusetzen. 

Die Reisenden begaben sich hieraaf wieder 
in den Diwan nnd es kam nun zn einem fönnll- 
chen Vertrage, in Folge dessen beschlossen w«r- 
de, dafVt man nntc^r dem Schutze der Alawinen 
Wa^ Bifouta, Mahan^ Schebel nnd jeden an- 
dern beliebigen Platz der Wüste besuchen sollte, 
in Beziehung anf ScAabek war indessen Abmä^ 
gehaii nicht ganz zufk^ieden mit dem festgesetzte« 
Reiseplane. Seine Lente hatten das Jahr vuriibr 
einen der dortigen Einwohner getSdtet, i»d er 
fürchtete , dafs nun Rache dafür werde genomnen 
werden. Mehrere Europäer bestanden nicht hart* 
oSckig darauf. Die Hauptsache für sie waren ^e 
Ruinen von Petra. Man vereinigte sich endlieli 
darüber. „So Gott wHI,<< >- rief AbuthtfkmH 
aus — ,, sollt Ihr afwanzig Tage, ja sogar eiaea 
Monat , wenn es euch beliebt , dort verweilen 1^' 
Ueber die Bezahlung wurde vor der Hand niebta 
ausgemacht, Sondern dieser Panfct einer künfK* 
gißn Verhandlung überlassen. Am aacbsteu Mop- 
gen sollte die Abreise erfolgen. 
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Es. eDtspano sich eine Unter|iaUaD|^ iü>er fvn-. 
here Reiseode , welche das M9te9 - Thai besacht 
halten. Von BmrekAarät oder überhaiipt von ei- 
nem Frankep, der zar damaligen Zeit dort gewe- 
sen wäre, wollte Niemand etwas gesehen oder 
gehört haben. Ein Beweis mehr for die grofse 
Gewandtheit nnd Vorsicht des berühmten Reise«- 
den , welcher durch seine Kleidung und sein Be- 
nehmen dem Scharfbliclce eines die Fremden so 
streng beobachtenden Volkes entgangen war. Man 
erknadigte sich hieranf nach Herrn Bunkea und 
dessen Gefährten, welche, vqr zehn Jahren unter 
dem Schatze Akmed Rmscf^ids die Roinea von Pe- 
tra besaeht hatten. Aber kaum war das Gespräch 
aar dieacQ Cregenstand gelenkt , als man bemerkte, 
daüs er den Alawinen in hohem Grade unange- 
nehm war. Es zeigte sich eine solche Verlegen- 
heit und Verwirrung in ihren Antworten, dafa 
mau deutlich sah, wie sehr aie die Uuterreduqg 
aaf andere Dinge gelenkt zu sehen wünschten. 
Ea sehienen Leute zugegen zn seyn , in deren Ge- 
genwart aie sich nicht zu sprechen getrauten. 
Selbst Abudschaii gab keine Autwort. Est spä- 
terhin entdeckte man die Ursache dieses geheim- 
niCivolieo Betragens. Zulefzt erkundigte man sich 
noch naeh den Herren Strangwayg und Ausou^ 
welche ebenfalls die Ruinen besucht hatten. Die 
Alawinen sagten, ^afs diese zwei Reisenden nnr 
unter dem Geleite eines einzigen Arabers aus 
Gaxa nach Wady Mousa gekommea waren und 
von den dortigea Fellahs, mit Auanahmc einiger 
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Erpressung^;! von Geschenken , nicht im minde- 
sten belästigt worden w'dren. 

Ehe die Reise angetreten wurde, empfahl 
AbudscAasi den Fremden, sich einen reiehlichen 
Vorrath von Lebensmitteln und sonstigen Bedürf- 
nissen einzokanfen. Da in der ganzen Wnste da- 
mals die Pest herrschte, so kSone man dnrehans 
nicht darauf rechnen , mit den Einwohnern irgend 
einen Verkehr anzukoupfen. — Der nächste Punkt, 
welchen man nach der Abreise von Akaba er- 
reichte, war das Wädy Araba, (höchst wahr- 
scheinlich das alte Bett des Jordan , ehe durch 
die Zerstörung Sodoms das Todte Meer ent- 
stand) die Ebene von Elath und Ezion Ga- 
ber ^ die schon in der Bibel erwähnte Strafie des 
Rothen Meeres, und die gewöhnliche Strafte der 
Handels -Karawanen, welche zu den die Verbin- 
dung zwischen Aila und Syrien bewerkstelligen- 
den Niederlagsorten Tuhrt. Dieses weitlauftige 
Thal ist so dürre und unfruchtbar als die WnsCe 
selbst; nur einige kleine grnoe Fleckchen waren, 
da so eben die Regenzeit aufgehört hatte, hier 
und da zu sehen. 

Als man am nächsten Morgen wieder anfeu- 
brechen im Begriff war, fand sich unter einer 
Decke, die zur Lagerstätte gedient hatte, ein 
grofser Skorpion von gelber Farbe und drei Zoll 
Länge. Er suchte vergebens zu entfliehen , in- 
dessen wünschten die Araber nicht, dafs man ihn 
todten möchte. ,,lch hatte schon'* — sagt La" 
horde — ,,bei andern Gelegenheiten die Gotmtt- 
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thigkeit der Araber za bemerken Veranlassang g^ 
habt , bildete mir aber nicht ein , daüa sie sieh 
selbst auf so schädÜGho Thiere erstrecken könnte. 
Es ist in der That merkwürdig, dafs eine durch 
Wafiengewalt, Eroberung und Blutvergiefsen ge- 
gründete, und nur durch Fanatismus und kriege- 
rischen Geist aufrecht erhaltene Religion ihren 
Bekennern so milde Gesinnungen einzuflöfsen ver- 
mag. Man ist erstaunt, in einem Lande, wo 
selbst ein Menschenleben in der Wagsehale der- 
Macht so wenig wiegt, su viel Zartgefühl gegen 
Thiere anzutreffen und sogar gegen solche , die 
häufig schädlich werden. Die Alawinen sagten 
nnsy dafs es in diesem ganzen Theile der Wüste 
von Skorpionen und Schlangen wimmele/^ La- 
b»rde deutet hier auf Bibelstellen hin , wie 5. Buch 
Moses, 8, 15.: ,,Der (nämlich Jehovah} dich 
geleitel hat durch die grofse und grausame Wü- 
ste, da feurige Schlangen und Skorpionen, und 
eitel Dürre und kein Wasser war^^ clc. Der 
Berg Ahrabbimy welcher mehrmals im 4. Buch 
Moses, im Buch Josua (15, 3.) und im Buch der 
Aichter (.1, 36.3 erwähnt wird, beifst der Skor- 
pionen -Berg, von der Menge dieser Thiere, wel- 
ehe in seiner Umgebung haufsen. 

Auf dem Wege durch das Wady Araba ka- 
men die Reisenden an einer sumpfigen Stelle vor- 
bei , wo man eine Gruppe von Palmen , einen ara- 
bischen Bogräbnifsplatz und andere Spuren ehema- 
liger KulUur bemerkte. Da dieser Platz einige 
llilfsipieftlen darbot, so war es in frühern Zeiten 
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wahrschtinlick e'iü Ras^nnkt auf der Strabe voa 
Afia oaoh Jerusalem ^ Gaza und Rkiuocolmrm 
g^eweaen. Seine Lage enlspricht der von Germ»9m 
bei Ptolemäas, so wie der von Rata auf der 
^ulinger9chen Tafel ^ 39 Meilen von Aila. 

Während einer Miltagsrnhe, wo Laborde mit 
den Neffen Akmed Ratehids allein nnd in ver- 
trauten Gespräeh begriffen war, benutat« er die 
Gelegenheit, etwas .Näheres über die Reise des 
Herrn Ranket durch diese Gegenden zu erfahrMi 
ein Gegenstand, über den sie früher ein gewis- 
ses Stillschweigen beobachtet hatten. „Dieiar 
Christ' ' — sagte Akmed mit leiser Stiame, ui 
nicht von Abudschasi gehört zu werden — ytiuM 
eines Tages von Karak in das Lager meinea 
Oheims und eröffnete ihm seinen Wunach , nach 
Wadif Mousa zu gehen and die alten Gab&ade 
zu betrachten. Akmed Raschid sagte , er wollte 
ihn hinführen und . er könnte dort so lange blei^ 
ben, als es ihm gefällig aeyn würde. Indeasea 
erfuhr der alte Abndtchasif welcher damals Gast 
die Hälfte unsers Stammes befehligte und in kur 
nem goten Vernehmen mit uns stand, damala ■• 
Ga%a^ wo er sich zutaliig befand , dab Akmed 
in Begriff sei , Europäer nach Wady Mousa im 
fuhren. Abudschaei bescblofs sogleich, meinem 
Oheim daran zu verhindern , und begab sich vaa 
Gaza zu den Fellahu^ weiche er überredete, dafa 
der Franke nur deshalb hiehcr gekommen sei, 
um die Schätze wegzanehmeu, die Bninnen aua- 
xairoekncB und za verhiBdenv^ ^a!^% «a ^^mfidt 
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wieder hier regne. Die FelUh» glaubten diesem 
Vorgeben und beschlossen , sich dem Eintritte des 
Franken in das Thai zu widersetzen. Selbst -tin- 
serm Oheime liefsen sie sagen, dafs er mit kei- 
nem Fnfs Wady Mou9a betreten dürfe. Sieben 
Tage rergingen unter nutzlosen Verhandlangen 
über diesen Gegenstand. Endlich sagte der Christ 
zu Akmed Rauehid: ,,Sie haben Flinten, ihr habt 
auch welche ; lafst uns sehen , wer stärker ist, 
und machen wir uns auf den Weg.'' Unser 
Oheim war es zufrieden. Er befahl allen unsern 
Reitern, ihre Pferde zu besteigen, und wir er- 
zwangen den Eingang ius Thal, den Flinten der 
Fellabs und - ihren Felsen - Schlupfwinlceln zum 
Trotz. Da wir aber von den Einwohnern , so 
wie von Abudscbasis Leuten unaufhörlich geneckt 
und belästigt wurden , so mnfsten wir gleichwohl 
sebon am folgenden Tage das Thal wieder ver- 
kwaea , was natürlich der Christ sehr bedauerte.'' 
L&borde und sein Gefährte beschlossen eben- 
falls, jedem Widerstände, den sie treffen wür- 
den , mnthig zu begegnen , zu gleicher Zeit aber 
allen uanöthigen Mifshelligkeiten auszuweichen. 
Sie zogen daher mulhig durch das Thal Pabu-' 
tekßbe vorwärts. Bald gewahrten sie ein kleines 
Lager von drei Zelten. Die Leute, welchen sie 
gekörten, flohen in dem Augenblicke, wo sie die 
Karawane sahen , kehrten aber zurück , als sie 
bemerkten, dafs ihnen kein Leides wicderfahreu 
sollte. Sie hatten Anfangs geglaubt, d\e >kvr»r 
waae käme von Ga%m , welclieB ebou ^«iiafta\& «Xtf^ 
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von der Pest verheert wurde. ' Ihr Zutrauen maeb- 
te, dfifs man sich bei ihnen niederliefs und ihnen 
eine junge Ziepe abkaufte. Nach ihrer Aussage 
waren keine Fellahs in IVadff Mouza; der ganze 
Stamm hielt sich , eben aus Furcht vor der Peat, 
in seinem Lager beisammen. Für unsere Boro* 
pHcr war diese Nachricht theils erfreulich, theila 
unangenehm , das Letztere , weil die Peat mit 
einer neuen Gefahr drohete, an welche man bis- 
her noch gar 'nicht gedacht halte. Gleichwohl war 
diese Gefahr eine Bürgschaft dafür , dafs die Hül- 
senden von den gefürchteten Fellabs keine Stin 
rung zu erwarten haben würden. 

Der Weg drehte sich um eine Felsenkappe, 
anf welcher ein einzelner Baum stand. Die A«a* 
sieht von diesem Punkte bot den Anblick einer 
furchtbaren ungeheuren Wüste dar, eines Mee- 
res , dessen im Aufruhr begriflTene Wellen ver- 
steinert worden zu seyn schienen. Auf der gaag^ 
baren Strafse fortschreitend, sahen die Reisenden 
den Berg Hör (oder Horeb) vor sich , anf ien 
nach einer uralten Ueberliefernng unter den Eiii- 
wohnei*n dieses Landes der Hohepriester Aarmm 
begraben liegen soll. Schon auf diesem Tbcile 
des Weges sieht man verschiedene grofse usd 
verfallne Aushöhlungen in den Felsen , welche der 
Aufmerksamkeit des Alterthumsforschers nicht ol- 
wnrdig seyn dürften. Aber man ahnet noeb nicht 
den gröfsem Reicbthum an diesen Gegenst&nden, 
welchen die vor ihm ausgebreiteten Ffelsenmassen 
gleich einem Vorhange dem Auge verbergen. Bnil 
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lieh führt die StraCse anf die Htthe ttber eioem 
zweiten Thale , wo sich innerhalb seines Gesichts- 
kreises das bexaabomdflto aller Gemälde entftiUet. 
In thttmyra sinken die Werke der Menseheo 
dorch die lincmelHlichkeit der weiten Kbene, in 
der die Ruinen sich beflnden, zum Unbitdeatendea 
herab. Handerte von Sfinleu verlieren sieh an 
dem vobefprSaztea Horisoote. Dagegen schciot 
hier, in Wnitf Mttunu^ die Natur mit besonderm 
Woblfifernllen die Krzeogaisse menscbüeher Kunst 
neben ihren ei^en erhabnen Werken zu betraeh- 
teo und eben in dieser Uebereinstimmnnf Beider 
lieft der grörste Reiz. Der Betrachtende ist für 
den ersten Aofenblick nnentsohlossen , was er am 
meisten bewondern soll, die Natur, welche mit 
Ihren unvergleichbaren , sowohl der Form als dem 
Colorit nach einzigen Felsenmasson sein Auge zum 
Beschauen eiiiladet, oder die Menschen, welche 
muthig genng gewesen sind, die Werke ihres 
Genius mitten unter die Prachtsehöprungen Jener 
hinzustellen. 

Nachdem die Reisenden über den Felsenob«- 
hang hinabgestiegen und eine kleine Streck« im 
Thale vorwärts gegangen waren, kamen sie zu 
einer Stelle, wo sie das ganze mit Ruinen be- 
deckte Petra und die es einschliersonden , durch 
Tauseode von Gräbern, die in ganzen Stockwer- 
ken über einander liegen , ansgehUhltcn Febwände 
übersebauen konnten. J^borde findet es uomUg- 
Hch , den Bindruek zu schildern , welchen diese 
ttiigebeiire Masse von Rolnen nad Felsengräbero^ 
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inmitten' der tiefsteD TodtoRStille , auf ibH osd 
seinen Be|;Ieiter ken'orbrocliten. 

Unter dieser Menge von Gräbern , weiche 
jetzt för Jedermann offen steilen, sncliten ' niisere 
Rnropäer nacli einem, worin sie wKhriBnd der 
Zeit ihres liiesigen Aofentiialts ilire WoliiniBg attf- 
selilagen liönnten. ,,\^i^ hatten'^ •— sagt £«- 
bffrde — ,,ein vollkommenes GemSIde des menarii- 
Ifcben Lel>en8 vor uns : eine Reise vnd der Rvb«- 
|>latB das Grab!*^ WSlirend sie su längs den F^ 
senwänden heranfgingen , erbliclcten sie in feKa* 
ger Entfernung von einem verfallnen Tempel ein« 
Ansböhlaog, die nieht vollendet wordea war aad 
die gröfste Aaßnerksamkeit verdiente. Sie gab 
Anfschlnfs über die Art und Weise, wie naa iN»i 
der Bearbeitong dieser Denkmähler so Werke ge- 
gangen war. Die Felswand war zuerst voa obea 
bis unten in senkrechter Riebtang glatt abgieatv 
Iwitet worden; nur zu beiden Seiten Iwtte ihui 
als Strebepfeiler einzelne Massen in Ihrer aatir- 
liehen Gestalt stehen lassen. Hierauf hatte bhm 
zo ofcerst mit der Ausarbeitung der Fronte ange* 
fangen , auf welche dann die Kapitaler and die 
Sehäfte der Säulen gefolgt waren. Diese Arl der 
Bearbeitnng hatte den Vortheil, dafs der aatere 
Theil des Felsen, auf welchem das ganze Ge«> 
wicht der obem Masse ruhte, unversehrt bis zu- 
letzt stehen blieb , während im amgekehrtea Falle, 
wenn man die Bearbeitung derl^nlen von anten be- 
goaaen bättCf diese schwerWcYi deml^^Mk« 4«& ^e^ 
zeM oiwn Tiiejls würden Viabeu w\^«T«MbV«A\j&i«aM». 
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Was das eben erwähnte Crab betritt, so 
mSi^en wahrscheinlich die grofsen Kosten des 
Werks , die die Kräfte der Familie überstiegen, 
Ursache gewesen seyn , dafs es äofserlich unvolU 
eodet blieb. Denn das Innere war völlig ausge- 
höhlt und. ein gro&es Thor am Fufse der Fels- 
wand fiihrte -hioein. Man sah die Stellen, wo 
die Leichen gelegen hatten oder die wenigstens 
dazu bestimmt gewesen waren. ,,£s war in der 
That^' — sagt Laborde — ,,eia ganz eignes 
Sehanspiel — eine Stadt voll Gräber, einige kaum 
begonnen, andere vollendet, nod noch so frisck 
und wohl erhalten , als ob sie eben aus den Hän- 
den der Bildhaaer hervorgegangen wären; wäh- 
rend wieder andere, gänzlich verfallen und mit 
Gesträuch überwachsen , nur ein Aufenthalt der 
fiidechsen, Sehlangen und Skorpionen zu seyn 
schienen. Man könnte glauben, die ehemalige 
BevSlkerang dieser Stadt habe keine andern Ge- 
schäfte gehabt als solche, die sich auf das Ster- 
ben bezogen , nod sie wären gerade in dem Au- 
genblick sämmtlich vom Tode überrascht worden, 
wo sie mit irgend einer Begräboifsfeierlichkeit 
beschäftigt waren.' ^ 

Die Araber haben allen b<*merkenswerUien 
einzelnen Ruinen Namen grofser Könige gegeben. 
So beifst z. B. ein zwar verfallner, aber im Gan- 
zen noch seine ehemalige Form als vollständiges 
Gebäude darstellender Tempel, der Paiait de» 
Phmraok. -Oie Bauart zeugt von gulem de&c^s^tcAjdL. 
WMiticb nw. diesem Tempel Wt«^ii4 «m^ «ä». 
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f^rofseg , weit in den Felsen hinein gehendes Grab, 
welches ansern Reisenden einen beqncuen Auf- 
enthalt darhot. Seihst das Gepäck konnte in den 
Seitenkammern untergebracht werden. In der 
Mitte wnrde der Kochpiatz vorgerichtet. Die Ka- 
meele warteten mit Ungedald auf die Befreiuig 
von ihrer Last nnd hibten sich,- nach der langen 
ermädenden Reise , an dem Wasser des klaren 
Baches , welcher das Thal dorchstrÖmt. 

Es wnrde nan beratbschlagt, was zuerst und 
am dringendsten vorzunehmen seyn dürfte. Die 
Reisenden wünschten sehr, noch im ersten Au- 
genblicke, so lange ihre Anwesenheit den Fel- 
Mi9 nicht bekannt war, diejenigen AUerthümer 
zu untersuchen, welche den Wohnungen dersel- 
ben am nächsten lagen. Sollten sie Miene ma- 
ehen , die Fremden ans ihrem unmittelbaren Ge- 
biet zu vertreiben, so wollte man sich dann auf 
den engern Rezirk der eigentlichen Stadt beaebraa- 
ken. AbitdtchaH billigte diesen Plan und gab 
den Ratb , Akmed und die zwei andern Mmufimtm 
als Begleiter mitzunehmen, während er an Ort 
und Stelle bleiben und die Einwohner empfimgen 
wolle, die sich vermuthlich bald sehen laaaen 
dürften. Laborde wandte sich also nach der west- 
lichen Seite, indem er dem Laufe des Bachea 
folgte. Dieser flofs zu jener Jahreszeit ruhig 
durch sein mit Sand und Felsblöcken angefüiUea 
Bett. Indessen sah man deutliche Spuren , wie 
sehr er zur Regenzeit anschwellen müsse, woi^ 
auf aueh die staiken Mauern an mehren StoUen 
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hiiideotelnn , w<t1clifl die nlton Pvtrnor zum SuhiiUn 
f^cgen Hoinn Tliithcn errirlit<it haU»n. DioHcr 
Thcil (Ins ThnloN wnr nurli dnr mnzij^n, wolohci' 
v\un rhüiin Fliirli» dnrbot ^ ho dnOf din nhcmali- 
f^tiii KiiiwoliiMT HO viel iiU iiiöirlicli dnvoii xu bn- 
iiiilxi'n grMtirlit hntinn. Dor Unch fliufiit von hier 
rtn iiiitrr eiiif^r ffoiiinucrlon DcrkO) und der mil 
Siriiiplnlltfu bolrf^to IMnlx «rslrockt Hivli IKuffS den 
boidoii (Iforn. Dio Monc^n von Ttunpoln und GrÜ- 
biTu, wrIi^Ho man von diosRm l'Intze nun nach 
allen Soiion «rblirktc, inuHi zu dor Zoll, oU /V- 
It'ft in HoiniT Hlülbo iitand , (^in hücbHt pracht- 
volleH Scbauspiol fowHbrt babon. 

Am Kinf^nngii zu dicHcui flarhen Tbeilo üvh 
Thalog glandiMi dio Uuinen einoH Triunipbbogeuv. 
Die noch vorhandenen Ziorrnthon der Pfeiler glei- 
chen einif^ermnfsen jenen an dem Triumphbogen, 
weleber die Säulenhalle zu Palmjfra^ an der ötfl- 
liehen Seite, buarhlieiVit. Im (üanzen verrüth die 
Arbeit nieht den betten (veinbmaek. liei der Korl- 
aetzuni; dei Wegen kam man auch zu den Huinen 
einen roloKHalen TenipeU , der allem Anncbeine 
nach nicht durch die Zeit , gondern durch Men- 
Hchenbnnde /crgtörl worden wnr. Die Trümmer 
Ingen in einer gewinnen llegelniüfnigkeit neben 
einander, ungefiihr in der Stellung, welche sie 
im (lebäiide nelbnt eingenoniinen hallen. 

Der Hflch nahm nunmehr neinen LnnI' nach 
der rechten Seite odor uneh Süden , und (rat in 
eine Schlucht, welche in dem Mafne, aln man 
weiter verwiirts ging, immer acbniUlor wurde. 



b 
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llivr teigten aich nur nllen Seiten AimbählaBg 
(ihne Znbl, obschon sie nicht gerade x 
KuuBlwurksn gabürlen. Am mel^ttea zog die A 
merksumkeit sig grurses TAeairr aot iidt, 
ches ganz und gar aus dein Felsen gehaaea 
unil in Betrarlitnng der Dilg«hcuerQ Arbeit, 
Irin snlefaes Uiitei'nebnioD verursacbt haben tuuflMf!] 
daa grül^te &slauncn verdiente. Die ilaoka , oK- 
sebon sie vau der WiLternng and dein von oben bar- 
iibDieraondeti Wasser galiltcn hallen, waren im Gan- 
zen doch wabl erhalten , an dafK sich ein genauer 
Plan vnn dem gauzeu Gebäude entwerfen lief«. 
Noch mehr lu verwunderu war die Wohl diesw 
Stelle für einen Belusliguugsurt , wo dt» Afige 
nauh allen Seilen nichtsuUGi^ber erblicken koCMe. 
Nach Irby und Mangles ist dieses Theater der 
erste Gegenstand, -welchen man erblickt, 
man vnn der OstseitD her nach Petra ki 
Der Durchmesser des Podiums ist 120 engl. \ 
and die Zahl der Blinke drei and dreifsig. 

Nactidcm man die Stadt verlassen hatte i 
Immer den Windungen der Srhlocbt fnigend , « 
1er naeli Süden gekommen war, gelangle 
einem Denkmahl , wuldhea l.aharde als ei 
■DBriiwiirdigslen des Allvrlbuius hesebrei 
ist ein in den Felsen gehauenes Mansulenm , grS- 
fser und scbjiner als alle übrigen Grabalätten, wri~ 
r.bea nicbl blofs darub seinen Runstwerth, 
auch durcb seine La:ge <^inen bSuhst angenehnH 
Eindruck auf den Wanderer maehl, uacbdem d 
rje halbe Stunde lang di 
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dem «U^H 
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beinahe einem unlerirdischen Gange gleichende 
Schlacht seinen Weg bat nehmen müssen. 

,, Strenge Beurtheiler" — sagt Laburde — 
,,sind zuweilen geneigt, den Reisenden, welcher 
durch glanzende Beschreibungen den Werth seiner 
Entdeckungen oder das Verdienst feiner Anstren- 
gungen herauszuheben sucht, der Uebertreibiing 
zu beschuldigen. Aber im vorliegenden Falle 
sprechen die an Ort and Stelle gemachten Zeich- 
nungen für die Wahrheit der Sache. Gewöhnlich 
heifst dieses Gebäude das K/tasne. Die Einge- ' 
bornen nennen es auch die Schatzkammer Pha- 
ratPtt* Nachdem die Araber vergebens alle Grab- 
inähler durchsucht hatten , um die Stelle zu fin- 
den , wo Pharao , der angebliche Gründer dieser 
kostbaren Gebäude, seine Schätze möchte verbor- 
gen haben ^ erblickten sie endlich die Urne , mit 
welcher der oberste TheU des Khasn^ verziert 
ist. Hier , glaubten sie , müfsten alle Reichthümer 
des grofsen Königs aufbewahrt seyn. Unglück- 
licherweise steht diese Urne zu hoch , um von ih- 
nen erreicht werden zu können , was aber ihre 
Begierde nur noch heftiger macht. So oft daher 
ein Trupp Araber durch die Schlucht zieht, wo 
sieh dieses Prachtgebäude befindet, so laden sie 
ihre Flinten und schiefsen nach der Urne , um sie 
allmählich zu zerstören und sich der Schätze darin 
za bemächtigen. 

Dieses Gebäude ist aus einer gewaltigen and 
dichten Masse von Sandstein gehauen, dem eine 
Beimiseboog von etwas Eisenozyd eine rSthUc^^^ 

4 
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Farbe giebt. Seine Erhaltung verdankt es den 
zu beiden Seiten und am obern Theile vorstehen- 
den Felsenmassen , welche es vor Wind und Re- 
gen schützen. Nur die Standbilder und die Fufs- 
gestelle der Säulen sind , zum Theil wegen ihrer 
gröfseren Nahe am Erdboden , einigermafsen durch 
Feuchtigkeit beschädigt. Nach der prachtvollen 
Aufsenseite liefs sich erwarten , dafs das Innere 
des Gebäudes derselben entsprechen werde. Diefs 
war aber nicht der Fall. Einige Stufen führten 
zu einer Kammer, die aber nichts bemerkenswer- 
thes enthielt. Von hier gelangte man in zwei eben 
so unbedeutende Seiteokammern , deren eine Tur 
zwei Särge bestimmt gewesen zu seyn schien. 

Als man in der Bergschlncht längs dem Bache 
weiter fortging, kam man zu einer Stelle, wo 
sich ein prachtvoller Triumphbogen über dem Thale 
ausbreitete , so dafs er beide Wände desselben 
mit einander verband. Lahorde glaubte Anfangs, 
dieser Bogen habe als Brücke dienen sollen ; eine 
genauere Untersuchung aber zeigte , dafs er blofs 
zur Verzierung des Eingangs in die Hauptstadt 
bestimmt gewesen sei. Während dieser Unter- 
suchungen versahen die arabischen Fahrer die 
Stelle der Scbildwachen , um bei Zeiten die An- 
näherung jener l^ß//a/<« zu entdecken, deren Feuer- 
waffen und unruhiger Geist fortwährend die Ge- 
genstände ihrep Unterhaltung ausmachten. Hieza 
kam noch die Furcht vor der Pest, und da man 
sich den Wohnplätzen der Fellahs jetzt näherte, 
so war es kein geringer Beweis von Ergebeaheit 
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uod Treae, dafs die arabischen Fahrer die Rei- 
seoden bis in so Weit abgelegene Orte begleiteten. 
Diese fanden bei ihren fernem Nachforschungen 
auch ein Grabmahl, über welchem sich einige 
kleine Pyramiden und Obelisken erhoben. Es war 
das einzige dieser Art, welches sie bis jetzt unter 
den Ruinen von Wady Mousa angetroffen hatten. 
Der Weg führte noch immer zwischen ausgehaue- 
oen Felsenmassen hin , aber allmählich erweiterte 
sich die Schlucht, die Wände zu beiden Seiten 
wurden niedriger , und der Bach bewässerte eine 
grüne Weideflur , unter deren Kräutern und Blu- 
men sich Feigenbäume und Lorbeergesträuch er- 
hoben. Es wäre gewifs interessant gewesen, den 
Bach aufwärts bis zu seinem Ursprünge zu ver- 
folgen. Die Alten pflegten bei solchen Quellen 
den Nymphen Altäre zu errichten. Indessen schien 
aus den vorhin angeführten Besorgnissen ein wei- 
teres Vordringen nicht rathsam. Die Reisenden 
gingen daher auf demselben Wege , den sie ge- 
kommen waren , durch die Felsenschlucht zurück. 
Es gab ohnehin hier noch eine Menge Gegen- 
stände zu untersuchen. Selbst eine Wasserleitung 
entdeckte man , die mit grofser Geschicklichkeit 
in den steilen Wänden des Thaies ausgehauen 
war. Das Gefälle des Wassers war sehr abge- 
messen und weit regelmäfsiger als der Boden des 
Thaies selbst. In einer Höhe von dreifsig Fnfs 
lief es durch Röhren von gebranntem Thon , die 
freilich zum Theil zerstört waren, aber mit ge-' 
ringen Kosten wiederhergestellt werden könnten, 

4' 
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wenn sieh neuerdings Einwohoer i» diesem Tliate 
sefshafi machen wollten. 

Auf diesem Rückwege liefs sich der Eindruck 
beurtheilen , welchen das Kha%ne zuerst anf den- 
jenigen Beschauer machen mufs, der das Thal 
durch den eigentlichen Eingang zn demselben ' be- 
tritt und nicht durch die Seitenschlucbt , die nn- 
sern Europäern den Zugang eröffnet hatte. — 
Wir müssen die Beschreibung noch einiger pracht- 
vollen Gebäude , womnter eines mit drei korin- 
thischen Säulenreihen über einander, welche 
sämmtlich auf diesem Rückwege entdeckt warden, 
hier übergehen , da wir die zur Verdentlichnng 
derselben nothwendigen Abbildungen nicht bei- 
fügen kSnnen. Merkwürdig ist der Mangel an 
Inschriften bei allen diesen Denkmäblern. £»«- 
borde erwähnt nur einer lateinischen , die aof 
eine Tafel eingegraben war, und sagt, das sei 
die einzige gewesen , die er in Petra gefanden 
habe. Sie ist in so fem von einiger historiseber 
Wichtigkeit , als sie sich auf einen RriegsbefehU-. 
haber , Quintus Praetextus Florentinu» bezieht, 
welcher in diesem Theile Arabiens rSmiseher 
Statthalter gewesen ' und hier gestorben war. Sie 
scheint in die Zeiten der Kaiser Hadrian oder 
Antoninus Pius zu gehören. 

Um die Erforschung des Thaies zn vollenden, 
mufste noch der nordwestliche , westliche und sHd- 
liche Theil untersucht werden. Die Araber führ- 
ten die Reisenden zuerst nordwärts durch eine 
.SeMncht , welche an ihrem Eingange ziemlich hroit 
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uud mit prachtvollen Lorbeergestraucheo bepflanzt 
war, weiterhin aber enger and der vielen and 
grofsen Felsenblöcke wegen ganz angangbar wurde. 
Bald aber entdeckte man Fnfssteige, die der on- 
ermüdliche Fleifs der alten Petraer in die Felsen- 
wände ausgehaaen hatte. Aufserdem führte aach 
eine prachtvolle Treppe über einen Abhang von 
mehr als 1500 Fafs Länge, nach dem grofsen 
Grabe , welches die Araber El Deir (das Kloster) 
~zu nennen pflegen. Dieses Denkmahl war bis da- 
mals noch von keinem wissenschaftlichen Reisen- 
den gesehen and untersacht worden. Burckhard 
scheint nichts davon gewafst za haben. Banhes 
und seine Freunde waren nicht im Stande , bis 
zu dieser Stelle zu gelangen , sie raufsten sieh 
begnügen , es aus einer halben Stunde Entfernung 
mit dem Teleskop zu betrachten. Lahnrde und 
Linant waren demnach die Ersten , welche dieses 
Kunstwerk in der Nähe unlersachen konnten. Es 
besteht aus zwei Stockwerken und ist mit allen 
seinen Verzierungen ebenfalls ganz aus dem na- 
türlichen Felsen gehauen. 

Es waren bereits acht Tage verflossen und 
die arabischen Fährer , welchen alle diese gelehr- 
ten Forschungen herzlich langweilig vorkamen, 
abgesehen von der Furcht, die sie vor der Pest 
halten , erklärten nun , dafs sie ihrerseits alle ein- 
gegangenen Verpflichtungen vollkommen erfüiit 
hätten uud man sich nun zur Abreise anschicken 
müsse. Die Kameele wurden also beladen and die 
ganze Karawane machte sich noch am Abende des 
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achten Tages wieder auf den Weg , und zwar ver- 
stohlen, gleichsam als ob man die Todtenstillc 
dieser Gräberstadt nicht stören wollte, eigentlich 
aber in der Absicht , die Anfmerksamkeit der Fei- 
lahs nicht zn erregen. Indem die Reisenden eine 
kleine Anhöhe gegen Süden aufwärts zogen, er- 
blickten sie am andern Morgen den Berg Hör 
oder Horeb , welcher über alle andern emporragte. 
Die Araber, welche so treu an ihren Ueberliefe- 
rungen halten , verehren das Grab des ,, Propheten 
Harun'^ (des Hohenpriesters Aaron , welcher nach 
dem 4. Buch Moses , XX. ^% — ^9 , auf diesem 
Berge begraben wurde), noch bis auf den heu- 
tigen Tag. Ein alter Araber wohnt auf den Gip- 
fel des Berges , gewissermafsen als Wächter der 
heiligen Stätte , ' und empfangt zu Zeiten Besuche 
von den Einwohnern aus Gaza und den Fellahs 
des Wadp Mou$a^ welche theils um religiöser 
Zwecke willen, theils um auf einigen mit fracht- 
barer Erde bedeckten Abhängen des Berges Feld- 
früchte zu bauen, hieher kommen. 

Um die Reisenden für die Eile, mit welcher 
sie Petra verlassen mufsten, zu entschädigen, 
hatten die Führer versprochen , ihnen noch andere 
,,alte Steine^' zu zeigen. Kaum waren sie eine 
Stunde weit den steilen Abhang des Wady Sabra 
hinabgestiegen, als sie Trümmer von Gebäuden, 
Grundmauern und wohl erhaltene Bänke eines Thea- 
ters zu Gesicht bekamea. Die ehemals hier ge- 
standene Stadt mag nicht von Wichtigkeit gewe- 
sen seyn , scheint aber die Pracht der Hauptstadt 



zu DEN RUINEN VON PETRA. 55 

io kleioerem Mafsstabe Daebgeahmt zu haben. Ver- 
schiedne Säulea, welche Laborde untersuchte, 
bewiesen deutlich , dafs sie einen Ueberzng ven 
Kalk oder Gyps gebäht hatten und marmorartig 
bemalt gewesen waren. Nicht ohne Staunen ent- 
deckte er hier , im Steinigen Arabien , mitten 
io der Wüste, dafs das Theater eigentlich als 
Naumachie gedient hatte. Die ehemaligen Ein- 
wohner, jedes Jahr während der Regenzeit durch 
Bergströme belästigt, die ihre Felder verwüsteten, 
hatten auf Mittel gedacht , diesem Uebel abzuhel- 
fen. Mau sieht noch Spuren von Schutzwehren, 
die gegen die Gewalt des Wassers errichtet wor- 
den. Da sie bemerkten, dafs ein Theil des Was- 
sers durch ein anstofsendes Seitonthal abflofs , so 
suchten sie es hier aufzuhalten. Mit derselben 
unglaublichen Mühe and Anstrengung, wie in Pe- 
ira^ höhlten sie in dem Felsen ein grofses und 
weites Becken aus , welches nach allen Seiten von 
nicht minder mühsam gearbeiteten Banken einge- 
schlossen war. In dieses acht Fufs tiefe Becken 
flofs durch eine Röhre das Wasser aus einem be- 
nachbarten ) ebenfalls in den Felsen gehauenen 
Bebälter, welcher eigens zur Aufsammlung der 
Bergströme bestimmt war. 

Nachdem die nöthigen Abbildungen und Mes- 
sungen gemacht waren , durchzog man eine kleine 
Ebene and erstieg hierauf eine steile Anhöbe, von 
wo der Weg weiter auf den Gipfel des Berges 
El Nakb führte, der dem Blicke der Reisenden 
ein ganz eignes Panorama eröffnete. Die ganze 



*.. 



56 LABORDE'S REISE 

Gegend anf sechs WegstundeD weit war mit Ber^ 
gea und Tbälern bedeckt, die das Ange wie ein 
RelieFvon dieser Höhe bequem überschauen konnte. 
Aber Alles war eine weite «od menschenleere 
Wüste. Laborde erinnert an die Weissagungen 
' der alten Propheten ; namentlich führt er die hie-> 
her gehörige Stelle ans Hesekiel, XXV. Vers 13 
u. ff., an. 

Wady Araha^ eine lange Sandebene, er- 
streckt sich vom Todten bis zum Rothen Meere^ 
in einer ziemlich geraden und nnunterbrochnen 
Richtung. Augenscheinlich ist hier, wie schon 
oben bemerkt worden , der Jordan ins Rothe Meer 
geflossen, ehe der vulkanische Ausbruch Statt 
fand , welcher das jetzige Becken des Todien Mee- 
res bildete. Von der rechten oder westliohen 
Seite her mündet sich in das Wady Araba das 
Wady Gebb, durch welches die Fellahs ihren 
Weg nach Gaza nehmen. An der östlichen Seite 
bemerkt man , mitten in einer kleinen Ebene den 
einzeln stehenden Felsen El Aase, auf welchem 
sich ein Grabmahl befindet. Weiter rechts ateigt 
ein hoher Fels von kegelförmiger Gestalt empor 
und in derselben Richtung erblickt das Auge den 
Berg Hör. Oestlich davon sieht man die Felseta- 
ketten , welche die Stadt Petra umschliefsen. Im 
Hintergründe dieses Panorama breitet sich die 
grofse Bergkette aus , welche das Steinige Ara- 
bien vom Wüsten trennt. 

Der fernere Weg führte über die Rücken die- 
ser Gebirge. Zur Linken war in gewaltiger Tiefe 
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der Boden eines Tbales, in welches die von den 
Fäfsen der Kameele losgerissenen Steine mit Ge- 
räusch binabfielen. Das Land erhob sich immer 
mehr, je weiter man vorwärts kam und bestand 
grofsentheils ans fruchtbarem Boden. Der nach 
allen Seiten zunehmende Pflanzenwuchs zeigte, wie 
anbaufähig diese Gegend sei. Auch liefsen eioige 
kleine Steinhaufen , die man von Strecke zu Stre- 
cke fand , vermuthen , dafs sie zu Gränzbezeich- 
nungen von Feldern bestimmt gewesen seyn moch- 
ten. Wahrscheinlich stammen diese Spuren länd- 
licher Industrie aus den Zeiten der Sabat/täer, 
wo bei diesem Volke der Ackerbau noch in der 
Btüthe stand. 

Als die Reisenden von dem Brunnen Dalege^ 
wo Nachtlager gebalten wurde , sich nach Osten 
wandten, erreichten sie den Gipfel eines Berges, 
welcher einerseits die ganze Felsenmasse in der 
Richtung von Wadi/ Araba^ andererseits die grofse 
Ebene vom Wüsten Arabien beherrschte. Letz- 
tere scheint sich in granzenloser Weite bis nach 
Persien auszudehnen. Auffallend war für den er- 
sten Augenblick der Unterschied in dem Niveau 
der beiden Abhänge des Berges. Auf der einen 
Seite fiel er steil in tiefe und schroffe Thäler ab, 
auf der andern breitete er sich zu einer weiten 
Ebene aus, die nur wenig niedriger als der Berg 
selbst war. Es zeigten sich auch in dieser Höba 
bestimmte Spuren einer alten Strafse , in der Rich- 
tung von Nordost nach Südwest , oder eigentlich 
von Petra nach Akaba* Diefs war die alte Han- 
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delsstrafse nach dem Rothen Meere und Aila, 
dem grofsea Stapelplatze von Petra. lo späterer 
Zeit benutzten sie die Mohammedaner aaf ihrem 
Wege nach Mekka y als Akaba der Sammelplatz 
der beiden grofsen Karawanen war, deren eine 
von Gharh (oder Afrika}, die andere von Nor- 
den her kam. Labor de erhielt diese Auskünfte 
von Abudschasi. Zur Bestätigung dienten die Rai- 
nen von Dörfern , festen Plätzen und Cisterneo, 
die hauptsächlich zum Besten der Pilger angelegt 
gewesen waren. Am Abhänge des Berges sab man 
andere Ruinen von Dorfern , die wahrscheinlich 
in keiner sehr entfernten Zeit noch bewohnt ge- 
wesen waren . Die Führer sagten , dafs in dieser 
Richtung noch zahlreiche solche Ruinen anzutref- 
fen seien. Eine starke Quelle und ein Wasser- 
behälter dabei dienten zur Befruchtung der von 
den Fellahs angebauten Stellen. Die wunderbare 
Fruchtbarkeit dieser vereinzelten FleckcbeD Erd« 
mitten in einer dürren Wüste machte einen sehr 
angenehmen Eindruck. Die gewaltige* Gröfse der 
hiesigen Weintrauben erinnerte an jene, welche 
die von Moset ausgesandten Kundschafter in das 
Lager der Israeliten zurückbrachten. „Heut zu 
Tage" — bemerkt Laborde — ,,kaon, bei den 
vielen Hindernissen , die den Feldbau erschwe- 
ren , nur der höchste Grad von Elend die Ein- 
wohner antreiben , den Boden so mühsam und 
fleifsig zu bearbeiten. Zuerst kommen die Bedui- 
nen , ein raubgieriges Geschlecht , welches unter 
dem Vorwand einer rechtmäfsigen Abgabe für ei- 
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nen sehr zweifelhaften Schatz dem armen Land- 
bauer einen Theil seiner Feldfrüebte entreifst. 
Wie ungerecht aacb diese Fodcrung seyn mag, 
so kann er sich ihr doch nicht entziehen. Noch 
furchtbarer aber sind die Heuschrecken , welche 
in Ungeheuern Schaaren angezogen kommen und 
in wenig Stunden über ganze frachtbare und an- 
gebaute Landstriche das Grabtuch ausbreiten/^ 
Der Verfasser erinnert hier Jin die schöne Stelle 
beim Propheten Joel^ Cap. 1, Vers 6 u. flf. , und 
Cap. %, Vers 2—10. 

Durch einen langen Hohlweg, der aber all- 
mählich immer höher anstieg, gelangten unsere 
Reisenden zu den Brnnnen von Gana und weiter- 
hin , wo es wieder bergab ging , zu den Ueber- 
resten einer alten Wasserleitung, die sich von 
diesen Brunnen bis zu der in der Ebene , an der 
Strafse von Petra nach Aila erbaut gewesenen 
Stadt Ameime erstreckt hatte. Die Länge dieser 
Wasserleitung betrug an drei Wegstunden. Da 
sie den Unebenheiten des Bodens folgte , ohne sich 
irgendwo über denselben zu erheben, so müssen 
die Erbauer mit der Kunst des Nivellirens be- 
kannt gewesien seyn. 

Ameime besteht ans einer grofsen Masse von 
Ruinen, unter welchen aber keine Trümmer et- 
waniger Prachtgebäude wahrzunehmen sind. Die 
Wohnhäuser scheinen keine andere Bestimmung 
gehabt zu haben , als die Karawanen , welche hier 
' durchzogen und rasteten , mit Wasser und Lebena- 
mitteln zu verseben. Zahlreiche Ausgrabungeo, 
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die niao überall einige Fafs tief antrifft, ihre ans- 
gemanferten Wände und kunstreichen Wöibougen 
machen diese Stadt zn einer wahren Cisternen- 
Stadt. Jedes Haus scheint seine eigene Cisterne 
gehabt zu haben ; aofser denselben gab es aber 
auch öffentliche Wasserbehälter zur Tränkung des 
Viehes. 

Eine Stunde , nachdem die Reisenden Ameime 
verlassen hatten , kamen sie zu einem Quader- 
sandstein-Felsen, der um seiner Cisternen und der 
damit zusammenhangenden Ueberlieferung willen 
ihrer Aufmerksamkeit empfohlen wurde. Die na- 
türlichen Mündungen der verschiednen Bergschluch- 
ten sind durch feste Mauern geschlossen ond da- 
durch eine Reihe von Behältern gebildet worden, 
in welchen sich das Wasser zur Regenzeit an- 
sammelt. Mitten unter diesen Schluchten erhebt 
sich eine Felsmasse, welche man ausgehöhlt und 
in eine Cisterne verwandelt hat. Um den Zoflofs 
des Wassers zu erleichtern und zu regeln , sind 
in die benachbarten Anhöhen mit grofser Gescbiek- 
lichkeit Rinnen gegraben worden. Die Beduinen 
der Wüste finden hier das ganze Jahr hindurch 
einen guten Wasservorrath. Die erwähnte Sage 
in Betreff dieser Wasserbehälter ist folgende. Vor 
alter Zeit kam ein Negerkönig mit zahllosen Trup- 
pen , das Land zu verwüsten. E)r hatte schon 
alle Einwohner vor sich her getrieben, als er, in 
der Ebene vor Awetme angelangt, seinen Durst 
in einer vou diesen Cisternen löschen wollte. 
Aber indem er sich nach der Araber Weise bi« 
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zur Oberfläche des Wassers hinabneigte, fiel er 
hinein. Einer von seinen Leuten , der ihm hel- 
fen wollte , stürzte ebenfalls in das Wasser , und 
ein zweiter, der diesem zu Hilfe kam, hatte das- 
selbe Schicksal. Auf diese Wefse ging nach und 
nach das ganze Heer zu Gründe, und der Fels 
erhielt den Namen Macbert (?) et Abid, Frei- 
lich fafst keine dieser Cisterneo auch nur hun- 
dert Personen , indessen nehmen es die Volkssa- 
gen , besonders die morgenländischen , mit der 
Wahrscheinlichkeit nicht sehr genau. 

Der fernere Weg das Thal abwärts , auf wel- 
chem man bei einer wie Akaba^ Nackelj Tor 
etc. erbauten Veste vorbeikam , in dessen Nähe 
sich eine wasserleere Cisterne befand , wurde all- 
mählich immer schmäler und durch Felsblöcke ein- 
geengt, welche von den Höhen der angräozenden 
Berge herabgefallen waren. Das Wetter war un- 
gemein heifs; der Himmel nahm eioe düstere 
graue Farbe an , und die Sonne schien durch ei- 
nen dicken Nebel. Wolken von feinem Sande 
durchzogen wirbelnd die Luft, und ein heifser 
Wind , der Samum , der im engen Thale fast er- 
stickend war, hüllte die Reisenden in brennende 
Sandwolken, so dafs es schien, als ob die Haut 
von unzähligen Nadeln gestochen würde. Die Ka- 
meele schleppten sich mit gesenkten Köpfen vor- 
wärts; die Reisenden hüllten sich in ihre Mäntel 
und Kefiehs , bis sie zu einer schmalen Felsen- 
scblocht kauen, worin sie sich verbargen und 
das Ende der furchtbareo Natarerseheifting ab- 
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warteten. Obgleich die Hitze ia diesen Thälern, 
wo die Luft nicht frei durchziehen' kann , fast er- 
stickend wird, so ist doch der Samnm hier selten 
gefährlich , weil die Sandwirbel über eine weni- 
ger beifse Oberfläche streichen und die Tempera- 
tur dadurch gemindert wird. Die Reisenden durf- 
ten sich also Glück wünschen , nicht in den fla- 
chen Ebenen der Wüste von dem . gefahrvollen 
Winde überfallen worden zu seyn. *} 

Weiter abwärts im Thale von Jeium fand 
man ^hinter einem den Durchgang verengenden Fel- 
sen die Trümmer von zwei grofsen befestigten 
Gebäuden. Noch weiter hin biegt das Thal plütz^ 
lieh nach Westnordwesten um und empfängt hier 
das Wady Amran, Auf dem Felsen an dem 
Punkte , wo beide Thäler zusammenstofsen , ist 
eine Qefestigung errichtet worden, welche hier 
zur Vertheidigung des schmalen Passes ganz an 
ihrem Platze steht. Eine Stunde weiter von da 
kam man zu einer grofsen Mauer, welehe das 
Thal zu sperren bestimmt wac und nur einen 
schmalen Durchgang frei liefs , der noch leichter 
verlheidigt werden kann. Das Wasser hat zwar 
die Oeffnung erweitert, der Mauer aber nur we- 
nig Schaden zugefügt. Die Araber halten sehr 
viel auf diese Art von Befestigungen , welche von 
den Tohrats vor mehren Jahren gegen die Trup- 
pen Mehemed Alfs in Anwendung gebracht wurde. 



«) Einen eignen Aufsatz über den Samum enthalt der 
I. Jahrgang dieses Taschenbuchs (1823), S. 184 «.ff. 
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Die vierte und letzte Veste beschützte die 
Mündung des Wady Jehtm in das Wady Araba, 
Die Reisenden wandten sich hier südwärts und 
knincn auf dieser Strafst^ wieder nach Akaba» 
Heide von ihnen eingeschlagene Wege auf dieser 
Reise sind ganz neu und von grofsem Interesse, 
indem sie über Alles, wodurch diese Länder von 
jeher merkwürdig geworden , Aufschlüsse geben, 
namentlich über den Auszug der Israeliten aas 
Aegypten nach dem gelobten Lande , die Handels- 
Unternehmungen des Königs Salomon und spater 
der Pctrner, die Eroberungen des Antigonus , die 
aus der Geschichte der Kreuzzüge bekannten, ver- 
unglückten Angriffe des ritterlichen Reynaud^ 
Gouverneurs von Karak , auf Mekka , und endlich 
die alte Strafse der Mekkapilger- Karawane. 

In Akaba wurden die Reisenden eben so gü- 
tig wieder empfangen als das erste Mal. Sie 
warteten hier zwei Tage, bis ein Bote von Kairo 
zurückkam , den Lahorde schon früher nach Gelde 
dorthin geschickt hatte , und bezahlten darauf ihre 
arabischen Führer und Begleiter. Wahrscheinlich 
dürften nun , da die Sicherheit der Personen und 
des Eigenthums unter dem Schutze dieser Wii- 
stenbewohner keinem Zweifel mehr zu unterliegen 
scheint , mehre Europäer sich entschliefsen , die 
nämliche Reise zu unternehmen. Lahorde versi- 
chert, alles Mögliche gethan zu haben, was sei- 
nen gelehrten Nachfolgern einen guten Empfang 
bereiten könnte. 

Der Verfasser macht noch einige flücbtice 
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Bemerkaof^en über die Araber der Wüste, ihr 
häasliches T^ebeu und ihre GebrSacbe. Eine die- 
ser Stelle des Werkes beigefagte Vignette stellt 
eine Nomaden - Truppe dar , welche ihre Aufmeric- 
samkeit auf einige Fufsstapfen richten, die sie 
auf dem Erdboden erblicken. Drei Männer ma- 
chen ihre Betracbtangen über die Ricfatang der 
Fufsstapfen und das wahrscheioliche Alter der- 
selben. Unterdessen ist die übrige Karawane her* 
beigekommen ; die Weiber auf Kameelen silzeod, 
die Männer auf Pferden , mit der Lanze auf der 
Schulter. ,,Bei solchen Reisen durch die Waste," 
— sagt Laborde j — ,,wo die persönliche Sicher^ 
heit immer gefährdet ist, schreitet Jedermano mit 
der gröfsten Behutsamkeit vorwärts. Sein Auge 
ist auf Alles gerichtet, was ihm irgend eine Be* 
lehrong oder Warnung zu geben verspricht. Ganze 
Tage lang bringt man mit Betrachtungen dieser 
Art, über die Beschaffenheit der Fufsstapfen, ibr 
vermuthliches Alter, den Auswurf der Rameele 
u. dergl. m. hin." 

Die Araber, von Jugend auf in stete Zwiüe 
verflochten, die von der natürlichen BescfaafiÜH ^ 
heit ihres Landes , so wie von der EinridiUiDf; 
ihres gesellschaftiicben Zustande» unzertrenoUcii 
sind , gehen nie unbewaffnet aus ; aber ihre Waf- 
fen sind , je nach den Stämmen und den einsel* 
neu Bezirken der Wüste , welche sie besoebeo 
oder bewohnen, sehr verschieden. Der beritten« 
Beduine im Wüsten Arabien z. B. trägt eine Laase 
von elf bis zwölf Fufs Lange ond «inen Säbel. 
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Die FnrsgÜoger babco eine kleine Ansabl Flin- 
ten; die Aermsten des Stammes bewaffoeo sieb 
blofs mit einem finfncben Knüttel (Kobbu9j; 
bei den Häuptlingen siebt man zuweilen Pistolen. 
Die Bewobner des Steinigen Arabiens , sowohl die 
Tuhratt als die Thpali, beben keine Lanzen, 
aber zum Ersatz dafür eine Menge Flinten, mit 
denen sie zum Scbrecken ihrer Nachbarn nnd zur 
Bewahrung ihrer eignen Sicherheit trefflich nmzo- 
geben wissen. Um schneller feuern zu können, 
haben sie Patronen , ans kleinen bülzernen Rohr* 
eben bestehend, welche sie an einer Schnur quer 
über die Brust bangen , desgleichen eine grüfsere 
birnenförmige Pulverbücbse zum Laden , nnd eine 
kleinere zum Aufschütten. Aufserdem tragen sie 
im Gürtel einen gewaltigen Dolch , oder vielmehr 
ein Jagdmesser, dessen sie sich aber mehr zum 
Schlachten der Schafe , als zum Angriff oder zur 
Vertheidigung gegen Menschen bedienen. Die Be- 
duinen des Wüsten Arabiens reiten auf Pferden, 
und werfen ihre T^anzen mit grofser Geschick- 
lichkeit. Die im Sieinigen Arabien haben nur 
Kameele und fechten daher in der Regel zu 
Fufs, daher auch die Flinte ihre zweckmüfsigste 
Waffe ist. 

„Dieses kriegerische Wesen und rauhe Aeu- 
f«ere^' — fahrt der Verfasser fort — „darf in- 
defs nicht zu dem Glauben verleiten , als ob die- 
ses Volk bösartig und blutdürstig sei. Gerade 
das Gegentheil. Der Araber ist geduldig , sanftp- 
mutbig und menschenfreundlich. In Zeiten dar 
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Rohe uDd weoo seia Feind in der gesetzliclien 
fintrernoog von ihm lebt, vormeidet er sorgfäl- 
tig, einen Zwist bis aufs Aeafserste za treiben. 
Wir waren oft erstaunt , mitten unter lautem Ge- 
sebrei und beftigem Gezänk, die in Folge der 
bei den Zoriistungen zur Abreise von Akaba ein- 
tretenden Verwirrung jeden Augenblick entstaa- 
den , zu finden , dafs Keiner zum Säbel oder zur 
Flinte griff. Wir waren damals nocb niebt von 
den Folgen unterrichtet, welcbe ein blutiges 
Handgemenge berbeigerübrt beben würde. HÖcbst 
wabrscbeiniich wären daraus Familienfebdeo oder 
gar ein förmlieber Krieg unter dem ganzen Stam- 
me entstanden. So bewabrt dieses lablreicbe 
Volk , welcbes ebne geschriebene Gesetze , h^- 
bürden, Polizei und überhaupt ohne eigentUcbe 
Regierungsform seit zahllosen Menscbenaltem be- 
steht, nocb dieselben Einrichtungen, Sitteo'uüd 
Gebräuche , welche einst inmitten grofser Reiche 
und Staaten ihren Ursprung hatten, nageachtet 
diese längst zu Grunde gegangen sind/' 

Die Reisenden folgten auf der Fortsetiiuig 
ihres Weges von Akaba nach dem Innern der 
Peträischen Halbinsel, der Meeresküste bis Wm- 
dy Utir , betraten dieses Thal , gingen in iiSrd- 
licher Richtung erst aufwärts , dann aber abwärts, 
durch das Wady Safran y gegen den Berg SiHm\ 
ISs war diefs der einzige Pafs durch die lange 
Kette von Tt'A. Auch haben Pilger und Reisende 
von Gaza nach dem Sinai stets diesen Weg eia- 
gescblagen. 
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Linanl hatte dareh deo aos Kairo zariiek- 
kehrenden Botea, Briefe erhalten, welche ihn nlr- 
thigften, dahin zurfickznreisen. Beide CrefährteB 
mufsten . sich also trennen , denn Laborde war 
fest entschlossen, die Uotersachung der ganzen 
Halbinsel, besonders in- Rücksicht anf AUerthi- 
mer nnd Ortskonde, zn vollenden. Linant nahm 
von der Begleitang Petttjean^ Tualeb nnd noefa 
einen Führer mit sich , während Huaeim ond die 
übrigen TohraU bei Laborde blieben. Hnssein 
gehörte zum Stamme Waied Saidj war eio vor- 
trefflicher Jäger und Krieger , nnd vereinigte über- 
hanpt in seiner Person alle Eigenschaften^ die 
den Beduinen achtungswerth machen , namentlioh 
jene , welche dem Begleiter eines Reisenden noth- 
wendig sind. Laborde überliefs ihm daher die 
Anordnung des ganzen Weges, die Aufnahme der 
Führer und den Einkauf der nöthigen Lebensmit- 
tel. Der nächste Weg war der nach Tor durch 
das Wady Hebron, 

Hu99cin y dessen Jagdliebbaberei ihn oft nach 
den unwegsamsten und von den gewöhnlichen Pfa- 
den entferntjBSten Bergschluchten geführt hatte, 
war mit allen Theilen der Halbinsel aufs innigste 
vertraut. Nach seiner Aussage waren ,, alte Steine' ' 
nur am Sinai ^ zn Serbai ^ und in den Wadys 
Feiranj Mokaiteby Magara und Sarbent ei Ka^ 
dem zu finden. Au&erdem wollte er auch in der 
Nähe von Weufy Hebron „groCse Kasten' ' im 
Felsen gesehen haben , nnd versprach nnaera V«ff^ 
fasser auf dem Wege nach Tor zn denselbeii n 
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führea. I>ahorde vennothete, dafs es Sarkopliage 
seyn würden. Eid unwegsamer, höchst beschwer- 
lieber Felsenpfad , den er allein mit Hussein b«- 
trat, während er die Kameele und die übrige Be- 
gleitung zurücLliefs, leitete ihn nach mehrstün- 
digem Kleilern zu einer Höhe, wo er indessen 
statt Sarkophage oder sonstiger Alterthümer nichts 
als auf einer Felsenwand angebrachte rohe Zeich- 
nungen von Karoeelen , Ziegen und Menschen und 
Umrisse eines kaslenähnlichen Behältnisses fand, 
welche eben Hussein getäuscht hatten. Laborde 
bemerkt diesen Umstand als Bewci;^, dafs man 
sich nicht immer auf die Aussagen der Eingfbor- 
nen eines Landes verlassen könne, sondern sich 
mit eignen Augen run der Wahrheit derselben 
überzeugen müsse. 

Der Abend war bei diesem Ansfluge herbei- 
gekommen und es war keine Möglichkeit, zu der 
übrigen Begleitung zurückzukehren. Hussein führte 
den Reisenden zu zwei Zelten in die Tiefe eiaea 
Thaies hinab, deren fiigentbümer sein Freund 
war und den Fremden gut aufnahm. Die Bewir- 
thang bestand in Kaffeh , Tabak und einer jaa- 
gen Ziege. ,,fn meinen Mantel gehüllt' ' — er- 
zählt der Verfasser -^ j^legte ich mich, meiner 
Gewohnbeil gemafs , auf dem sandigen Boden des 
Zeltes nieder und würde gewifs gut geschlafen 
haben , wenn nicht die ganze Ziegenheerde , na- 
raentlich die jungen Böckchen und Zickelcben^ 
meinen Leichnam zum Gegenstände ihrer Unter- 
haltung geaiacht hältrn. Ich siellle eine Art yü\ 
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Citadelle vor, dereo Besitz sie einaader wechsel- 
seitig streitig za machen sochtea. Sobald daher 
die ersten Strahlen der Sonne durch die Berg- 
Schlucht zum Vorschein liamen , verliefsen wir 
das Zelt nnsers gastrreien Hirten. Hussein hatte 
wohlweislich ein Zickelcben gekauft ond trug ea 
anf seinen Schaltern fort, trotz seinem Blöken 
und dem der ganzen Heerde , welche Abschied 
von ihm nahm. Ein Geluhl von Rache wegen der 
Störung, die ich die ganze Nacht hatte erdulden 
müssen , machte mich unempfindlich gegen diese 
Schreie der Natur.* ^ 

Derselbe steile Pfad , den Laborde ins Ge- 
birge hinaufgestiegen war, brachte ihn wieder 
zu seinen Kameelen und Führern , die ihn mit 
grofser Besorguifs vermifst hatten. Zwei Jäger, 
die sich seit einigen Tagen in den Gebirgen her- 
umgetrieben , kamen , als sie von weitem das 
Feuer der kleinen Karawane bemerkt hatten , her- 
bei , um etwas Kaifch zu erhalten. Ans dem Ge- 
spräch mit ihnen ging hervor, dafs sie vollkom- 
men mit der Halbinsel bekannt waren , und da sie 
zugleich ein ehrliches Gesicht hatten , so nahm 
sie Laborde zu Führern an. 

Man zog nnn das Wady Hebron abwärts, 
auf einem tiefen Pfade zwischen Ungeheuern Gni- 
nitbergen, wo ein zufälliges Vorkommen von 
Wasser auf der Bodenfläche einigen dem Auge 
wohlthuenden Pflanzenwuchs hervorgerufen hatt«. 
Selbst eine kleine Gmppe von Palmen zeigte tMk- 
in einer FelsenvertieCnng. Das Thai möadete tM' 
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in die Ebene Gaa^ welche steil gegen das Meer 
abfüllt. Ein nach Norden streichender Bergnieken 
bildet die westliche GrSnze dieser weiten Ebene. 
An der Stelle, wo er gegen Süden aufhört, und 
in den Vertierungen , welche die Wasserstrüme 
gemacht haben, ist eine grofse Palmenpflanznng, 
in deren Mitte man einige Wohnungen bemerkte, 
die zwar ärmlich genug aussahen, aber In Ver- 
gleich mit dem Aufenthalt in der Wiiste unserm 
Reisenden doch manche Bequemlichkeit vermntheo 
liefsea. Dieses Thal wird vorzugsweise das Wmdy 
genannt. Die Hänser gehören Einwohnern von 
Tbt^ welche sich der Fieber wegen einen Theil 
des Jahres von der Meeresküste hieher tnrilck- 
ziehen. 

Nach einigen Erfrischungen, welche dem Rei- 
senden hier angeboten wurden, begab er sich 
über eine sumpfige Strecke weiter und erreichte 
die ärmlich und verfallen 'aussehende Stadt IVr, 
die einzige im Steinigen Arabien noch vorhandene 
und der einzige Platz an der Küste, wo Schiffe 
einen sichern Hafen finden und gutes Wasser 
einnehmen können. Auch verdankt die Stadt ihre 
Fortdauer nur diesen zwei Eigenschaften ; ihr 
Verfall aber ist dem Verluste ihres Handels zuzu- 
schreiben. Die Einwohner sind mit den Schiffen 
verschwunden , die ehemals diesen Hafen stark 
besuchten. Nor selten läofl noch eines hier ein, 
was gerade jetzt, wo Lahorde hieher kam, der 
Fall war. Die Mannschaft begab sich , während 
Trinkwasser eingenommen wurde, nach der bei 
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Ki Burg beflndilohen warmen Qualle, uin »ich 
(lasetbiit XU bodeo. Sie bosland, mit Autuahme 
de» Capltaiu» uod Steuermaon», »ämmttlch ao» 
Nofpern. 

Die MUoohe vom Berge Simai be«lUen etwa 
drei Vlertelatnnden vou Tor ausgebreitete PaU 
men|iflanxuugen , für deren Cultur »le den Arabern 
einen ZIn» entrlohten. Die Aernte wird auf Ka- 
nieelen nach dem KloMter gebracht, wo man au» 
den Datteln ein geiHtlges Getriink xum gewühnli- 
rhen Gebrauch der Klosterbrüder bereitet. Kln 
einselnor MUnch bewohnt al» Aufseher da» kleine 
Fort Ki iiurg (Ei iiourgjy welche» an einer Kcke 
der Hingmauer errichtet i»t. Obschon er die Vor- 
sicht gebraucht , »teta die Leiter , auf welcher 
er In »elue Wohnung »teigt, hinter »loh heriusie- 
ben , so wird er do4)h httuflg gezwungen , den 
Krpressungen der Araber, die für Ihren Schutt 
Hrod und andere Leben»mittel verlangen , nachsu- 
geben. 

Die Pilger, die aon»t auf Ihrem Wege nach dem 
Kloater Sinai Über ft0«r, Tor und Watty Sßleh hie- 
her kamen, »ind der Meinung geweeen, daf»hler das 
in der Bibel erwKhnte i?/tf«i der 70 Palmen xu »ueben 
sei. ijmbänh bemerkt aber, daf» die VerhKltni»»e 
der Entfernungen zu wenig mit den Angaben der hei- 
ligen Schrift Übereinstimmen , al» daf» man , blof» 
der vorhandnen Palmen wegen , diese Stelle fUr 
da» eigentliebe Btim halten kSnnte. 

Sttdlich von Tor, an der andern Seite dos 
Hafen», i»t ein gans In Rulaea Uegeadti Uttoaa 




4ir Flulhzeit dos Was 
1 gebt and iiirbts darauf bladrulet, 
das Fort Drsprauglich im Hovre selbst erbaut ge- 
wescQ, SU dient dies unserm Verrusaer in Ver- 
biQduag mit andern ÜiPslanden mm Beweise, dab 
der Sjiiegel des Ralheu Meorea sich niebt vcrüa~ 
deti fanbe upiI die Jelzigu Seicbligkeit seiner Bt- 
Ten, HU wie die EntferaunK vieler Studie vom 
Meeresurcr, die snoat nebe au demselben eelegen, 
nur dorcb Saodansebweminuag enlatanden seien. 

Von Tot wuDdte aicta Labordt sÖdiislliub, 
laogit der Küsle gegen das Rat {^VorgebjrgeJ JWo- 
hamaed , die siidtithste Spitze der Halbinsel, 
tiewöbnlieh nehmen diesen Weg die Mekkn -Pil- 
ger , die Kaarieale und vorzüglieh die Kurier« 
de:i Pascba, wenn nidrige Wiude sie in 
von SAerm zarückhallen. Hier erwarlea a 
SlHinine der Araber mit ibren Kauieclen d 
sucbs Tagen (7J sind sie in Kuiru. Die au. 
scbelkalk bestrheade Landspitze Bas MnAaui»^ 
ist in belrärhilicber Eutrernung sielilbur uud « 
sebeint Über dem blauen Meeresspiegel 
weifse Masse. Labarde faiellsii'b, um 
j)ugraplii sehen Einicliibeilen gennu aufzunehmm 
fast eine manze Woelie bier aul'. Auraer ( 
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Leucbllliarnis , fauil er iniler« nlebls buvDNdi^ 



Von dieier Stelle tvaaille sicli Laberde, im- 
niKr an der Küste blfibend , narh Scierm tl BnY, 
einer Lieioen Bucht, diu tlicHea Naiu«ii von einem 
\a Trüiumarn liegenduii ticliäude Dtn FuCsu äai 
Geb'iTges rührt. - Nachdvm einige varspringond« 
FeUen überstiegen nnren , ging es abnarls zur 
Küste, oacli ScAem el Bir. Einige Uronnen, 
von sparticbein Genäehs beai'hottet, bieten bier 
dem iluraligen Seer.ibrer and Wanderer ein bn- 
kiscbes , ganz uiigenlersbares Wasser, SeihBt diu 
Amber venrhinülien e« ; doeh dient es den Ka- 
ineelco lor Ulsehung ihres Durstes, Wahrend 
die Scblüncha zw Furlsetzung der Ruine gefülll 
worden, kam ein junges Araber- Müdeben mit ei- 
ner Ziegenbeerde , um diese ebenTalls zu tränken. 
Die Führer inufi<ten , nach dein Wnnaehs onsers 
lleisendeu , das Müdvhen zuerst bedienen. Er 
»bnscble anf diesem klassiarhen Boden des bibli' 
svben Allertbnms ein Beispiel vnn dem zu sebot, 
was die heilige Srbrirt in Beziehung nuf Sitten nnd 
Gubrüuvbe der damnligea Zeil berichtet: nament- 
lU'b erinnert er an die Stelle im 2. Buch Moses, 
i. Cap., 16. — 19- V. 

Diese ganze üde Slrandgegend war mit Mu- 
aelieln bedeckt , welcbs das Heer ausgowurren 
liBlte. Der Weg von Se/mrui wcilor nordwärts 
EeigiB sich in IniiugraphisL-hei' Bexiehung von grürs- 
ler Wiebligkeit. Denn indem Lahonlc ntl 
Thüler dnrehsebnilt , welche sieh nn dieser 
des Gebirges tlieils naeh Osten, theils naeh Westen 
ei'slroeken , erhielt er eiu ^«Ireues Bild vna iSl«^ 
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^DZfln Baue dea Landes, dessen Einzelheiten sich 
dann leicht ergänzen liefsen. Unter den Skizzen, 
welche er von merkwürdigen Gegenständen ent- 
warf nnd von denen bei weitem nicht alle, wie 
er sagt , dem Werke beigefügt worden , erwShnt 
er anch die Abbildung einer Datieipaime in ihrem 
natürlichen wilden Znstande, die er im obern 
Theile des Wady Seleh antraf. „Wir stellen 
uns'^ — sagt er — ,,den Stamm einer Palme 
stets so vor, dafs er bis zn einer gewissen Höhe 
emporschiefst, and dafs sich nnn seine kmmmen 
Aeste nach allen Seiten ausbreiten, von welchen 
dau die Datteln , wie Korallen glänzend , an- 
muthig herabhangen. Wir bedenken aber nicht, 
dafe all diefs Zierliche blofs ein Werk der Kunst 
ist, die Natur aber, unbekümmert um 'aufsern 
Schmuck, nur die Erhaltung des Baumes zum 
Zwecke hat. Die erwähnte Abbildung stellt eine 
Palme dar, wie man sie im wilden Zustande fin- 
det. Indem sie von Jahr zu Jahr hoher und stär- 
ker wird, bildet sie aus ihren abgestorbnen Aesten 
gleichsam eine dichte Wand um sich her und er- 
steht , so zn sagen , immer neu aus ihren eignen 
Trümmern. Durch Vernachlässigung der Araber 
'in der Wüste , welche jede Art von PflanzenkuUur 
als anter ihrer Würde ansehen , bilden diese 
wilden Palmen zuweilen ganze undurchdringliche 
Wälder. Häufiger aber werden sie einzeln , Dake 
bei einer Quelle angetroffen ; sie geben auf diese 
Weise dem durstigen Wanderer schon in der 
Entfernung ein willkommenes Zeiehen, dafs er hier 



Wtner zar Erfrischung opd ein acholliges Ruhe- 
plitzchen ÜDden werde." 

loinier nordwUrlB clgrch eine Reihe von Thä- 
lern rorlgehend , wurde man bald des Sinai »a- 
Hichtis- Nachdem ein Iie(räi:ht[ivher Bcrgriickuu 
überstiegen war, di-T die zwei grofsen Hnuplana- 
gSuge der Halbinsel Cdas Ifaily Se/ieieh, gegen 
den Busen von Snrz , ond das Wadg Z/teta/, 
paeh dem Bnsen von Atulia) , bildet, erblicktt; 
der Reisende das KInsU'r Sl. Katliarian, einsam 
Ewisrhea in ajcslKli schon Bergen, die ca nach allen 
Seileo einsehliefsen. Zur Linken erhebt sieb der 
Borg Horeb, eioe VerlHligeru ng des Sinni, und in 
der Ferne breitet sich die Ebene ans, wu das 
Volk. Ttrarl auf der neisG dareh die AVlIdoirs sein 
Lager anrgeachlngcn hatte. 

Das Kloster vom Sinni steht zwischen dein 
Berge St. Episteuias in Nordosten und demllarcb in 
SBdwesten. EaistinFürni eines ISoglicben Vierecks 
gchant and hat nur ein einziges grofses Thnr, 
wetehcs sieh naeh Nordwesten UlTnet. Die nord- 
weatliclie nnd die sUdi>«t1ieiie Seite oder Hauer 
ist jede 204 BltrrnnzHaischc Fafs lang ; die zwei 
andern Seiten in Nordosten und SSdweslen, haben 
2i0 Fufs Länge, nnd beateJicn vornehmlich aus 
grarseu (juadersteineu , derea Jeder sechs FuHt 
ins Gevierte bat. Die Hübe der Mauern ist un- 
t;lotch , da sie von den Doebeuheiten Avs Boden.s 
.-ibfaüngt. An der westlichen Eeke betrÜ;,'! sie ifi 
FuTs. Da das Hanptlhor stets gescblosien nnd 
verrnninielt ist, uui vor UcherKllcii vvsft ääIk* 
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der Araber gesichert zu seyn , so mufs man , um 
in das Kloster za gelangren , sich in einen Korb 
setzen, welcher ans einer Höhe von 30 Fufs durch 
ein Fenster auf der nordöstlichen Seite an einem 
Seile hinabgelassen wird. 

Lahorde war angenehm überrasebt, nach ei- 
nem so langen Anfenthalt in der Wüste i wieder 
einmal ein ordentliches , bequemes ond reinliches 
Gebäude zn betreten , und sich anter einer An- 
zahl heiter und gesund aussehender Mönche za 
befinden. Das Kloster enthält 8 bis 10 kleine 
Höfe, worunter einige als Gärten benutzt werden 
und mit Dattelpalmen, Cypressen and Weinstöcken 
bepflanzt sind , während man auf zierlich angeleg- 
ten Beeten allerlei Kncheugewächse und Blumen 
zieht. Die Eintheilung des Innern ist sehr unre- 
gelmäfsig und konnte , in Ansehung des abhängi- 
gen Bodens, auf welchem das Gebäude steht, aach 
wohl nicht anders gemacht werden. Alles aber 
ist sehr nett and reinlich. Eine Menge kleiner 
Zellen sowohl in den obern als antern Stockwer- 
ken , waren zu der Zeit als Burckhardt das Klo- 
ster besuchte, nicht bewohnt. Das Hauptgebäude 
im Innern ist die grofs« Kirche , welche , wie das 
Kloster selbst , vom Kaiser Justim'an gebaut wor- 
den , aber in der Folge vielen Ernenerongen und 
Ausbesserungen unterworfen gewesen ist. Die 
Gestalt der Kirche ist ein längliches Viereck. 
Das Dach wird von einer doppelten Reihe schöner 
Granitsäulen getragen, welche ganz äberweifst 
H'orden sind , vielleicht weil die natürliche Farbe 
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des Granits den Mönchen^ die ohnebin aof allen 
Seilen Graoiirelseo erblicken, nicht angenehm war. 
Die Kapitaler 'der Säulen sind nach verschiedenen 
MustiTH gearbeitet; einige sehen wie Palmenzwei« 
ge aus, während andere die letzte Periode des 
ägyptischen Baostyls, wie man ihn auf der Insel 
l^ilü und in verscbiednen Tempeln Nubiens findet, 
nachahmen. Die Kuppel über dem Altar ist ooeh 
so wie sie JuBtinian gebaut hat, dessea und sei- 
ner Gemahlin Theodora Bildnisse,, nebst einem 
grofsem Geuiählde der Verklärung Christi, welcher 
zu Ehren das Kloster erbaut wurde , noch am 
Deckeugewülbe zu sehen sind. Unzählbare silberne 
Laiupen , Malereien und Heiligenbilder schmücken 
die Wände riugs um den AUur. Der Boden der 
Kirche ist mit schönen Marmorplattea getäfelt* 

Die Kirche enthält auch den Sarg, in wel- 
chen die Gebeine der heiiigen KathaHma von 
dem benachbarten gleichnamigen Berge , wohin der 
Legende zufolge die Engel ihren Leichnam getra- 
gen hallen , beigesetzt siod. Auch nimmt di)r sil- 
berne Deckel eines andern Sarkophags die Auf- 
merksamkeil iu Anspruch. Man erbliekt darauf 
das lebensgrofse Bildnifs der russischen Kaiserin 
Annay welche diesen Sarg dem Kloster schenkte 
und, wie Burchhardi erzählt, den Wunsch hegte, 
nach ihrem Tode hier darin beigesetzt zu werden, 
wozu aber die Mönche ihre Einwilligung nicht 
gaben. In einer kleinen Kapelle neben der Kirche 
zeigt man die Stelle, wo Jebovah dem Moses io 
dem brennenden Busche erschien. Aufsor der %ro- 
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fsen Kirche sio^ hier noch %1 kleine Kapellen - 
innerhalb der Klostermaaeru vorhanden ; in vielen 
derselben wird täglich und in den andern wenige 
stens jeden Sonntag Messe gelesen. 

Ehemals hatte das Kloster in seiner Ein- 
richtung viel Aehnlicbkeit mit dem vom hei^ 
figen Grabe in Jerusalem , welches Kirchen 
verschiedner christlicher Religionspartheien ent- 
hält. Dasselbe war, mit Ausnahme der Lutliera- 
ner nnd Calvinisten, auch im Kloster vom Sinmi 
der Fall. Burckhardt fand noch die Kapellen 
der Syrischen, Armenischen, Coptischen nnd La- 
teinischen Christen , welche aber schon längst 
aufgehoben waren. Die der Letztern verfiel schon 
am Ende des XVII. Jahrhunderts und ist nicht 
wieder aufgebaut worden. Noch merkwürdiger 
aber als die Menge so vieler Kirchen Ist eine 
mohammedanische Moschee y welche dicht neben 
der grofsen Kirche steht und so geräumig ist, 
dafs. an ^00 Menschen darin Platz haben. Sie 
soll im XVI. Jahrhundert erbaut worden teyn, um ' 
sich den Arabern gefällig zu bezeigen und dai 
Kloster vor Zerstörung zu bewahren. 

Die Klosterregeln , besonders in Rücksicht 
auf Essen , Trioken und Beten , sind sehr streng. 
Die Ordensmäoner müssen zweimal am Tage nnd 
zwei Mal in der Nacht der Messe beiwohnen. Das 
ganze Jahr hindurch dürfen sie kein Fleisch essen, 
und in der grofsen Fasten dürfen sie sogar weder 
Bntter noch Milch geniefsen , und selbst der Fi- 
sche and des Oels müssen sie sich enthaltea. 
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Vier Tage in der Woche siod ihnen za jener 
Zeit nur Bf od und gekochtes Gemüse erlaobl. 
Das Letzere gewinnen sie selbst in den erwähnten 
Gärten und in einem gröfsern Garten neben dem 
Kloster, zu welchem ein anterirdiscber Gang 
fuhrt. Der Boden ist zwar felsig, aber wenn 
unter diesem Klima nur hinlänglich Wasser vor- 
handen ist, so gedeiht Alles vortrefflich. Das 
Obst ist von der herrlichsten Beschaffenheit. Oran- 
gen, Citronen, Mandeln, Maulbeeren, Aprikosen, 
Pfirschen, Birnen, Aepfel, Oliven und einige Cypres- 
sen umgeben die Beete, auf welchen Melonen, Boh- 
nen , Salat , Zwiebeln , Gurken etc. gezogen wer- 
den. Dieser Garten wird indessen nur selten von 
den Mönchen besucht, ausgenommen von denen, 
welche seine Pflege zu besorgen haben. Denn 
wenn ihn auch hohe Mauern umgeben, so ist er 
doch den Beduinen nicht unzugänglieh , welche in 
den letzten drei Jahren, ehe Burekhardt das 
Kloster besuchte, sich alles Obst zugeeignet und 
nur das Gemüse den Mönchen gelassen hatten, so 
dafs diese genöthigt waren, ihr eignes Obst von 
den Plünderern zurückzukaufen, oder sich derglei- 
chen ans andern* Theilen der Halbinsel zu ver- 
schaffen. 

Bei der vortrefflichen Luft dieser Berggegend 
und der einfachen Lebensweise der Klosterbrüder 
sind Krankheiten sehr selten. Viele erreichen iin 
Besitz aller geistigen und körperlichen Kräfte ein 
hohes Alter. Jeder hat ein bestimmtes Handwerk 
gelernt,, und das Kloster ist dadurch unabhängig 
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von Aegyptea geworden. Unter den 23 Miincheo, 
welche Burekhardt hier fand, (-—in älterer 
Zeit waren ihrer 300 , wenigstens hat das Kloster 
so viel Zellen — ) zählte man einen Koch, einen 
Destillatear, einen Bäcker, einen Schahmaohcr,- ei- 
nen Schneider, einen Zimmermann,, einen Schmiedt, 
einen Manrer, einen GSrtner, einen LIchtzieher 
etc. etc. Die Lebensmittel werden in grofaea Ge- 
wölben aofbewahrt, die von Granit erbaot sind. 
Von Brod hat man drei Sorten , eine sehr feine, 
blofs znm Gebrauche des Klosters, nnd zwei ge- 
ringere für die Beduinen, welche hier gespeist 
werden. Branntwein macht man , wie sehen oben 
crwähnl , ans Datteln und sein Gennfs ist selbst 
in der grofsen Fasten erlaubt. 

Die . meisten Mönche sind Eingebume der 
grieehiBchen Inseln, In der Regel bleiben sie par 
vier oder fünf Jahre im Kloster und kehren dann 
ins Vaterland zurück , stolz darauf, für den ehrist- 
lichen Glauben unter den Beduinen gelitten zn ha- 
ben. Der genannte Beisende fand indessen eini- 
ge, welche schon vierzig Jahre hier waren. Eine 
kleine Zahl unter ihnen verstand Arabisch, aber 
keiner konnte es schreiben oder lesen. Da sie 
zu den untern Klassen der Gesellschaft geboren 
und nur iui Kloster auferzogen worden , so sind 
sie änfserst unwissend. Selbst das neuere Grie- 
chisch kooüteo sie , ausgenommen ihre gewöhnli- 
chen Gebetbücher , nicht fertig. lesen , nnd Burek^ 
hardt fand nur einen Einzigen , welcher einige 
Kenntnifs vom Altgriechischen hatte. Die fiibfio- 
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lluk des Klosters Rollilvlt elwa 1500 Baadn gvii" 
i^hischer Werke um) 700 srobiscber UandiL'hrir- 
[eo. Die Lirlzlern bestiiudeH säiomllich in Gebel- 
bucberu, AbichrillBa der Evaiigdlieu , HeiligRn- 
Lefieniiea, Liturgien u. dergl. Eia starker Falio- 
baud , weti'faerdle, dar arabiBcben UeborliefHrunf 
zurol|i;e , vom altägjpliacben Üönige llarmut lief' 
.lusgegebaeo Werke vou tiotmait ealfaidt, war 
dai einzig« Bufb , welcbea die AnfinerksDllikeil 
dc9 genannleo Keisepdeo un »icb Ei>g. Der Prigr 
wollte ihm indessea nicht f;calQlIen , es mit sich 
KD nebmen , macbte ihm aber ein Geschenk mit 
einem scbönea Exemplar der Odf/siee und einem 
nicht minder scbitDRU der AalhalBgie. In dem 
ebemaligen Wobaziinmer des Er/bischor> , wolcbei 
sehr lierliuh mit Mai'mor setürelt and iiberbaupt 
BeacbDiackrall eingerichtet, gegenwirlig über on- 
boietzt ist, wird eine ungemein schUne alte Hiod~ 
sebrill der EtaKgiih'em in grieohiscber Spracbe 
BDfbetvnbrt. Sie soll dem Kloster vom Kaiser 
TAeodoniai geiebenkt worden lejin , und ist mit 
goldnon Bucbitaben Bat Telnes Kalbspergmnenl gc 
Hchriebsn and mit Bildnissen der Apostel veraieit. 
Bei aller Unwiaaeubeit .dieser Hüecbe sind 
sie dennoch »ehr vergnügt, wenn Fremde sie in 
ihrer wilden Einsamkeit aaräiicben. Burrkhardt 
uBgt , data er weit berzUcher von iboen empran- 
gea worden sei als >n den KIGstern em Libanan, 
welche alle Bequemlichkeiten nnd OeoUsse des Le- 
bens besitze*. Die Mlinche vom Rinai sind selbst 
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vor, ehe Barckbardt sie besvelitey war ein ser- 
bischer Abenteurer in sehr dürftigen Umständen 
bieher gekommen , der sich für einen Geistlichen 
und Vertrauten der russischen Regierung ausge- 
geben hatte. Das Kloster schenkte ihm 60 spa- 
nische Tbaler, damit er seine Rückreise bis 
Aiex'afidrien bestreiten könne. 

,, Gegenwärtig^' — heifst es weiter l>ei Btirek- 
hardl — „wird das Kloster nur selten besucht. 
Einige Griechen aus Kairo und 8ue» ud die Be- 
wohner von Tor, die sich jeden Somner hier 
aufhalten und mit ihren Familien im Garten la- 
gern , sind die Einzigen , welche es wagen , die 
Rfise durch die Wüste zu unternehmen. Noch 
im verflossenen Jahrhunderte kamen ganie Pilger- 
Karawanen sowohl von Kairo als von Jeru9alem 
bieher. Einem von den Mönchen aufbewahrten 
schriftlichen Verzeichnisse zufolge sind an einem 
gewissen Tage allein 800 Armenier von Jerusa- 
lem ^ und an einem andern 500 Kopten von Kairo 
angekommen. Gegenwärtig glaube ich , dafs man 
für das ganze Jahr nicht mehr als 60 bis 80 
Fremde rechnen darf, die das Kloster besuchen. 
In dem kleinen aber säubern Gemach, weiches 
ich bewohnte und welches der Prior jedem Gaste 
anweist, der einige Auszeichnung verdient, fand 
ich die Namen der neuesten Reisenden ans Eu- 
ropa, welche das Kloster besucht haben. '* 

Kehren wir nach dieser Abschweifung zu 
Zioborde zarück. 13m seiue ¥or%c^u«^ea in die- 
«em TAeile der Ha\biM«\ lu NcWcin^va^ ibaSs^a«« 
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auch den Berg Sinai besteigen. Keiner von den 
Klosterbrüdern mochte ihn persönlich dahin be- 
gleiten ; sie gaben ihm aber einen von ihren ara- 
l)iscben Dienstleuten mit, welcher als Führer und 
zugleich als Träger der nothwendigsten Erforder- 
nisse ztt dieser beschwerlichen Wanderung dienen 
sollte. Der Weg zum Gipfel des Sinai führte 
durch eine Schlucht an der südwestlichen Seite des 
Berges; Die Mönche halten ehemals ans grofsen 
Steinplatten eine ziemlich gute Treppe errichtet, 
auf welcher man bequem hinauf steigen konnte. 
Diese ist indessen nach und nach durch Regen- 
gusse sehr beschädigt worden, und da man seit 
vielen Jahren alte Ausbesserungen unterlassen hat, 
so bietet die Treppe an vielen Stellen den An- 
blick einer Ruine dar. Kurz zuvor , ehe man den 
Fufs des Sinai erreicht , (welcher sieh über dem 
Horeb , wie hinter einer Brustwehr erhebt) zeigt 
sich eine Thnre, in der Form eines gewölbten 
Bogens , auf dessen Schlnfssteine ein Kreuz ans- 
gehauen ist. Nach einer unter den Mönchen er- 
haltnen Sage , die dnrch die Wallfahrer noch wei- 
ter verbreitet worden , soll ein Jude , welcher den 
Berg Sinai besteigen wollte, durch ein eisernes 
Kruzifix mitten im Wege aufgehalten worden seyn. 
Um dieses HindernidB zu beseitigen, liefs er sich 
an der Quelle des Baches, welcher das Thal 
durchströmt , sogleich taufen. Auch pflegte sonst 
ein Geistlicher des Klosters sich an dieser Tbüre . 
au&tthalten und die Pilger zur l&ev^XiX.« \»«v '^^x^^ 
za ttötbigea^ welche demnacli da» *Zä«\. '^^^^ 
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Wallfahrt nifbt erreichen konoteo , ohne vorher 
vollständige Ahsolution erhalten za haben. 

Noch durch eine andere Thäre dieaer Arl 
mofste Laborde g^ehen, ehe er zu einer kleinen 
flachen Stelle gelangte , von wo er den Gipfel des 
Sinai and die zwei Gebäude darauf erblicken 
konnte. Das zunächst liegende ist eine verfallne 
Klosterkirche , das entferntere eine Mosebee. Auf 
der erwähnten Ebene erhebt sich jetzt nur Doch 
eine Gypresse , während nach Berichten vom Jahre 
\7%% zwei Gypressen und drei OelbäoMO hier 
standen. 

Der letzte Weg zum Gipfei des Berges war 
steil und sehr beschwerlich zu ersteigen» Bei je* 
der Felsenkluft oder sonst einem hervorspringen- 
den Theile des Berges wurde ausgeruht, «m die 
Sagen und Legenden zu vernehmen , out welchen 
die erfinderischen Mönche diese Stellen bedaebt, 
und welche sich auch unter den Arabern fortge- 
pflanzt haben. Die Luft auf dem Gipfel war 
anfserordentlich rein. In der Nähe suchte das 
Auge vergebens einen bemerkeosweriben hervor- 
stechenden Gegenstand. Ueberall lagen riogs ob 
den Berg her Felseomassen durch einander antf 
verschwanden in der Entfernung wie ein Meer 
von tobenden Wogen. Indessen konnte man deut- 
lich das Roihe Meer y die Gebirge von Jl^ikm 
und noch einige andere ferne Berge, die 4areh 
ihre Gestalt kenntlich waren, unterscheiden. 

Die Rainen der Moschee, bemerkt Lmbtde, 
Hind nebst denen der ebristüchen Kirche aaf die- 
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s«iii grofsen Schauplatz der drei Haupt -Reli^o- 
nen des Erdboden<i , eia trauriger Beweis von der 
Gleicheiltigkeit der Menschen | ia Beziehung auf 
Glaubenslehrea , welchen sie einst mit dem gt^tti- 
ten Feuereifer anhingen. Zu der Zeit , als Fres- 
eobaldi (1384) diesen merkwürdigen Berg be- 
suchte, war die Kirche mit GemSlden verzieht 
und hatte eine eiserne Thüre. Auch als Ptter 
Pet'oH, 1550, und später, 1598 der BShme Ha- 
rant von PolttcAitz sie besuchte , war die Thüre 
noch da. Aber die Pilger hatten die Winde be- 
reits mit ihren Namen und allerlei Bemerkungen, 
wie man sie überall an stark besacbten Plätzen 
zu finden pflegt, voll geschrieben. Im Jahre 1610 
fand Sandy die Kirche schon verlassen und im 
baurälligsten Zustande. 

Auf der Rückreise vom Siitai nach Kafro 
schlug Laborde einen ganz andern Weg ein als 
den , auf welchem er nach Akaba gekommen war. 
Er besuchte den Duchebel Serbai, ein hohes Grn- 
nitgebirge , welches in seinen tief eiogeschnitte- 
uen Thälern viele Ruinen von Klöstern , verödete 
Gärten und verfallne Treppen enthält, die einst 
mit wundersamer Beharrlichkeit in den Felsen aus- 
gehauen worden, um dem Pilger jede Erleichte- 
rung in der Ausführung seines fromroea Vorha- 
bens zu gewähren. ,,Da diese Gebirgsgegend'* 
— sagt Laborde — ,, ziemlich entfernt von der 
gewöhnlichen Strafse liegt , welche Pilger und Rei- 
sende einzuschlagen pflegen , so ist sie natürlich 
ihrer Aufmerksamkeit entgangen. Indessen ver- 
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dient sie , trotz allen mit einer solchen Wande- 
rang noth wendig verbnndenen Beschwerliehkeiten, 
dennoch besaeht za werden , obschon es nichts 
weiter za bewandern glebt, als prachtvolle und 
seltsame Felsgebilde, die tiefe Stille, welche 
ringsam herrscht , ond die Ueberresta jener be- 
scheidnen Einsiedeleien, die uns an die Zelten 
erinnern , wo religiSse SchwSrmerei so manchen 
Pilger ans ferner Heimath hieher führte und ihn 
mitten in dieser weiten EioSde sein Leben mhig 
und glücklich beschliefsen liefs/' 

Der Rackweg ging abwärts dnrch das Wadjf 
Seheieh , welches hier den Namen Faran annimmt 
and mitten in seinen nberschw'änglich fhichtbaren 
Fluren die Rainen einer alten Stadt enthSlt, de- 
ren Name (Pharan^ nach Phara^) hSnllg in der 
Geschichte vorkommt. *) Man zog längs der Thal- 
vertiefang hin, welche als Abzugskanal fdr alle 
Gewässer des Serbai and der Gebirge gegen Nor- 
den bis auf eine Entfemang von mehr als \^ Stan- 
den weit dient. Endlich kam man za einer Ecke, 
wo der Weg in das Wady Mokaiteb einlenkte. 

. Dieses letztere Thal ist wegen seiner Inschrif- 
ten berühmt, die seit mehr als hundert Jahren 
die Aufmerksamkeit der Reisenden an sich gezo- 
gen haben. Das Wady Mokaiieb y eine Fortse- 
tzung verschiedener Beigscbluchten, unter welchen 
das Wady Magara die merkwürdigste ist , nnter- 



*) Bei PtolemäuSt HtephnnuM Byzantinus , auch, 
als Faran, im 5. Buch Mosii, I., 1. 
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sckeidet sieh sehr von dea meisten lä>rigeii ThSlenr 
der Halbinsel , ^ aamentiieh von Sekeiek , Feiram 
aad 2Utkai. Der Boden dieses Thaies ist in |;ro- 
llien Massen von Qaadersandstelnen ausgehöhlt, die 
sich längs dem Fofse hoher Granitherge aos- 
dehnen. Die strömenden Bergwasser, so wie die 
Fenehtigkeit der Atmospfaire bewirken , dab naeh 
nnd naeh die Grundlage dieser märhen FelsmasseB 
unterwaschen und ausgehöhlt werden, se dafs sie 
zusauimenfhllen und eine sanfte und gleichförmige 
Oberfläche znrneklassen. Der erste Anblick dieser 
Felseogebilde ist sehr überraschend und erklärt 
die grofse Menge von Ins^riften, die man in 
diesem Thale antrifft, während in andern nur hie 
und da zerstreut dergleichen gefunden werden. 

Die frühesten Nachrichten über die s. g. iSt* 
naithchen ImchHflem haben Cosmai C^^ der 
Topographia Chri9tiana)y Belon^ Neitsc/titZy Mon- 
eomyg nnd Kirgeha mitgetheiit;* indessen waren 
sie von geringer Wichtigkeit und bezogen sich nur 
auf einige wenige Inschriften , wie sie in jedem 
Thale der Halbinsel, besonders in der Umgebung 
des Sinai za finden sind. Im Jahre 11^% nahm der 
Snperior der Franzitkaner , als er von dem Klo- 
ster am Sinai , das er mit mehren andern Geist- 
lichen besucht hatte, zurückkehrte, seinen Weg 
durch das Wady Mokatieb. Er erstaunte nicht 
wenig , zwei Reihen von Felsen mit Inschriften zu 
erblicken, die sich eine ganze Wegstunde weit 
ausdehnten. Seine eignen Worte bei dieser Ge- 
legenheit sind : „Diese Berge heifsea Dseßiebei 
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ei M^katleb^ d. h. die 0«t«^rt>6tfji0it (nit Schrift 
bedeckten) Berge. Sobald wir die Berge von Fa- 
rau verlassen hatteo , zoc^eo wir eine g^axe Stan- 
de lang an andern vorüber, die mit Insehrifken in 
einer unbekannten Sprache bedeckt waren , dereo 
Charaktere man in dem harten Marmor felsen an 
manchen Stellen wohl in einer Höbe von 10 bis 
\% Fufs über dem Boden erblicken konnte. Und 
obgleich Lente unter uns waren, welche Arabisch, 
Griechisch , Hebräisch , Syrisch , Koptisch , Latei- 
nisch , Armenisch , Türkisch , Engliach , lllyrtseh, 
Teutsch und BShmiseb verstanden, so hatte doch 
keiner von uns auch nur die geringste KenntnilW 
von den Schriftzügen , die in diese Felgen mit so 
unsäglicher Mühe eingegraben worden, nd zwar 
in eioer Gegend, wo es weder etwas zu essen 
noch zu trinken gieht. Es ist daher sehr wahr- 
scheinlich , dafs diese Charaktere tiefe Geheimnisse 
enthalten , und dafs sie lange vor der Gehurt Jesu 
Christi von den Chaldaern oder andern Leuten in 
diese Felsen eingegraben worden seyn mögen. '^ 

Obscbon diese Beschreibung in Ansehung der 
Beschaffenheit der FeUmassen, welche keineswegs 
barter Marmor, sondern mürber Sandstein sind, 
sehr unrichtig ist, so erregte sie doch zu einer 
Zeit , wo alles mit der heiligen Schrift zusammen- 
hangende von der grüfsten Wichtigkeit war, das 
lebhafteste luterresse. Der irländische Bischof vou 
Clogher, Robert ClayloUy bot Jedem, der nach 
der Peträischen Halbiusel reisen und eine Copiu 
dieser Inschriften zurückbringen würde , eine au- 
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lehnliclie Geldbeloboao^ ao. Seiner Meinang nach 
mafsteo sie noch aus deo Zeiten der IsraeUlen 
herstammen, als diese aas Aegypteo dnrcb die 
Wüste oacli CanaaQ zogen. — Pucocte and nach 
ihm Montague ^ brachten wirklieb Absehriflen da- 
von nach Europa ; aber was man von ihnen dar- 
über erfahr, war höchst ungenügend. Auch AKff« 
bahr , welcher 176^ Arabien besuchte , nahm Co- 
pien von den Sinaitischen Inschriften. Vieraig 
Jahr später copirten die Herren Coutelle und Ro- 
aiere 75 derselben. Aebnlicbes geschab in den 
Jahren 1808 bis 18^0 durch Seetzen^ Burekhardl 
und llenniker. Zuletzt machte Grey (in den 
Tran$aeiiont of the Royal Society , 183Ü^) nicht 
weniger als 187 Inschriften bekannt, die er 1820 
im Wady MokaUeb und dessen Umgebungen ab- 
gezeichnet hatte. Darunter sind 9 griechische 
und eine lateinische. 

Die Inschriften selbst sind auf den rötblichen 
Steinflächen mehr eingeritzt als eigentlich ausge- 
bauen. Die Unregelmafsigheit der Zeilen verrätb, 
wie ungeschickt die Leute waren , die ihr Anden- 
ken auf diese Weise zu verewigen suchten. Ver- 
schiedene Spracbgelebrte haben sich vergebens be- 
müht, die loschrifteu zu übersetzen. Ehe diefs 
vollständig gelingen kann , müssen noch gröfsere 
Fortscbrilte als bisher in der Kunde der alten 
Schriftzüge und der Sprachen des Morgenlandes 
gemacht werden. Meistens nimmt mau jetzt an, 
dafs sie von Wallfahrern nach dem Berge Si/un\ 
und zwar beiläufig aus dem sechsten Jahrhundert« 
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■aeh Christi Gebart herrühren. Die Abbiidmigea 
von Menschen und Thieren, welche neben and 
nnler den Schriftzügen vorkommen , sind svm 
Theil eben so alt, als diese Letztem selbst; -an- 
dere mögen aas neaern und selbst ans onsem Zei- 
ten stammen. Alle verrathen das Rindetalter der 
Ranst , wenn überhaupt von Kunst hier die. Rede 
seyn kann. In diesen Ländern scheinen die eritea 
Versuche und das Rückschreiten in derZeicbenkwist 
zusammen zu fallen , ohne dafs ein Zeitpunkt der 
Blithe oder des Stillstandes zwischen Beiden zu 
bemerken gewesen wäre. Der Beduine wird, In- 
dem er seine weidenden Rameele bewacht , noch 
ebenso Menschen und Thiere auf die Felswände 
zeichnen , wie es seine Vorfahren in uralter Zeit 
zu thun pflegten. Capitain T^ekey fand , als er 
den Flnfs Zaire Coder Congo') In Afrika hinauf- 
fuhr, unterhalb Lombe neuere Skulpturen auf den 
Felsen, welche den ältesten Charakteren auf der 
Halbinsel ähnlich waren. 

Lahorde folgte der Richtung des Thaies üfv- 
kaiieb aufwärts und kam in das Thal Mmgara* 
Es haben hier in uralter 2^it Kupfer- Bergwerke 
bestanden, wovon man noch Spuren in einer lan- 
gen unterirdischen Reibe von Pfeilern findet, wel- 
che man wahrscheinlich als Stützen der obem 
Felsdecke hat stehen lassen, die aber jetzt grüfs- 
tentheils in' herabgestürzten Sandmassen vergraben 
sind. Man findet auch hier hierogtyphische /m- 
seArt/ieHj welche die A.rbe\lep , ftnX'w^^w täsbl 
Zeitvertreib oder zur EriancTun^ ää meÄ^^^rni^N^ 
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Begebenheiten, in die Felsenwände eingegraben 
haben. Die Karawane hielt in einer kleinen Ebene 
nächst dem Meere an , wo der Ueberlieferong naeh 
die Israeliten darchgezogen seyn sollen. Hierauf 
gin^ es das Wady Taihe aufwärts and in kvr- 
zer Zeit befand sich der Reisende im Angesichte 
von Suez, Eine Barke kam heriiber und braelite 
ihn nach kurzer Fahrt wieder an die Rüste vod 
Afrika, von wo er in 17 Standen nach Kairo 
gelangte. ,Jch mnfste mich nan*' — sohlieftt 
der Verfasser seinen Bericht — n^®'"^ meinen 
Tohrati trennen, diesen herrlichen Menschen, 
welche mir auf der ganzen Reise die gröfste Freund- 
lichkeit und Dienstwiiligkeit bewiesen hatten. Na- 
mentlich war mir Hu$sein sehr zagethan. Er 
weinte , als er Abschied von mir nahm ond ich 
mafste ihm versprechen, dafs ich einst wieder- 
kommen and unter seinem Zelte von seinen Dat- 
teln essen und von der Milch seiner Rameele 
trinken wollte. Gott ist groi^ ! sagte er , viel- 
leicht könnte ich einst in Unglück gerathen und 
aas meinem Vaterlande verbannt werden; dann 
sollte ich mich an Hassein erinnern. Er wurde 
gewifs immer ein Zelt for mein Nachtlager, eine 
Ziege fSr meine Mahlzeit und Kameele in Bereit- 
schaft haben, die mich zu den ,, Alten Steinen' ' 
bringen sollten/' 
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IL 
NEU - SEELAND. 

NACH YATK. -) 



Li IK unter dem Namen Neu - Seeland be- 
kanuten Inseln Australiens erstrecken sich von 
34"" iy bis i?"" 20^ sBdlicber Breite und von 
167"^ bis 178^ östlicher Lange von Greenwich. 
Sie bestehen aus zwei gprofsen, durch die Cooks- 
Strafse von einander getrennten Inseln und einer 
kleinern. Von den beiden ^rofsen Inseln ist uns 
die nördliche durch den berühmten SeeFahrer, 
'James Cook ^ unter dem einheimischen Nameu 
Eafteinomauwe bekannt geworden. Die Englän- 



) An Aeeount of JWic Zeafand, and of the for- 
wation and progrest of the Church Mii'fionttry 
Society^i Mistion in ihe ßTorthern Island, ^y Ibe 
Kev. William Yate, . Missionar jr nf tbe Church 
Alissinnary Snriety, Secnnd Edition. London, 1835. 
(Mit ein<ur Karle der nördiiciien Insel und 10 Ali- 
liildungen. ) Der Verfaüser hat sieben Jabre in 
>^cii- Seeland gelebt. 
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der neonoii sie Nord - Jntei (North itlamäj. 
Die südliche grofse Insel heifst bei den Eing^e- 
bornen Taicaipunamu ^ bei den Engländern die 
Mittlere InteL Die kleinere Insel Stewart am 
güdÜGhen Ende der vorigen wurde bis in neoere 
Zeiten für eine Halbinsel derselben gebalten. Sie 
ist aber darch die Foveaox » Strafse ganz davpa 
getrennt and heifst nan aoch die Stid'Imgei, 
AoCserdem sind noeh mehre andere kleinere Ei- 
lande längs den Küsten der gröTsem Inseln und 
in einiger Entfernung davon vorhanden, welebe 
mit jenen zusammen den Archipel von Neu -See- 
land bilden. 

Die erste Entdeckung dieser Inseln wird 
allgemein dem holländischen Seefahrer Tatman 
( 164^) zugeschrieben , welcher sie anfänglieh 
Staatenlaud nannte, später aber ihnen den lioeil 
jetzt gebräuchlichen Namen beilegte. Man katt« 
sich indefs lange Zeit nicht am diese Inaefai be« 
kümmert, so dafs ihr Wiederantfia^en durek 
Cook (auf seiner ersten Reise om die Welt, in 
den Jahren 1768 — 1771} für eine nene Ent- 
deckung derselben gelten konnte. Die Aufnahmea, 
welche dieser grofse Mann von den Kästen und 
verschiedenen Häfen machte, gehüren nebst sei- 
nen Karten davon noch unter die richtigsten, wel- 
che man besitzt , so dafs selbst die nenesten Aof- 
nahmen im Wesentlichen nichts zu verbessern ge- 
funden haben. ,,lch vergltcb'*' — sagt der fran- 
züstscbe Seefahrer Crozet ~ ,,die Karte, welche 
ich von dam ans siebtbar und sagaaglieli gewor- 
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denen Tbeile der neaseelandisohen Kiiste gezeich- 
net hatte mit der von Cook und seinen Orfizieren 
gemachten Aufnahme « und fand die Letztem ao 
äafiierst genau und vollständig , dafa ich mein Br- 
atannen darüber nicht anszudrücken vermochte. 
fia ist die Frage, oh unsere französischen Rüaten 
mit mehr Genauigkeit dargestellt seyn diirften.'' 
Auch die von dem englischen Seefahrer über die 
Sitten und Gebrauche der Einwohner mitgetheii- 
ten Nachrichten sind von hewundemawiirdig^r 
Richtigkeit, um so mehr, wenn man die kurze 
Zeit seines Aufenthalts in Neu -Seeland erwSgt 
und die Nachtheile eines ersten Besnoha hei ei- 
nem fremden Volke mit unbekannter Sprache und 
barbarischen Sitten, welches nie zuvor «ndere 
Menschen als die des eignen Stammea gesehen 
haben mochte. Viele spätere Reisende, durch 
gHilÜiere Vortheile begünstigt, sind zwar wail- 
läufliger, aber keinesweges genauer und richti- 
ger in ihren Beschreibungen. 

Keiq Land in der Welt kann sich vielleicht 
grSfterer Naturschönheiten rühmen , als die herr- 
lichen Inseln der südlichen Halbkugel , unter wel- 
chen Neu -Seeland einen der ersten Plätze ein- 
nimmt. Andere Gegenden besitzen vielleicht eine 
gröfsere Verschiedenheit des Klimas oder bringeu 
eine gröfsere Mannicbfaltigkeit süislicher Tropen- 
frnchte hervor; aber keine wird Neu- Seeland in 
dem allgemeinen Ansehen des liandea, in Hin- 
sicht auf reiche und manniohfach abweehaelnde 
Landschaften , und überhaupt auf AUea ^ was ia 
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der Natur dem Auge als schiki nnd erhaben er- 
scheiDt, übertreffen. In den aädlicben Theilen 
der nördlichen Iniel sind die ersten Gegenst&nde, 
welche die Blicke anf sieh ziehen , die mit. Wol- 
ken umg;iirteten oder mit Schnee bedeckten Gipfel 
der tiebirge, welche in riesenhafter GrSfse fiber 
die bescheidnern Hügel rings om sie her empor« 
•teigen. Einige von diesen Bergen erheben sieh 
mehr als 14,000 .Fufs über den Meeresspiegel. 
Ihre Abhänge sind mit Waldangen von Stammholz 
bedeckt und ihr ganzes Aassehen ist aaCTallend 
reich and grob. Za dieser Klasse gehört der 
Eiigeeombe (Mount EdgeeombeJ. und der etwas 
niedrigere Hikurangi, welcher sich aas dem Tbale 
Ton Waiapu erhebt und die herrliche Anssioht 
begiünzt, die sich vom Meere ans, wenn man 
das Thai hinanf sieht, dem Ange darbietet. „Ich 
sah ihn'' — bemerkt der Verfasser — „mit al- 
len seinen Abweehselnngen von Lieht und Schat- 
ten ; in seinen lieblichsten Formen bewanderte 
ich ihn ; und wenn die von seinem Gipfel ab- 
wärts ziehenden schwarzen Wolken auf der Hälfte 
des Abhanges stehen blieben, so betrachtete ich 
mit Staunen die süUe Majestät, mit welcher er 
die Last seiner Krone zu tragen schien;'* 

Das ganze Land ist voller Hügel und Berge. 
Die Ketten streichen von Norden nach Süden. Ei- 
nige sind kahl oder blofii mit Farnkriiatem be- 
deckt, andere dagegen mit den herrlichsten Wal- 
dungen in mannichfaltigem und herrlichem Bläl- 
teraehmneke bekleidet. Die Gipfel und Abhänge 
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moiger von diesen Bergen enthalten tiefe and 
farchtbare Hüblen. Putaki ist ein solciier Berg. 
Er liegt am wesUicben Ufer des Sees Mawey elr 
wa aof der Hälfte des Weges von Waimate naeh 
Kaikohi, Der Verfasser bestieg aaf einer Reise 
nach dem letztem Orte den Gipfel dieses Berges, 
um die auf demselben and an den Abhängen be- 
findlichen eilf Höhlen zn ontersncben. Die Oeff« 
unngen sind ganz mit Strauchwerk bedeckt, so 
dafs es gefährlich ist, sich ihnen sa näbem. 
Nachdem das Gesträuch weggebrannt war, rollte 
man grofse Steine in eine von den fiäblen. Man 
hörte , wie sie . von einem Absätze zum anden 
sprangen, bis sich das Echo in der Entfemang 
verlor oder man das letzte Geräosch verrnbm, ala 
sie auf dem Boden der Höhle in ein Geväaser 
fielen, welches in den See am Fnfse des Berges 
abgiefst. Aneb viele Leichen sah man in eisigen 
dieser Höhlen. Die Eingcbornen hatten sie, ah 
an einen sichern Bergräboifiptatz, biefaer gebracht. 
Andere enthielten die Ueberreste ermordeter Mes- 
sehen,' die sorglos, um das Einscharren im erspa*- 
rea , hineingeworfen worden waren. Alle diese 
Höhlen sind übrigens einander gleich und ihre 
Oeffnungen sind alle gegen den See gerichlet. 
Der Dorcbmesser einer solchen Oeffnaog wurde 
gemessen nnd betrug beinahe 33 Fafs. Sie schien 
sich weiter einwärts , so weit das Ange In den 
dunkeln Abgrand zu schanen vermochte, allmähKg 
za verengern« 

Es giebt noch viele andere solcbe Bei^ wie 
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AerPutahi, Einer davon, welcher A^^mmt beifst, 
ist ganz und g^ar boliK Et sieht aas, als ob der, 
Gipfel durch einen i^ewaltsamen valkanisdieB Aas* 
brach weggerissen worden wäre. IMe Safeere 
Seite ist mit hohem Farnkraat and einer Baoai» 
gattung Kahikatoa^ ( LeptoMpermum te^parimm)-^ 
welche eine weifse BISthe viid eine harte runde 
Beere tragt, bewachsen. Es leidet kernen Zwet^ 
fei , dafs dieser Berg , wie aoch der Pmkenmi and 
mehre andere in der nächsten Umgehong, ehemab 
ein Volkan gewesen , dessen Aosbriichcr das Land 
meilenweit mit Asche nnd Lava bedeckt haben 
mögen. Doch ist von diesen Stoffen nichts mehr 
vorhanden nnd nar die Verwöstongen , die sie an* 
gerichtet, geben Kunde von der alten Zeit. Es 
ist indessen noch jetzt ein grofser Vulkan, der 
Tongan'r», zwischen Mabia o4er dem Tafel -Cap 
i»4 der Seeköste, in Thätigkeit. Man sieht diesen 
sehr hohen Berg in einigen Gegenden von Wai- 
kato in gewaltiger Entfernung. Dafs überhaupt 
die Eingeweide der Erde von vulkanischer Be> 
schaffenheit sind, erkennt man an den zahlreichen 
warmen und schwefelsauren Quellen, welche in- 
nerhalb weniger (engl.} Meilen um den Fnfs die- 
ser Berge hervorsprudeln. Ein starker nnd nUer 
Geruch verbreitet sich in der Nähe mancher die- 
ser Quellen und der Boden ist ringsum sumpfig 
and hohl. Rein Pferd ist dahin zu bringen, dafs 
es aueh nur einige Fufs über den Rand hinaasgioge, 
wo der Grund locker zu werden und der ungesua- 
d« Dampf der Quellen sieb zu Safsem beginnt. 

1 
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In der Nahe dieser schwefelhaltigen Wasser 
befindet sich eine merkwürdige kaile Qaelle. 
Das Wasser ist klar, aber roth gefärbt, and wenn 
es eine Zeit lang ruhig steht, schlagt sich rothe 
Erde nieder, mit welcher die Eingebornen ihren 
Körper bemalen und auch die Kleider färben. 

Neu -Seeland hat mehre grofse und schöne 
Seen; die bei Rotorua haben einen Durchmesser 
Ton 12 bis 15 C^ngl.) Meilen und die Quellen, 
ans denen sie ihr Wasser erhalten, sind stets 
warm. Mitten im Winter setzen sich die Bewohner 
der nächsten Umgehung ganze Stunden lang in die- 
se Seen, um sich darin zu wärmen. Auch liegt 
ein recht schöner und klarer See zwischen der 
Imei'Bay and HoHanga^ welcher fast 8 Meilen 
lang und nicht weniger als 6 Meilen . breit ist. 
Er enthält eine zahlreiche Menge von einer Gattung 
Aale, die von den Eingebornen sehr geschätzt 
wird. Dor Abflufs dieses Sees ist der kleine 
aber reifsende Flufs Waiiangi, welcher eine Reihe 
tiefer Thäler durchströmt und sich zuletzt mittelst 
eines Falls von 20 Fufs senkrechter Tiefe in die 
Insel -Bay ergiefst. 

Was die fliefsenden Gewässer betrifft, so ist 
nördlich von der Themse fThametJ keines, wel- 
ches den Namen eines Flusses verdiente. Es sind 
Bäche, welche nur zur Bewässerung der Felder 
nnd Gärten dienen und den Einwohnern das nöthi- 
ge Trinkwasser liefern. Auch ist kein einziges 
dieser fliefsenden Gewässer, etwa zur Flnthzeit 
ausgenommen , für ein Boot oder einen Raha 
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sefaiffbar. Kia schöner raascbeoder Bach ist der 
KeriAeri, welcher seinen Weg hier dnreh eine weite 
and flache Ebene, dort durch ein tiefes und schat- 
tiges Thal nimmt, anch wohl Falle von 90 bis 
100 Fufs macht and sich am Fufse der Felsen in 
Schaum auflöst. Der Mangakahioy der Panaketerey 
der Otauoy der Wafma, der Waikari, der 
Kawakawa und fast alle übrigen BScbe haben 
denselben Charakter. Sie entstehen und verstär- 
ken sich durch die vielen kleinen Wasserrinneo, 
welche Neu -Seeland auf eine so erstaunenswür- 
dige Art durchziehen. Die Themte y deren Mün- 
dung etwa 100 Meilen von der Spitze der Insel - 
Bay liegt , ist ein prächtiger Flufs , welcher von 
Aotea bis Kopuy einem festen Platze der Einge- 
bornen , innerhalb der Meerenge , für Fahrzeuge 
von 100 bis 130 Tonnen schiffbar ist. Wenn 
man bis zu dem schmalen Theile des Flnsses 
kommt , so findet man Schlammbänke , ■ die aber 
bei niedrigem Wasser trocken liegen. Das niedrige 
Flachland an der weiten Mündung der Themse hat in 
Hinsicht auf landschaltliche Reize viel Aehnliches 
mit Tonga und den Freundschaflsinteln , obschon 
Klima nnd Pflanzeawuchs ganz verschieden sind. 
Aber in der Ferne gleicht die Kokospalme der 
letztern Inseln sehr der Kahikatea oder Weifsen 
Tanne von Nen-Seeland ; eben so erinnert der An- 
blick der weiten Flächen za beiden Seiten des Flus- 
ses, auf welchen diese und andere Bäume wnchern, 
•ehr an die Küsten der Freundschaftsinseln. Das 
Einzige , was den Gennfs dieses Anblicks vermin- 
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dert , ist die Sebwierigkeit de« Laadens , welelM, 
des an beiden Ufero an^ebänfleo Sebhunmes we- 
geo, nur bei bobem Wasserstande mSflieh ist. 
Von der Mün^aog 5Q oder 60 Meilen anfwiürts 
Ut die Laodscbaft freilieh sehr einförmig; «an 
sieht aiif der einen Seite nuir Hügel and a«f der 
andern nur eine unermeCslicfae waldbedeekfee PUl* 
ehe^ Aber das Ganze ist so friedlich, so stfM 
Nachdenken einladend und den Sturm der Leides« 
sehaflen beschwichtigend, dafs Jedes fir die 
Schönheiten der Natur nur einigermafsen empflagw 
liehe (aemttth sieh diesen Eindruckes gewifs nieht 
entziehen kann. Unterholz und Flach», oebst 
Rühricht und Gesträuch aller Art gedeihea aab 
üppigste an den Ufern dieses prachtroUeft Phis^ 
ses. Enten und andere WasservSgel schwImmeD 
munter und ungestört auf seiner stillen Obei4l8ehe 
hin und sind so wenig scheu, dafs man sie vam 
Boote aas mit dem Roder erreichen kann. Die 
ganze Atmosphäre ist mit Wohlgeroeben gesefawSa- 
gert ; jede LuftweUe bringt süfse Düfle herbei ; 
jeder Athemzag ist erquickend und belebemL 

Auch weiter »üdwart» von der Themse siai 
Flüsse , die bemerkt zu werden verdieaea , wie 
der Waikato an der westlichen Rüste , und aa 
der östlichen der WaiapUf welcher sich etwa 
^50 Meilen südöstlich von der Themse - Müedeag 
in das Meer ergiefst. Letzterer ist aa «nd fi|ir 
sieh ein wasserarmer und aabedeuteader Flafb, 
verdient aber um ^»^ schöuea Thaies willee, des 
er durchströmt, angeführt zu werden, la Wi»* 
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ter oimmt er zwar ein aafsererdeoUich breites 
Bett ein ; dieses ist aber im Sommer ganz aus- 
getrocknet. Deberseiiwemmangen des Waiapa sind 
indessen sehr häufig, da er eine Menge Gebirgs« 
bäcbe aufnimmt, welche sich oft urplötzlich er- 
giefsen, aber aneh eben so schnell wieder ver- 
siegen. Der Hokianga ist, so weit die Fluth 
in ihm hinaufsteigt, eio schätzbarer Finfs, nimmt 
aber weiter landeinwärts denselben Charakter an 
wie. der Kerikeri und andere Gewässer , die sich 
in die Insel -Bay ergiefsen. 

Unter den vielen und schönen Waaerfiiilen 
ist der vorzüglichste der Waianiwaniwa ^ oder 
das ,,Regenbogen -Wasser,'' wie ihn die fiinge- 
bornen sehr poetisch nennen. Es ist diefs ein 
schöner Fall des Kerikeri , etwa zwei Meilen von 
der Missions -^Station , die an den Ufern dieses 
Flusses liegt. £r setzt eben so sehr durch seine 
Gröfse in Erstannen , als er das Auge durch seine 
Schönheit ergötzt. Das Wasser stürzt über einen 
Felsen, dessen senkrechte Höhe etwa 90 Fufe 
beträgt, und fällt in ein kreisförmiges Becken, 
dessen Einfassung aus losen, mit Wasserpflanzen 
und Moos überzognen Steinen besteht. Ueber den- 
selben erheben sich Bäume und Sträuche der man- 
nichfaltigsten Art, welche durch den Wasserdunst 
und Nebel beständig grün erhalten werden. Etwa 
20 Fufs über dem Becken ist hinter dem Waa- 
•erfalie eine grofse Vertiefung in dem Felsen, 
aber so zugänglich , dafs Menschen hineintreten 
können, was 4ann) durch das schäumende 
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Wasser betrachtet, efoen ganz eignen Anblick 
gewährt. 

Andere , zwar kleinere , aber nicht minder 
schöne und romantische Wasserfälle sind der 
Wairoa, der Waimakomäko ^ mitten im Walde 
Puketotara^ der HararUy an der Miindang des 
Waitangi a. s. w. 

Im Innern des Landes sind eine Menge SünH 
pfe nnd Moräste, welche das Reisen Snfserst qih 
angenehm nnd zuweilen selbst gefährlich machen. 
Viele sind von unergründlicher Tiefe und ein fal- 
scher Schritt aufserhalb des betretnen Weges, der 
um gröfserer Sicherheit willen oft mit Farnkraut 
bestreut wird , kann das gröfste Unglück zor Folge 
haben. Meistens sind diese Sümpfe mit Rohr und 
Binsen überwachsen, aas welchem die Eiagebor- 
nen ihre Häuser und sonstigen Gebäude errich- 
ten. Auch der Flachs (Phormium ieuaxj ge- 
deiht aof solchen Gründen , obwohl nicht so gut, 
als wo die Sümpfe tief und beständig mit Wasaer 
bedeckt sind. 

Ein ganz besonderer Zog im Charakter die- 
ses Landes ist das Farnkraut , welches überall 
anfs üppigste wuchert. Es sind von dieser Pflan- 
zeofamilie allein in Neu - Seeland 57 ^ Gattungen 
aufgefunden worden. Auf gutem Boden wird das 
Gewächs 9 bis 10 Fnfs hoch und die Stengel ver- 
flechten sich so dicht in einander, dafo man sieh 
mit dem Messer oder Beile einen Weg hiodoreli 
bahnen mofs. Selbst die gewühniichen Fufspfade 
der Eingebornen werden, sobald man sie läi 
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Zeit nicht betritt, häufig so von diesen Pflanzen 
bedeckt , dafs man sich ihrer nur mit grofser 
Beschwerde bedienen kann. 

Die Wälder Neu - Seelands sind wahrhaft 
prachtvoll und im äufsem Ansehen ganz verschie- 
den von denen in Neu - SUdwales und Vandiemens- 
Land. Sie haben einen Ueberflufs an brauchba- 
rem und zum Theii sehr dauerhaftem Stammholz. 
Es ist unmöglich , sich einen Weg durch das Un- 
terholz zu bahnen. Wer durch einen solchen Wald 
reisen will , mufs schlechterdings auf dem gebahn- 
ten Wege bleiben , und selbst hier ist es bei den 
vielen Baumwurzeln , über die man fallen , und 
bei der Menge hervorhaagender Zweige und 
Schlingpflanzen , in welchen der Kopf sich ver- 
wickeln kann , nicht ganz gefahrlos , so dafs man 
nicht leicht mehr als eine (engl.) Meile in der 
Stunde zurückzulegen vermag. In den letzten 
Jahren haben jedoch die Eiogebornen, auf Zure- 
den der Missionäre, um die Verbindung der Ort- 
schaften zu erleichtern , angefangen , ordentliche 
Durchhaue zu machen und Wege anzulegen. 

Auf den Wipfeln und den obersten Aesten 
und Zweigen einiger Waldbäume wächst eine hin- 
senartige C^edgy) saftige Schmarozer - Pflanze 
(AsHlia oHgustifoh'aJ , welche um des süfsen 
Stengels der Blüthe willen sehr geschätzt ist. Die 
Eingebornen erklimmen , um sie zu suchen , die 
höchsten Bäume and sitzen dann stundenlang am 
Fufke derselben, um den Saft auszusaugen, weU 
eher besonders an beifsen Tagen eine köstliche 
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ErfrUekoof fewährt. Von weiten aebeD kleioe 
Bibebe dieier Pflaozeo aaf deo Baoagipfelo wie 
Vogelnester aas. Sie erhalten aicb sehr lange «nd 
beitebeo noch in Kraft und Biätbe, wenn der 
Banm selbst seit Jabren abgestorben ist. Noeb 
eine Rigentbümlicbkeit der nenseeländiscbea WäU 
der and Landsebaften ist der Farnkraut - Baum 
(FerU'ireeJ. Er erreicht meistens eine Höbe 
von 20 bis 30 FaCb und hat sechs gro&e Blatter, 
welehe am Wipfel eine Krone bilden and den 
Staam vor den SoaaenstrahleB beschützen. Jedes 
Jahr brechen neae solche Blatter hervor und die 
alten sterlien ab. Das iofserst lichte 6riia die- 
ser Blätter giebt de» ..Baume ein sehr gefälliges 
Ansehen und bringt io die Blasse der das Unter- 
bolz bildenden Striinehe, welches ihr liebster 
Standort ist, sehr viel Abwecbslnng. 

Der Waldboden Ut höchst fruchtbar. Wäre 
diefs nicht der Fall, so schiene es Dsst nnmSg- 
lieh, dafs er die ongebeare Masse von Pflanzen, 
welche ihn das ganze Jahr bedecke«, tragea 
könnte. Der Erdboden ist so s« sagen ein velW 
ständiges Worzelgewebe. Die Wurzeln der klei- 
nen Baome ziehen sich bänfig über die der grolseii 
und scheinen von diesen ihre Nahrung s« erhalr 
ten. So dicht ist die Verscblingung der Zweig« 
und Blätter , vom untersten Stamme bis zum li«eb<- 
sten Wipfel, dafs das Auge nur einige Fad weÜ 
iu das dunkle Dickicht des Waldes einMugeii 
kann. Der Waldboden ist niemals vollkommen 
trocken, da die Sonnenstrahlen nirgends bis m 
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'Am hIodarehdringeD. Dadurch erklXrt ficft «och 
die nogemeioe Dichtigkeit aod Schöshelt des Laa« 
bes. Jeder RegeotropPen , Jedes Bischen Thaa 
wird von den BSnmen aafgeraogen. Nur was sie 
abschütteln , empfängt die Mattf*r Erde , giebt es 
aber dem Kinde, wenn es dessen am meisten be* 
darf, wieder zarüclc. Das Aussehen dieser Wil- 
der ist za allen Jahreszeiten dasselbe. Raom Ist 
ein vertrocknetes Blatt abgefallen, so nimmt aneh 
schon ein neues seine Stelle ein. Die zartesten 
Strkache sehrampfen Yom Hauche des Sfidwindes 
so wenig zusammen, als sie anter den Strahlen 
der Sonne verwelken, wenn. diese ihren höchsten 
Stand am Himmel erreicht. 

Die Waldungen sind so ausgedehnt und so 
dicht, dar« kein Geräusch von anCien eindringen 
und den Wanderer in seinen Genüssen vnd Be- 
trachtungen stören kann. Kaum wird die Stille 
durch das Zirpen der Vögel und das Rascheln der 
vom Winde bewegten Blätter unterbrochen. Rein 
Tiger lauert hier, um auf seine nichts argwoh- 
nende Beute zu springen; kein brüllender Löwe 
verbreitet durch den Donner seiner Stimme Schre- 
cken in den Herzen Aller, die ihn hören. Die 
Rohrgebüsche (Dschongles) in Ostindien und die 
IfrwälderAnerika's können keine sicherern Scblnpf- 
wlokel tdr Raubtbiere darbieten , als sie hier vor- 
handen sind; dennoch findet man kein einziges, 
und der ganze nngeheure Vorratb von Nahrungs- 
mitteln, welchen die Berge, Hügel, Wälder und 
Bbeami Nea'^Stelands spenden , scheint von der 
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Vorsebtttif^ nnr Tdr den Menschen and nächst die- 
sem Vir die Klasse der Vogel anfgehäaft za seyn. 
Die Häfen von Neu- Seeland sind jetzt, da 
sie seit langer .Zeit von zahlreichen Walfischfao- 
gern und andern hier Bauholz, Flachs nnd Er- 
frischungen einnehmenden Schiffen besucht wei>> 
den, vollständig bekannt. Die Intel -Bay (Bnjf 
of Islands) , welche diesen Namen von den vie- 
len Inseln erhalten hat, mit denen sie angefüllt 
ist , von den Eingebornen aber Tokirau oder äie 
Hundert Felsen genannt wird, ist ein änfserst 
schöner und geräumiger Hafen , welcher der gröfs- 
ten Zahl von Schiffen zu allen Jabrszeiten und 
bei jeder Witterung Schatz gewährt. Diese Vor- 
züge werden noch vermehrt daroh die vollkom- 
mene Leichtigkeit und Sicherheit', mit welcher die 
Schiffe einlaufen können. Seine änfsere Breite 
beträgt von einer Spitze zur andern 11 Meilen 
und die Küste ist so frei und sicher, dafis die 
Schiffte , ohne irgend Gefahr zu laufen , bis dicht 
an den Strand hinfahren dürfen. — Der Flnb 
Hokianga ist ebenfalls ein trefflicher Zuflnchtsort 
für Fahrzeuge ; da er aber eine Bank an der Ein- 
fahrt hat, so wird er selten und auch nur von 
sehr kleinen Schiffen besacht. — Die Themse ist, 
wenn der Wind vom Meere her kommt , sehr den 
Wellen ausgesetzt ; Schiffe , die den Hafen ver- 
lassen wollen, müssen daher einen günstigen Wind 
abwarten, wenn sie nicht auf Sand - and Scblanuii* 
bänke gerathen wollen. Die Makia-y Hicki - and 
HawkeM-Büjf find sämmtlich offea uod gewühmui 
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nur dann Sicherheit, wenn der Wind vom Lande 
kommt. Port iticholson und die Jp'olkett'Bay 
(Cloudy Bay) haben beide guten Ankerg^nd, 
aber keiner dieser Hafen übertrifft oder gleicht 
auch nur der Insel- Bay. Der Hafen Tau^ 
ranga in der Ueberflufs - Bay (Bay. of PlentyJ, 
einige Seemeilen südlich von der Merkurs -Bay, 
wird nm des Fiacbshandels willen von kleinen 
Fahrzeugen besucht. Die Einfahrt ist schmal, 
voll Klippen und gefährlich ; die Schi£Pe müssen 
oft lange warten , ehe sie einlaufen können , und 
nicht selten hält es auch schwer , bald wieder 
herauszukommen. 

Mit Ausnahme der Insel- Bay ist keiner von 
diesen Häfen allgemein bekannt, da bis jetzt weder 
Karten noch Beschreibungen davon vorhanden wa- 
ren. Nur einige wenige Europäer, welche ei- 
gens Handel dahin treiben , sind genau mit ihnen 
bekannt. Während der letzten zehn Jahre sind 
alle Theile von Neu - Seeland , welche Häfen be- 
sitzen , von europäischen Schifften besucht worden. 
An mehren Punkten hat man Handelsniederlassun- 
gen errichtet, welche im Ganzen genommen einen 
leidlichen Gewinn abgeworfen, in einzelnen Fällen 
aber auch , wie zn erwarten , fehlgeschlagen sind. 
Zahlreiche Walfischfänger legen an den Häfen 
der Ostküste au, um Erdäpfel, Schweinefleisch 
und andere frische Lebensmittel, welche das Land 
hervorbringt, einzunehmen. In der Insel -Bay 
sind schon einmal %1 Schiffe, die meisten von 
300 Tonnen Qnd darüber , zu gleicher Zeit vor 
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Ayker fegangen , und alte haben von den betrieb- 
aamen Einwohnern hinläogliche Vorrätfae von Le- 
bensmitleln für ihre weiten Fahrten erhalten. 
Die Häfen südlich von der Intel- Rap werden 
meist um des Fiachshandels willen besucht, und 
in der Wolken - Bap %\\iA verschiedene grofse £ia- 
richtungren für den WairischFang getroffen, da wm 
der Zeit, wo die Weibchen gebären, dieser ge- 
waltige Wasserspiegel von nnz'ähiigen schwarzen 
Walfischen besucht wird. Viele davon werden 
getödtet, und da sie eine ziemliche Menge Thr«n 
liefern, so ist dieses Gewerbe, besonders in ei- 
nem günstigen Jahre, sehr einträglich. Aneh für 
den Robbenschlag sind an den Küsten von Neu- 
seeland und den benachbarten kleinen Eilanden , 
mehre Niederlassungen errichtet. Eine Anzahl 
Matrosen werden hier ans Land gesetzt , welche 
binnen einigen Monaten viele Tausend Seehunde 
erlegen. Aas Leben dieser Leute ist nicht daa 
angenehmste. Nur durch eine Robrbütte vor den 
Unbilden der Witterung geschützt, täglich mehre 
Standen in Schlamm und Wasser zuzubringen ge- 
nölbigt, mit einem unsiehern Vorrath von Lebens- 
mitteln versehen, in Krankheitsfällen ohne Arz- 
neimittel und Pflege, übrigens den Launen, viel- 
leicht sogar der Grausamkeit der Eiogeborneii 
Preis gegeben, sehen sie dem Ende ihrer zeit- 
weiligen Verbannung mit der grüfsten SehnsuolU 
entgegen. 

An der westlichen Küste sind keine sichern 
Sehifferhäfen \ in die meisten der hier vorhaodeAea 
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itt wegen der Sandbänke vor der MHndaag eiil- 
weder gar keine , oder doeb nnr eine aebr gefXbr- 
liche EinFahrt möglich. Diel^ gilt vonüglieb tm 
der Mündung dea Hokianga^ wo allein mehr 
Schiffe KU Grunde gegangen aind, als in alleu 
übrigen Häfen an der Ost- und WeatkSate zs- 
aammen genommen. Indeaaen hat der Vortbeil, 
sieb hier Stammbolz verschaffen zu kKanea , viele 
Seefi^rer verleitet, alten Gefahren Trotz zu bie* 
len. Einige Meilen aufwärts an diesem Flusse 
ist eine Niederlassung, welche ursprängUch zwei 
Herren 'Raine und Browne errichtet haben. Bs 
siad hier zwei ganz vortreffliche Schiffe gebnnt 
werden, ein Schooner von 11^0, und ein grSfseres 
Fahrzeug von mehr als 300 Tonnen. Da jedoch 
Neu -Seeland damals noch keiae anerkannte Flagge 
hatte-, und diese Schiffe auch die brittische nicht 
fährea durften, so waren sie eine Zeit lang In Gefahr, 
als unrechtmäfiiige Fahrzeuge weggenommen zu wer- 
den. Gegenwärtig aber hat die brittische Regierung 
dem Archipel eine Plagge gegeben , die auch von 
den Eingebomen angenommen worden ist. Sie 
wird durch ein rothes Kreuz in vier weifVe Fei* 
der abgetheilt. In dem obersten Felde zur Lin- 
ken siebt man wieder ein rothes Kreuz and in jedem 
der durch dasselbe abgetbeilten vier kleinen blauen 
Felder einen weifsen CüU>oi*do») Stern. Jedes 
Schiff, welches eine von einem eingebornen Hänpt- 
llnz ausgestellte und vom brittischen Residenten 
\t Neu -Seeland gegengezeichnete Bescbeioignng 
aufweiaaa hanu und die National -Flagge aufiilebt, 



HO MBU • BBBLiLIID. 

darf jetzt nach allen brittiaehen Hufen Handel 
treiben und wird von Seiten der engUaehen Flagge 
anerkannt nnd beacbützt. 

Ea giebt an den Ufern dea Hokiauga viele 
Ansiedler, welcbe von den Häuptlingen dieaea 
Bezirks Ländereiea gekauft beben. Dieser ganze 
Theil der Küste bietet grofse Vortheile dar^ m- 
menllich in Bezug auf den Wasser - Transport 
und besonders wegen der Leichtigkeit, Stämne 
und Sparren in Verbindung mit den den Haapt- 
atrom befabrenden ScbilTen binabzuflöfliea« An 
allen I^ebeuflüaaen des Hokianga wKebst daa treff- 
üebste Stammholz. Es darf nur gefdllt «ad ei- 
nige Klafter weit bis an das nächste Ufer geaebafft 
werden, wo ea aogleicb entweder zu Anafiibr 
oder zum Schiffbau an Ort ond Stelle za verwea- 
den ist. Viele mit dem Holzhandel besehäftigte 
Ansiedler sind bereits seit 10 bis \% Jabroa In 
PCeo-Seeland, und haben anfaer ihrem Handel auoh 
Erwerb als Zimmerieute und Tischler gefondoo. 
Andere erbalten sich und ihre Familien dareb 
Versorgung der fremden Schiffe mit friacben Le- 
bensmitteln , die sie entweder von den Eiogebor- 
nen kaufen oder mit eigner Hand anbanea. Die ' 
ungeheure Menge Flachs, welcbe von hieraosgefübrt 
und gut bezahlt worden , bat die Eingebomen Bit 
einem Erwerbszweige bekannt gemacht, von den 
sie früher nichts gewuüit. Zugleich aber habea 
die von den Europäern bei dieser Gelegeabeit in 
grofser Ausdehnung gegen die Eingebomen an)^ 
waadtaa betrügerischen Koaatgriffa oiooa aogo» 
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messeneo Grad von wiedervergeltander Schelmerei 
bei den Lelzleru bervorgerureo, «o dafi Jetst 
beide Tbeile wetteifern, einander zn überlisten. 
Ein Boinpiel dieser Art liefert das Sohle fspulver, 
weiches ii&chst den Flinten den vorzüglichsten 
Tauscbartikel ausmacht. Es wird« gewühnlicb in 
Fässern verkauft. Der Eingeborne von Neu- See- 
land will das, was er kauft, sehen und unteriu- 
eben. Es werden daher kleine Löcher am obem 
und am untern Ende des Fasses gebohrt. Was 
der Käufer durch dieselben erblickt, istr ibm ganz 
unverdächtig und er gebt zufrieden mit dem ge- 
machten Handel nach Hause. Aber wer beschreibt 
seine Wutb , wenn er das Fafs öffnet und Aadet| 
dafs nur oben und unten ein wenig Pulver liegt, 
in der Mitte aber Erde oder Staub ist! Dürfeo 
sieb die Europäer wundern, wenn die Neu -Set- 
länder sie mit gleicher Münze bezahlen? Weno sie 
Steine in die Fiaohskörbe legen, damit sie mehr 
wiegen , oder Stücke Holz in die Erdäpfelbaufeo, 
damit sie grüfser aussehen? 

Der Flachshandel kann , wie er Jetzt betrie- 
ben wird, von keiner langen Dauer mehr seyn. 
Die Bedürfnisse der Biogebornen sind gedeckt; 
ihre natürliche Trägheit wird über das Verlangen 
nach Luxus - Artikeln die Oberhand gewinnen. 
Die Flachsfelder sind freilich unerschöpflich, aber 
es fehlt an Arbeitern und Werkzeugen zur gehörigen 
Zubereitung. Könnte der Flachs ordentlich zube- 
reitet werden, so würde er eine fast unberecheo- 
bare Quelle det Reiebtbniii für dlijenigeo wer- 
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den, die sieb damit beschäftigreo. Wie die Ar* 
beit jetit von den Eiogeboroen betrieben wird, 
ift sie bfiebft zeitraubend undmübaam. Jedes Blatt 
wird einzeln zubereitet und roufs veracbiedene Pro- 
zease durchlaufen, ebe es zum Verkauf geln«aobt 
werden luinn. .Die NaobliUsiglLeit , mit walobtr 
diefs nicht selten geschiebt, bat den Wertb dea 
Erzeugnisses ansehnlich verringert und aaiMM 
Rufe geschadet. 

Au die Stelle des ehemaligen Taoaebbaodala 
tritt allmählig der eigentliche Kauf mittelst Geldea, 
namentlich brittiseher Münzen und der Platter. 
Die Eingeboraen sehen Jetzt ein-, dafii aie für 
Oald fast Alles haben können , was sie bedürfen, 
«■dl fliBgea daher an, Werth auf dasaelba m la~ 
gen. Sie hoben noch einen andern Gmad, wa^ 
um sie Geld höher schützen als Deekea , TIebor, 
Pulver, Flinten, Beile ttad dergleieben Artiktl. 
Je mehr sie sichtbares Eigenthom besitaea, deite 
mehr sind sie nach ihren BegrifTea voa Ebreob«^ 
tigkeit verbunden, es mit ihren Freunden «ad Aa« 
hSngern zu tbeilea. Thun sie diefs aiebt, so 
müssen sie bei der ersten besten Streitigkeit ba- 
rürchten , ihrer Kostbarkeiten beraubt zu werden. 
Gold- und Silbermünzen aber lassen sieh leicht 
verbergen und in so kleine Summen abtbeilea, 
als zum jedesmaligen Gebrauche erforderlieh sied. 
Indessen sind die Neu-SeelSnder auch schon dorell 
falsche Münzen betrogen worden , so dal^ ala 
f< jetzt sehr aufmerksam und vorsichtig zu Werke 

gehen «nd , wenn sie niebt die Peraenea , mit da- 



[■ 



NRtJ-8KKfiA!«D. MS 

oea sie verkehren, gaoE geoan kenoea, keinea 
Haodel abschliefaeo , okae dafa ein Dritter ala 
Zeoge oder fiärf^ zufpegeo iai. 

Der Verraaaer giebt eine Uebersiobt vaa den 
\atMrsraeugm'9§€n Nen- Seelands. Unter den yie* 
len and acbSaen Blumen der Insel siebt der Kauri 
(D&mmari avtfr&h't^ oder Pitiy$ kauri) oben a«« 
Er bat die AnCknerksamkeit der Ettropäer sowebl 
wegen seiner Gröfse ais seines trefftloben Holaea 
halber naf sich gezogen , indem er nicht nor so 
jeder Art von BÜnserbatt dient, sondern aueb 
Topmaste für die gröfsteo Ostin dien fahrer und 
Kriegssebilfe liefert. Der Stamm erreicht an ma»^ 
eben Waldstellen vom Boden bis zum Anfftag 4C9 
Krone eine Höbe von 85 bis 95 Fufs, nad etnea 
Durehiäesser von 10 bis \.% Fufs. Wenn dl« 
Rinde und der SpUnt weggenommen sind , so bleibt 
noch immer ein UmfaDg voa 33 Fufs oder eine 
Dieke von i i Fufs übrig. So lang der Baum noeb 
jung und klein ist, bat er kein schönes Ansehen; 
er ist krumm and mifsgestaltet ; nur bie und da 
sieht man an den Aesten einige lange , scbmak 
«ad blafsgrüne Blätter; hat er aber, so zu sagen, 
sein Manoesalter erreicht, dann übertrifft ihn kein 
anderer Baum Jes Waldes an Schönheit und Ma* 
jestät. Seine Blätter sind klein , aber aebr zahl- 
reich und habej viel Aebolicbea mit denen des 
Buxbaums. Die Rinde ist dick , weifs und sanf 
anzuführen, wird aber, aobald der Baum gefälk 
ist, acbaell birt^ ao dafa, wenn man sie nicht 
gleieb abaebält ,• sie aicb apaterhU aebr sehwar 
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•blBsen lafst. Das Holz hat eine lichte Farbe, 
ist schön geädert und ISrst sich ^t hobeln und 
sonst bearbeiten. Aus dem Stamme fliefst ein 
Gummi, welches nicht blofs im Wasser, sondern 
anch im stärksten Weing^eist nnanflöslich seyn 
soll, desgleichen eine Art von Harz, die sieh sehr 
gnt beim SchiCTban anwenden last. Das Gummi 
wird von den Eingebomen stundenlang gekXat 
und hibterläfst aof der Zunge einen angenehmen 
Geschmack. Auch in den Aesten und selbst io -den 
Blättern ist dieses Gommi enthalten. Der Ranri 
wächst theils auf den Abhängen steiler Berge, tbeiis 
in tiefen Thälern , verlangt aber einen fetten und 
tbanigen Boden. 

Der Tanskaha (Podocarpua aspieniffNui oder 
J^yllocladus trichomanoide») Ist ein regelmäßig 
gewachsener, äufserst zierlich aussehender Baum, 
den man auf hügeligem Boden und in trock- 
nen schattigen Wäldern findet. Er erreicht ge- 
meiniglich eine Höhe von 45 und einen Umfang 
von 10 Fofs. Die Rinde ist glatt und hellfari>ig, 
und besteht aus Ringen von etwa 6 Zoll Breite, 
die sich schichtenweise bis zu den Aesten des 
Baumes aufwärts ziehen. Die Blatlstengel sind 
4 Zoll lang. Jeder hat 9 oder 11 kleine fchirm- 
förmige Blätter , nngerähr wie bei der Petersilie. 
Das Holz ist etwas dunkler als das vom Ranri, 
ist feiner geädert, riecht stark nach Terpenthin 
und wird weniger als anderes von- der Nässe an- 
gegriffen. Man gebraucht es zu allen Arten von 
Bauwerken , die der Luft aiugesetzt sind ^ beaoa- 
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ders i^ern zn Verdeckeo auf deo Schiffen. Dieser 
Bamn kommt Dicht so bäofig vor als der Kauri, 
ood kann aach nar bei kleinen Fahrzeugen zn 
Masten verwendet werden. > 

Der Totara (Taxus) erlang, wenn er ans« 
gewachsen ist , einen Umfang von HO Fafs (wahr- 
scheinlich ist damit der Umfang der Krone ge* 
meint) and eine Hb'he von 50 bis 60 Fofs. Er 
bat eine grobe , licbtfarbige , sehr dicke und 
schwere Rinde und sieht ans, als ob man in klei* 
nen Entfernungen von einander mit einem Beile 
bineingehauen hätte. Am besten gedeiht er auf 
trocknemund hochliegendem Boden, doch findet man 
ihn auch zuweilen an den Ufern der Flüsse. Daa 
Holz fallt etwas ins Rotbuche, ist zwar hart, 
spaltet sich aber leicht und lafst sich gut bearbei- 
ten. Die Blätter bilden am Wipfel des Baumes 
eine schöne Krone und gleichen dem des Eiben» 
banmes. Der Totara scheint den Krankheiten an« 
derer B'äome seiner Gattung nicht unterworfen zu 
seyn ; man findet ihn meistens in einem sehr ge- 
sunden Znstande. Die Wurzeln ragen weit über den 
Boden empor und ihre Zasern sind auffallend stark 
und fest ; sie breiten sich weit über den Erdboden 
aus und werden dadurch dem Wachsthume des 
Unterholzes verderblich, welches einen so ansehn- 
lichen Bestandtheil der Neu -Seeländer Waldungen 
ausmacht. 

Der MhiHH (Vitex iiUoraiii) ist wegen sei- 
ner Härte und Dauerhaftigkeit die Neuseeländische 
Eiche genannt worden. Auch scheint er wirkllok 
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in jeder Hiosicht diesem Könige der BaiHne ss 
entsj[»reefaen. Das Holz ist vo» dmkdbnHiMir 
Farbe und nimmt eine gute Polilnr fin ; es fiifirt 
sieb gat spalten und bearbeiten nnd kann mit Vor- 
tbeil zu allen der Loft ausgesetzten UegenstSodeo 
verwendet werden , da es Hwrebaas i^cht von der 
Feuchtigkeit leidet. Eine zwanzigjährige ISrfiih« 
rnng bat bewiesen , äafs es selbst im Erdboden 
und fortwährend der Nasse ausgesetzt,' niebt foidt 
Besonders brauebbar ist es daher zum Sebiffbeo. 
Selbst die Locher , die es hie und da eatbäU mmi 
welche von einer dem Baume eigentbümllebeil In- 
sectenlarve herrühren , thun dieser Branebbarkeit 
keinen Eintrag, nur verhindern sie die Anwen- 
dung des Holzes znr Verfertigung vob Hansge» 
räthen etc. Dagegen liefert kein Bamap iu Neu- 
Seeland so treffliche Pfosten und Latten tu Bin- 
zäanungen, und zum Täfeln der Hausfinren, als 
der Puriri. Der Stamm wird bis znr Rreqe IS 
bis 30 Fufs hoch und die Letztere bat an 90 Fn(s 
Umfang. Die Aeste sind stark, aber kmmm nnd 
weit von einander abstehend , die Blätter breit 
nnd glänzend dunkelgrün ^ immer zu drei nnd fttnf 
beisammen ; die graue Rinde fäbit sich raub an nnd 
ist mit einem knräen trocknen Moos bedeckt. Man 
findet diesen Baum am häufigsten auf fettem Bo- 
den , wo er im Sejitember und October blfibt 

Der Verfasser beschreibt noch mehre andere 
scböoe und nützliche Bäume, wie den Kahikat^a 
fTremiperuM oder Daerydium exeeitum); den 
Bimm (Daer, cuprftinumj^ den Mm^mka Y"A 
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e^lrärig ) , den Törairi (Laurus fktttropkpttajf 
4eB Tawa ( L, TawaJ, den Kohtkohe (L, kohe^ 
kohejy den Rewarewa ( Knighiia ejtcelia), den 
Mtro ( PodQrarpun ferruginea)y den Pohutukauu 
CCaiiiitemou elh'pticuij, den >4A-t, den Kahikutoa 
C Lept9MpermutH scopariumj^ den Muhoe ^ (Meli- 
rylu9 mtn^^rusj^ lien Hinmu (Dictra demiatajy 
den Mmimi CTmrttt -malai) vnd den jRoia , dessen 
Gescii4ecbt noch nicht bestimmt ist. 

Alle diese ansg^ebreiteten und schönen Wal- 
dungen der Insel sind mit zahlreichen und nicht « 
minder als die PflaeEcnwelt merkwürdigen Vögeln 
bevölkert, deren Gesang in den frtiheslen Mor- 
genstunden als äufserst aomuthig beschrieben wird. 
Der Verf. unternimmt les nicht, sie iiaturhistorisch 
darzustellen und zu classißciren , sondern spricht 
blofs von denjenigen, welche er besonders kennen 
gelernt hat. 

Der Tut ist wegen seiner Geschicklichkeit, 
fremde Laute nachzuahmen , von den Europäern 
der „Spottvogel^' und wegen seines sonderbaren 
Gefieders der ,,Prarrervogel** (Parson BirdJ ge- 
nannt worden, fir ist äofsert unruhig in seine« 
Bewegungen und kann keinen Augenblick uobe- 
schäfligt seyn. Es giebt keinen Laut anderer 
Vögel, den er nicht nachahmen könnte, und in 
einen Käfig eingesperrt, lernt er leicht und mit 
grofser Richtigkeit ganze lange Sätze napbsprecben. 
Auch Hunde , Katzen , Enten , Gänse etc. ahmt er 
nach. Er wird so grofs wie eine Drossel und bat 
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ein glänzend schwarzes Gefieder, mit eini(^eo 
schönen weifsen Federn am Ropfe und an der 
Bmst ; auch hangen ihm zwei Büschel langer wei- 
fser Federn vom Halse anf die Brnst herab, wel- 
che wie die Ueberschläge der protestantischen 
Geistlichen aussehen. Das Ange ist durchdringend 
und die Stimme besonders sanft. Er lebt gewöhn- 
lich von Fliegen nnd andern kleinen Inseeten, 
die er sehr geschickt zn fangen weifs. Auch friDlt 
er verschiedene Beeren und verschmäht selbst Re- 
genwürmer nicht. Der Tut gehört unter die Vögel, 
' die am häufigsten in Neu-Seeland angetroffen wer- 
den , und mischt sich gern unter die übrigen Sau- 
ger des Waldes. Er ist ziemlich erapfindtieh ge- 
gen Hitze nnd Kalte und erreicht kein lM>bes Al- 
ter. Sein Fleisch ist eine köstliche Speise. 

Der Pomaitere gehört zum Geschlecht der 
Papagaien. Es giebt verschiedene Gattungen der- 
selben auf Neu - Seeland ; alle sind von kleinem 
Wüchse und haben, mit Ausnahme des Kaka,- fast 
alle ein hellgrünes Gefieder; nur sind sie «nter 
der Rehle, dem Schwänze und am Kopfe theiU 
gelb , theils rotfa. Sie nisten in hohlen Bänmen 
und leben heerdenweise beisammen. In ihren Ge- 
wohnheiten gleichen sie den Vögeln ihres Geschleehts 
im südlichen Asien nnd Neu - Südwales. 

Der Kalra gehört ebenfalls zu den Papagaien, 
ist aber gröfser als die übrigen Gattungen anf 
Neu - Seeland. Seine Geschicklichkeit, die menseb* 
liehe Stimme und Sprache nachzuahmen, ist er- 
staunenswürdig. Das Gefieder ist stark donkelr 
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brauu. Um den Hals , an den Scbenkela und un- 
ter dem Schwänze ist er scliön dunkelroth ge- 
fleckt. £r hat ein grofses , rundes und schwar- 
zes Auge , welches von gelb und roth schaltirtea 
Federn umgeben ist. Der Kaka lebt von allerlei 
Früchten , Beeren und mehligen Wurzeln. Er 
macht sich , um zu nisten , Löcher in die Baume 
und legt 4, zuweilen auch 5 ganz v^eifse Eier. 
Gewöhnlich findet man drei oder vier solche Vö- 
gel , worunter ein Männchen , in einem ^che 
beisammen. Die Nester sind, obwohl jedes für 
sich , so nahe an einander , dafs beim Brüten je- 
des Weibchen zugleich die Jungen der Nacbbarinn 
füttern kann , ohne ihr eignes Nest zu verlassen. 
Das Geschrei der Kaka's , wenn sie schaarenweise 
in den Wäldern herumfliegen , ist äufserst grell 
und unangenehm. 

Der Kokorimake ist ungefähr so grofs wie 
ein Sperling. Er bat ein kleines längliches und 
dunkles Auge, dunklelbraune grüngefleckte Federn 
und einen langen etwas gekrümmten Schnabel, der 
allmählich in eine scharfe Spitze ausläuft. Er legt 
sieben braune blaugefleckte Eier. Sein gellendes 
Geschrei Ti ti ti li dauert ohne Unterbrechung oft 
mehre Minuten lang. In den Morgenstunden mischt 
er sich unter die andern Vögel des Waldes. Das 
Männchen ist gröfser, und hat mehr Glänzendes 
und Grünes an seinem Gefieder als das Weibchen. 

Der Tataiato ist ein sehr kleiner Vogel un- 
gefähr wie ein Zaunkönig. Seine Federn sind 
sehr zart and von dunkelbrauner Farbe ;« Kopf und 
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Brost spieUn ins Weifsliche. Der Sehwaos Ut 
gaiNBiföniiig , lang und licfatbrann ; die A«gen kleia 
und scharf, der Sehnabel sehwarz ond sehr kmrz. 
Die Scheokel aod Füfse sind wie beim Goldfiakea, 
nur dafs sie stärkere Klanen haben. Dieser Vo- 
gel lebt von Beeren and Früchten. 

Der Tiaki oder Purourou ist ein schöner 
Vogel von der Gröfse unserer Feldlerch«. Bes«»- 
ders schön ist sein glänzend schwarzes Gefieder; 
Dur^e Federn auf dem Rocken and die Endeo 
der rlägel sind stark dnnkelrotb. Die Füfse sind 
ebenfalls schwarz ; der Schnabel ist wie beim 
Staar. Er lebt von Gewürm ond Beeren , nod iat 
in beständiger Bewegung , stets von einen Zwei- 
ge zom andern hüpfend ; dabei macht er haX ua^ 
anfhörlich ein gluckendes Geschrei , ongefahr wi« 
eine Henne, die ihre Küchelchen ruft. Der Tia- 
ki legt sieben schneeweifse Eier in ein dichtes 
Nest, auf den untern Aesten des Totara-Bainnes. 
^Sein Fleisch ist zart und wohlschmeckend. 

Der Piwakawaka oder Tirakaraka ist gleiek* 
&lls ein sehr unruhiger kleiner Vogel. Er hat 
einen Kopf wie der Gimpel , mit einem schwarzen 
und weifsen Streifen, unter dem Halse, weiche 
beide mitten an der Kehle in eine Spitze zusam- 
menlaufen. Wenn er von einem Zweige zum 
andern hüpft, breitet er den Schweif wie eisen 
Fächer aus. Das Gefieder ist schwarz und weils. 
Er lebt von Fliegen und andern kleinen Insecteo, 
die er sehr schnell fängt. Vor Menschen hat er 
keine Furcht, sondern kommt ihnen so nahe, dnCs 
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maii ihn mit der Hand fangeo kaini. Uostreitig 
rttfart diefs daher, dafs kein Eiogebonier diesem, 
dttrcii die Vernichtang so vieler Saodfliegen aad 
Mnskiten wohlthUtigeo Geschöpfchen etwas zu 
Leide that. 

Der Parera oder die wilde Eote kommt gaaz 
mit der gemeinen europäischen Wildente übereio. 
Man findet ihn auf allen Flössen und Gewässern 
Neu -Seelands, besonders auf der Themse, wo 
er sehr zahm ist nnd sich leicht erlegen ^ läfst. 
Dagegen sind die Pareras nördlich von diesem 
letztern Flusse sehr sehen. Das Fleisch ist sehr 
wohlschmeckend. 

Der Kiwi ist der merkwürdigste aller neu- 
seeländiscben Vögel. Er wird beiläufig so grofs 
wie ein Truthahn von drei Monaten, vnd ist mit 
groben und langen Federn bedeckt, ungefähr wie 
der Emu in NenhoHand. Der Schnabel ist genau 
so wie beim Brachvogel nnd er hackt damit den 
Erdboden auf, um Regenwnrmer und Larven zu 
suchen , von denen er lebt. Mit den Augen blin- 
zelt er unaufhörlich. Der Kopf ist im Verhältnifs 
zur Gröfse des Vogels sehr klein. Von den Na- 
senlöchern gehen seitwärts verschiedene lange, 
starke und schwarze Haare aus, wie der Schnurr- 
bart bei einer Katze. Die Beine sind kurz , aber 
verfaältoifsmäfsig sehr stark. Flügel und Schwanz 
sind fast gar nicht sichtbar. Wenn er auf Beute 
ausgeht, so macht er ein zischendes Geräusch und 
stampft mit seinen starken Fnfsen auf den Boden, 
um die Würmer anfzustitreo und herauszutreiben. 
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Sein Geruch «cheiot sehr scharf zu seyn. Am 
Tage verbergen sich diese Vogel und erst in der 
Nacht kommen sie aus ihren Schlopffvinkeln her- 
aus, die in kleinen ErdlÖchern hestehen. Si« 
laufen sehr schnell und kSnnen nur mit Hunden 
gefangen werden, welche sie zuweilen sehlagen 
und schwer verwunden. Die Eiogebornen schätzen 
sie sehr hoch und sammeln ihre Häute his sie so 
viel haben , dafs sich ein Kleidungsstück daran« 
machen läfst. Da jedoch die Kiwis sehwer ;Ea 
fangen sind , so giebt es wenig solche Kleider 
und Yato sagt, er habe während seines ganzen 
Aufenthalts in Neu - Seeland nur ein einziges ge- 
' sehen , welches der Mann , dem es gehörte , um 
keinen Preis verkaufen wollte. Das Fleisch ist 
schwarz, sehnig, zäh und unschmaekhaft. Die 
meisten und gröfsten Kiwis trifft man beim Hiku- 
rangt, einem Gebirge in der Nähe des Ost -Caps; 
närdlich davon sind sie selten. 

Der KaAu , ein grofser Vogel aus dem Fnl- 
kengeschlecbt, besitzt in den Flügeln und Klauen 
eine aufserordentliche Stärke, und schiefst mit 
solcher Gewalt auf seinen Raub , dad er mit ei- 
nem Schlage einer Ente den Kopf abreifst oder 
einen Truthahn auf der Stelle tödtet. Seine ge- 
wähnliche Nahrung besteht in Ratten und jungen 
Wildenten. Selten besacht er Hofe und niemals 
greift er das Hausgeflügel an, er müTste denn 
ungewöhulich hungerig seyn. 

Der Huia ist ein kleiner Vogel , welcher nur 
in den gebirgigen Gegenden von Taranaki und 
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weiter südlich von Waiapu oder dem Ost -Gap, 
gefandea wird. Er bat die Gröfse einer Nachti- 
gall und lange dünne gelbliche Schenkel «nd 
Füfse. Das Gefieder ist glänzend schwarz und 
sehr fein ; statt des Schweifes hat er vier lange 
und breite , schwarze , an den Enden weifs ge- 
tupfte Federn, welche von den Eingebornen sehr 
hoch geschützt und als Geschenke an ihre Lands- 
leute in der Insel -Bay geschickt werden, wo sie 
bei feierlichen Gelegenheiten , oder wenn man in 
'den Krieg zieht, als Haarschmuck dienen. Das 
Merkwürdigste aber an diesem Vogel ist die Form 
seines Schnabels, welcher ganz dünn nad zart 
und genau halbkreisförmig, gebogen ist. Der Huia 
hält sich in dichtem und hdhem Grase auf, wo 
er von Gewürm und Insekten lebt. Auch eine 
kleine Beere , Ponga genannt , frifst er gern. 
Sein Fleisch ist sehr wohlschmeckend. 

Der Pukeko ist eine Gattung von Wasser- 
hühnern , etwa 80 grofs wie ein ausgewachsener 
Kapaun. Er lebt in Sümpfen, und hat sehr lange 
rothe Beine , - mit drei langen und einer kurzen 
Zehe an jedem Fufse. Das Auge ist ungemein 
klein, der Schnabel breit, sehr stark und tief 
dunkelroth, die Stirn kahl und eben so dunkel- 
roth wie der Schnabel. Das Gefieder ist ziem- 
lich grob , dunkelbraun mit Grün gemischt , aus- 
genommen am Halse und an der Brust, welche 
tief und glänzend purpurroth sind. Unter dem 
sehr kurzen Schweife hat er einen kleinen Bü- 
schel aehr zarter weifser Federn. Die Flügel sind 
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Mhr scfawaeh vod i» keimm weiten Fl«^ 90OI9- 
net. Diese V(%el kommeD auf die KartoSelfeldBr 
in der NÜhe ihres Anfeutbalts und werden dana 
leicht ia ^rofser Menge gefangen. Das Fleiaeh 
ist ^rob and von biUerm Geschmack, and wird 
nieht gegessen. 

Einer der scht^nsten Vogel Neu -Seelands ist 
der Kmkuptt , eine gro£se Holztaube , überall sehr 
hÜafig aezutreffen. Br ist grSfser als die gröGH 
ten VSgel seiner Gattung in Europa, aod aber* 
trifft aa Glanz und MannichlaUigkeit seines €fo- 
fieders das ganze Taabengeschleeht. Grnn , Par- 
pur und Gold sind^ indessen die vorfaerrscbeoden 
Farben. Sein Flug ist schwerfällig, daher er auch 
dea zahlreichen Habichten leicht zur Beute wird. 
Maa tSdtet sie ohne Mühe mit einem WurfspieCi 
oder einer Flinte. Sie sind so trage oder aaoh 
so einfältig, dafs wenn zwei beisammea auf deai 
nSmIiefaen Baume sitzen und einer davoa getüdtet 
oder Terwundet wird , der andere ndsht wegiiegt. 
Sie leben von den Beeren des Miro and Inbaa 
oia kMlicbes Fleisch , daher ihnen auch von dea 
Eingebemen eifrig nachgestellt wird. 

Der Pipiwawaroa ist ein Zugvogel, der tob 
den adrdlich von Neu >* Seeland gelegnen lasaia 
hiefaer kommen soll , bbscbon viel Eingebome be* 
haopten , dafs er sich im Winter in bohle Bäume 
oder Felsenspalten verkrieche und also nicht wef- 
ziehe. Man findet ihn nur in den drei Sommer- 
monaten (Dezbr. , Jänner und Febr.). Es ist eia 
kleiner, Sufserst schön und buntfarbig gefiederter 
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Vogel ; doch sind Grün , Weib, Porpwr uftd Gold 
die vorberrsefceadea Farben. Die Federn anter 
den Sehweife sind weüjs und braun gcfleekt; auf 
der Brost und Kehle haben »ie breite Streifen von 
Weifs und Dnnkelbraua. Die Flügel sind unge- 
mein ichön pQrpnrroth und mit Gold gemiaeht. 
Das Auge ist glänzend nufsbraun. Dieser Vogel 
hat keinen Gesang and ist leieht au fangen. Er 
lebt von kleinen Insekten , die sieh in der Binde 
des Kaari - Banmes aufhalten. 

Der Vei*fas8er beschreibt noch mehre andere 
Vögel. Von den bekannten Geschlechtern und 
Gattoogen der Seevögel sagt er , dafs kein% davon 
diesem Archipel eigenthümlich sei. Die Küppen 
und Felsen in den Bochtco und Flüssen haben ei- 
nen Ueberflufs an Vögeln dieser Art, welche hier 
nisten und brüten. Auch der Albetir^» findet sich 
ein und oft von einer Grö&e, da(s er von einer 
Flügelspitze bis zur andern 16 , auch wähl 19 Fufs 
mifst. Sein Gefieder ist weifs , mit einen An- 
strich von Blafsroth. Die EUngebomen stellen die- 
sem Vogel wegen seiner Federn eifrig nach. Sie 
fahren ganze Tage auf dem Meere hemm und 
halten sich höchst belohnt für ihre Mühe and Be- 
schwerde, wenn sie einen erlegen. Der Flanm 
auf der Brust wird am »eisten geschälal. Sie 
ziehen ihm die Haut ab nnd hängen sie mit den 
Federn zum Trocknen an die Sonne. Dann rupfen 
sie die grofsen Federn aus, um ihre Kahoe da- 
mit zu verzieren; die Haut aber zerschneiden sie 
■üt dem Flam danui in runde Stückchen , die 
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sie sich an den Ohren befestigen. Mnn kann sich 
denken, wie dieser schneeweifse Schmuck gegen 
das schmutzige Gesicht und die schwarzen Haare 
absticht. Nächst dem Albatrofs sind die BotM^ 
gant und die Fettgans diejenigen Vögel, deren 
Federn am meisten gesucht werden. Alle Kriegs- 
boote der Eingeboroen sind am Hintertheile damit 
verziert, und sehen, wenn die Federn frisch auf- 
gelegt sind, wirklich recht artig aus. Die Fe- 
dern , welche man zur Verzierung der Griffe an 
den Keulen anwende! , werden unter den Flügeln 
des Kaka oder des grofsen braunen Papagaien, 
ausgeril^ft. 

• Das einzige vieffüfifge Thier, welches ab 
ein auf Neu -Seeland ursprünglich einheimiachea 
betrachtet werden kann, (— denn eine kleine 
Gattung Feldratte ist, wie die Eingebemen veiv 
siehern , mit Tasmans Schiffe hingekommen — •) 
ist eine Eidechse von etwa 6 Zoll Lange. Sie 
liält sich unter morschen Bäumen und Steinhaufen 
anf und ist sehr scheu und furchtsam, obwohl 
ihr Niemand etwas zu Leide tbnt. Mit Eintritt 
des Frühlings wirft sie die alte Haut ab und ist 
dann mit glänzenden emailUrten Schuppen bedeckt, 
welche .von der Sonne beschienen wie der schön- 
ste polirte Panzer ausseben. Die Farben sind sehr 
verschieden. Einige Thiere dieser Gattung haben 
ein schönes Grün, mit Roth und Gelb unter- 
mischt , andere sind braun , gelb und pnrpurroth ; 
doch ist der Bauch bei allen weifs. Die Einge- 
bemen haben vor diesem harmlosen Thiere eine 
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aber^Sobische Farcbt, indem sie glauben, dafs 
der ,,böse Geist'' , wenn er in einea Menseben 
fhbren and ibo verderben will, die Gestalt des 
Tbieres annehme. Viele ersebrecken daber bei 
seinem Anblick und bäten sieb sehr, ihm etwas 
Leides anzuthnn. Doch fan^ dieser Aberglaabe 
bei den jungem Bewohnern der Insel an za ver- 
.<(chwiaden. 

Weit zahlreicher ist die Menge der Fische^ 
aber aoch nur in dem Meer« zunächst um die In- 
sel , denn in den Flüssen and Seen findet man 
blofs Aale. Am häufigsten und bemerkenswerthe- 
sten sind unter den Seefischen die Zunge (Plew 
roneetes solea)^ die Makrele, eine Gattung Lachs, 
der Weifsfisch , der- ScbnSpel , (t snapperjj die 
Meeräsche, der Brassen, der Engelfisch, der 
Seebahn , und einige kleinere Gattungen , worun- 
ter manche nicht gröfiier als eine Sardelle; des- 
gleichen eine Fülle von Austern, Krebsen, Gar- 
nelen , Krabben und Muscheln. Eine gewaltig 
grofse Muschel, 11 bis 1!^' Zoll im Durchmesser, 
wird in zahlreicher Menge bei Kaiparaj einem 
Hafen an der westlichen Küste, gefunden. Diese 
versehiednen Bewohner der Meerestiefe bilden ei- 
nen unerschöpflichen Vorrath natürlicher Lebeos- 
mittel. Indessen sind die Eiogebornen der Fische- 
rei eben nicht besonders eifrig ergeben , ausge- 
nommen zur Makrelenzeit, wo sich verschiedene 
Stämme gemeinschaftlich nach den kleinen von 
den Makrelen besuchten Baien verfügen und mei- 
stens mehre Hundert, auch wohl Tausende der- 
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nn^oehm zirpen; rnrner die SleohHieg«, dia 
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■ie oft eine wahri.' Landplage werden; im facf- 
tigsleo siecben Hie, wenn es regnen will. JUua- 
kiten lindet oird hünfiK in den Wäldern nnd m 
den F lu ran fern ; sie solien aber, wie Aie Eing«- 
boroen veraiebem , erst in neuern Zeiten dnroll 
die Enropüer nach Neu-Seetand gekommeu aeju. 
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Stieb gerdbrlicbe Folgen bätle. Man braucht sich, 
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ternächten friert , so ist schon bis neun Ubr Moi*- 
gens Alles wieder aufgelhaut.* Sechs Monate lan^^ 
ist die Insel heftigen Winden aus Osten and Nord- 
osten aasgesetzt, welche drei Tage anzuhalten 
und mit furchtbaren Regengüssen verbandeo zu 
seyn pflegen. Gewöhnlich beginnen ^Ifise Winde 
in Osten und ziehen sich dann allmählich , immer 
heftiger werdend , an der nördlichen Seite des 
Horizonts bis nach Nordwesten , wo sie in einen 
heftigen, fast orkanähnlichen Sturm übergehen. 
Im Winter tritt selten ein Mondwechsel ohne 
Wind ein und auch in den übrigen Monaten ent- 
steht bei jedem Voll- und Neumond wenigatens 
auf einige Standen ein Ostwind. 

Der Frühling nnd Herbst sind änfserst ange- 
nehm , obscbon . öfters Regenschauer aus Westaäd- 
Westen kommen. Auch im Sommer wird die Luft 
häufig von Regen erfrischt. Daraus erklärt sich 
die Ueppigkeit des Pflanzenwuchses und die unge- 
meine Fruchtbarkeit des Bodens. Uebrigens be- 
ginnt der Frühling, schon um die Mitte des Au- 
gust , der Sommer im Dezember , der Herbst im 
März und der Winter im Juli. Die meisten Bäu- 
me haben das ganze Jahr hindurch frisches Laub ; 
auch die einheimischen Gräser geben zu allen 
Jahrszeiten einen mehr als hinlänglichen Futter- 
vorrath. Der Verfasser ist überzeugt, dafs alle 
grasfressenden Thiere , sowohl wilde als zahme, 
in Neu -Seeland einheimisch gemacht werden könn- 
ten nnd daselbst recht wohl g<$deihen würden. 

E» giebt fast alle Arten von Boden auf Neu- 
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Seeland, einerseits grofse Strecken guten Acker- 
landes zam Anbaa von Waizen, Gerste, Mais, 
Bohnen, Erbsen etc. geeignet; andererseits weit- 
läuftige Thaler mit dem trefflichsten , von den 
Hügeln and Bergen zu beiden Seilen herabge- 
schwemmten Erdreich , welches das ganze Jahr 
mit der üppigsten Vegetation bedeckt ist. An 
manchen Stellen ist unter der Dammerde ein fe- 
ster Mergel , der sich aber durch Farnkraut- Asche 
auflockern und auflösen läfst. Alle englischen 
Gräser kommen gut fort, nur tragt der weifse 
Klee niemals Saamen. Wo das Farnkraut ausge- 
rottet worden , kommt an derselben Stelle sogleich 
eine einheimische, dem Canarien- Grase ähnliche 
Pflanze zum Vorschein und verhindert das Wie-' 
deraufsprossen de^ Farnkrauts. Auch das euro- 
päische Gemüse und Obst gedeihen auf Neu -See- 
land , und belohnen den Fleifs des Anbaners sehr 
reichlich. Indessen ist die Urbarmachung einer 
Landstrecke für denjenigen , dem es an Betriebs- 
Capital mangelt, und der nicht ein paar Jahre 
auf Erstattung seiner Auslagen warten kann , ein 
sehr gewagtes Unternehmen. Das Aufbrechen des 
Bodens ist äufserst beschwerlich und braucht viel 
Geduld. Die Wurzeln des Farnkrauts sind so 
dicht unter einander verschlungen , dafs sie das 
Pflügen sehr hindern, oder oft ganz unmöglich 
machen ; auch von vielen Sträuchen fassen die 
starken Wurzeln nicht selten die Pflogscbar und 
brechen sie entweder ab oder biegen sie so , dafs 
sie ganz unbrauchbar i^ird. Bei der Missions« 
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Niederlassnog Waimale mufsten die allerstarksten 
Pflügte zur UrbarmacbuDg des jangfräuUcbeD Bo- 
dens angewandt werden. Die aus England einf^e- 
fiihrten Pferde, Pflüge, Karren und Wagen sind 
eingebornen Jünglingen zar Wartung und Behand- 
lung übergeben , und es war viel Geduld DÖthig, 
ehe sie gehörig damit umgeben lernten. Indessen 
ist man glücklich zum Ziele gekommen , ood Rei- 
sende , welche mit der Landwirthschaft wohl ver- 
traut waren, haben sieh durch den Anblick eines 
europäischen Maierbofes mitten unter Menseheo- 
fressern sehr überrascht gefunden. 

Von den Minf.r alten Neu -Seelands ist Boch 
Vieles unbekannt. Es bat bis jetzt an sebickli- 
ehen Gelegenheiten zu roineralogisehen and geo- 
logischen Forschungen gefehlt. Man glaubt in- 
dessen, dafs die Gebirge viel Eisenstein eathaU 
ten. Auch Granit, Quarz, Kalkstein, schöner 
Marmor und noch einige Steinarten sind gefaaden 
worden. 

Als diese Inseln zuerst von den EaropSem 
entdeckt wurden, waren die Bewohner derselben 
ein ganz wildes und barbarisches Volk. Seihst 
in neuerer Zeit, bis vor wenig Jahren, konnte 
man nur eine geringe oder vielleicht gar keine 
Verbesserung ihres National - Charakters wahroeli* 
men. Diese ist bei den Bewohnern der Ostkäste 
titad nördlich von der Themse erst in Folge des 
Verkehrs, welchen sie mit gesitteten Völkern an- 
geknüpft haben , und durch die Bekehrang zmn 
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Ghristenthuioe entstanden. Aber auch die g^rofiie 
Masse selbst dieser Klasse von Eing^ebornen be- 
sitzt noch immer einen grofsen Theil ihrer iir- 
sprängiicheD Sitten und Gebräuche und hangt noch 
dem Aberglauben ihrer Vorältern an. 

Sobald ein Kind zur Welt kommt , wird es 
in Decken eingewickelt und in die Veranda, wel- 
che sieh bei .d^n meisten Hänsern in Neu « Seeland 
befindet, zum Schlafen hingelegt , bei welcher Ge- 
legenheit die Mutler ihm die Nase entweder reibt 
oder platt drückt. Wenige Stunden nach der Ge- 
burt versieht die Mutter schon wieder ihre gewöhn- 
lichen Arbeiten. Die armen Kleinen müssen viel 
leiden. Schon die groben Decken , in welche sie 
eingewickelt werden , machen ihnen grofses Unge- 
mach. Kann die Mntter das Kind nicht stillen, 
oder will kein andere^ Weib dieses Geschäft über- 
nehmen , so mufs es , da es keine für so zarte Kin- 
der taugliche Nahruugsmiltel giebt , ohne Barmher- 
zigkeit verhungern. Nicht selten herrscht der Aber- 
glaube, dafs es der Mutter schädlich, ja wohl gar tödt- 
lich sei , das Kind selbst zu säugen. lu die Ohr- 
läppchen des Kindes werden grofse Löcher geschnit- 
ten , in welche man ein Stückchen Holz von | Zoll 
im Durchmesser steckt. Die Wunde braucht meh- 
re Monate, ehe sie heilt, und wird jeden Tag 
erweitert, um das Ohr in den Stand zu setzen , ' 
die verschiednen Zierrathen zu tragen , welche 
man späterhin hineinsteckt. 

Mit dem fünften , häufiger aber am achten 
Tage wird das Kind, dem alten Herkommen zn^ 
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folgte, getanft, bei welcher Geleg^enheit die Fa- 
milie eio g^rofses Fest feiert. Das Taufen ge- 
sehiebt darcb einea Priester, welcber dafür reich- 
lich belohnt wird. Ein Weib trägt das Kind zam 
nächsten Flnfs , wo der Priester bereits einen klei- 
nen Stab , der mit fünf Einschnitten versehen ist, 
in den Boden gesteckt hat. Vor diesen Stab tritt 
er nun nnd hält das Kind einige Minuten lang in 
aufrechter Stellung. Sollte sich unterdessen et- 
was Unangenehmes ereignen , so wird diefs als 
ein übles Vorzeichen betrachtet, dafs das Kind 
entweder noch in der Jugend sterben oder ein 
feiger und schlechter Mensch werden wird. Im 
entgegengesetzten Falle weissagt man Günstiges. 
Nach dieser Ceremonie wird das Kind entweder 
ins W^asser getaucht oder nur damit besprengt, 
und erhält einen Namen. Zugleich murmelt der 
Priester einige unverständliche Worte , ein Gebet 
an irgend ein unbekanntes geistiges Wesen , von 
dem man glaubt , dafs es die Schicksale der Men- 
schen nnd der Vb'gel in seiner Hand habe. Der 
Priester betet zu diesem Geiste , dafs er — selt- 
sam genug und fast unglaublich — das Kind-nicht 
blofs tapfer, kriegerisch, sondern auch grausam, 
mörderisch, chebrecherrsch , lügnerisch, diebisch, 
mit Einem Worte, durchaus lasterhaft machen möge. 
41s sinnbildlich damit übereinstimmend, werden dem 
Rinde kleine Steinchen, etwa so grofs wie die 
grofsten Stecknadel -Köpfe, in den Hais gesteckt, 
um sein Inneres hart und des Mitleids unfähig zu 
machen. Nach vollendeter Feierlichkeit tragt man 
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das Kind wieder oacb Haase, fciebt ihm den Nt- 
uieo irgend eines grofsen im Kriege beriihmten 
Mannes und überreicht es den anwesenden Freun- 
den vom Hanäe , damit sie es verzehren mögen. 
Das Kind wird nämlich, indem es den Namen 
eines grofsen Kriegers angenommen, so betrachtet, 
als ob es ein fast unverzeihliches Verbrechen 
begangen hätte und dafür bestraft werden müsse. 
Indessen lassen sich die Freunde dnrch reichliche 
Gaben von Lebensmitteln bewegen, dem Kinde 
das Leben zu schenken , worauf ein fröhliches 
Fest in echt neuseeländischem Style die ganze 
Feierlichkeit beschliefst. 

Der Gebrauch des Tapu oder die Sitte , ir- 
gend eine Sache für heilig zu erklären , welche 
auf allen Inseln des Stillen Meeres herrscht, wird 
nirgends in so grofser Allgemeinheit und Ausdeh- 
nung wie auf Neu -Seeland angetroffen. Alle Ar- 
beiten , alle Unternehmungen stehen damit in Ver- 
bindung und das Ttrpu gewährt , in Ermangelung 
eigentlicher Polizei - Anstalten , die beste Sicher- 
heit für Personen und Eigenthum. Es wird bald 
für politische, bald für religiöse Zwecke angewen- 
det. Zuweilen dient es zur Rettung des Lebens, 
dagegen giebt es aber auch bei andern Gelegen- 
heiten einen scheinbaren Grund zu Mord und Todt- 
schlag. Wer ein ganz kleines Kind berührt, ei- 
nem Leichnam zu nahe gekommen , oder einem 
verstorbnen Freunde die letzten Liebesdienste 
erzeigt hat, ist auf mehre Tage streng tapuirt; 
er darf keine Speise mit den Händen anfassen und 
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kaon fieioe Nahrung^ auf keine andere Weise za 
sich nehmen, als indem er sie von der Erde mit 
dem Mande aufhebt. Zu der Zeit, wo die Ku- 
mera (Conooleulus batatasj, oder die Süfskartof- 
(^lü.C Bataten J g^epflanzt werden , befinden sieh 
alle Arbeiter , welche den Boden amg^raben und 
zubereiten, unter dem nämlichen Tapu. Auch das 
Feld wird geheili^; Niemand, der nicht aasdräek- 
Ucb zu diesem Behuf tapuirt ist, darf sich der 
Pflanzung nähern oder das Ijfnkraut ausjäten. Eben 
so sind bei der grofsen Makrelen - Fischerei alle 
mit der Verfertigung der Netze beschäftigten Per- 
sonen , die Stelle, wo die Netze gemacht werden, 
der Flufs , an dessen Ufern die Arbeit vor sich 
geht, im Zustande des Tapu. Kein Mensch darf 
diesen Boden betreten , kein Kahn oder Schiff dun 
Flufs befahren , kein Feuer darf innerhalb, der 
bezeichneten Schranken angezündet, keine Speise 
zubereitet werden, bis das Tapu nicht aufgeho- 
ben ist, d. h. nicht eher, als bis das Netz voll- 
endet, in heiligem Wasser gewaschen und damit 
ein Fisch gefangen und vom Eigenthümer des Ne- 
tzes gegessen worden ist. Die strengsten Arten 
von Tapu aber sind mit dem Sterben and mit der 
Stelle, wo die Leiche begraben oder die Gebeine 
des Todten aufbewahrt worden, verbunden. So 
heilig wird der Platz , wo z. B. ein Häuptling ge- 
storben , gehalten , dals man Alles daselbst durch 
Feuer zerstört. Indessen sind die Leute in der 
Reg^l 80 besorgt für ihr Eigeathimk ^ daCa &ie den 
Sterbeadßa an das Ufer ein«« ^VoSaes ^>t\u%«^\k^ 
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uad ihn hier noter eio kleines Sebirmdach legen, 
wo er geschützt vor Regen und Sonnenstrahlen 
seinen letzten Athem aushaochen kann. Darch 
diese Vorsicht wird die Wohnang der Seiaigen 
und was ihnen sonst gehört, vor den Folgen des 
Tapa gesichert. Die letzte Pflege des Kranken 
besorgt ein altes Weib, damit die Männer nieht 
an ihren Geschäften gehindert werden. 

£s giebt verscbiedne Weisen , Personen und 
Dinge anter das Tapu zn steilen oder dasselbe 
wieder aufzuheben. Jedes Mal werden dabei ge- 
wisse Formeln, aber so schDcil gesprochen, dafs. 
man sie nicht verstehen kann und über den Zweck 
der ganzen Ceremonie in Zweifel bleibt. Bei der 
Aufhebung Täbrt man mit einem geweihten Stock 
Holz über die rechte Schulter , um die Lenden 
und zurück über die linke Schulter , bricht das 
Holz hierauf entzwei und verscharrt oder ver- 
brennt es , oder wirft es ins Meer. Alte Weiber 
werden am häufigsten tapuirt, eben so alle Ar- 
beiten , welche sie verrichten. Der Kopf eiaes- 
Häuptlings wird stets als etwas höchst Heiliges 
betrachtet, und wenn ihm die Haare gekämmt 
oder geschnitten werden ,• darf weder er selbst, 
noch die Person , die dieses verrichtet , eine an- 
dere Arbeit vornehmen oder irgend etwas essen, 
ausgenommen in der für Tapuirte vorgeschriebnen 
Weise. Die Scheere oder die Muschel , mit wel- 
cher das Geschäft verrichtet worden ^ i.^ «iVo^voBk 
andern Zwecke oder bei einer «iiiÄcT\i Vww^^ iä 
gebnacbeOf würde die torchlbaTsto 1E»uVwwöö»»% 
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des heiligen Werkzeuges seyn nnd den Verweg- 
ueo y welcher es sich zueigoen wollte ^ der streng- 
sten Bestrafung aussetzen. Am meisten und viel- 
Tauigsten sind die Häuptlinge dem Tapu unterwor- 
fen. Die Menge der Falle , wo das Tapn eintritt 
und die Unmöglichkeit , es nicht bisweilen zu über- 
treten , bat zur Folge , dafs es den Eingeborneo 
von Neu - Seeland niemals an EntschuldigvngeD 
fehlt, einander anzufallen und zu berauben. Wenn 
jeder andere Vorwand zu einem Raubzuge fehlt, 
so ist es der Bruch eines Tapu , der ihn recht- 
fertigen mufs. 

Es giebt einige vornehme Personen , die iu 
Hinsicht des Tapu besondere Auszeichnungen ge- 
niefsen. Wenn irgend ein besonderes Geschäft 
vollbracht worden , so schickt man einem solchen 
verehrten Manne das Poapoa oder die ,, heilige 
Speise/^ wohl auf 60 Meilen weit, damit er sie 
essen und dadurch tapnirt seyn möge. Wollte er 
diese Ehre ausschlagen, so würde er in den Au- 
gen des Volks aufserordentlich an Achtung ver- 
lieren. Der Mann , welcher das Poapoa über- 
bringt, darf auf dem ganzen Wege, wie lang 
derselbe auch seyn möge , weder essen noch trin- 
ken. Yate erzählt, dafs es ihm zuweilen gelun- 
gen sei , Leute , die auf diese Weise der Ohn- 
macht und dem Verschmachten nahe waren , zu 
bewegen, von der Strenge des lächerlichen Ge- 
brauchs abzugehen. Er öfiPnete seinen eignen Vor- 
raih von Lebensmitteln und V\\e\\le 4^\sl kxm«^^ 4«.- 
voü mit. Dieser tröstete sicVi dm\l > ^»S» «% «^- 
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ropäische Kost sei, die er geniefse, und dafs er 
folglich keioeo Bruch des Tapu begehe. ,yBr- 
wägt man** — fahrt der Verfasser fort — ,,den 
allgemeioen Charakter des Tapa, die trübe 6e- 
müthsstiinmnng , in welche er die damit Belegten 
versetzt , die schrecklichen Verbrechen , zu wei- 
chen er bisweilen verleitet, und Col>wohl er bei 
den Verständigsten als etwas Lächerliches betri^- 
tet und nur aus Rücksichten der Klugheit beibe- 
halten wird) die Herrschaft, welche er über das 
Gemüth , die Neigungen und Befürchtungen der 
grofsen Volksmasse ausübt, so kann man das Tapu 
nur für eine höchst fluchwürdige Einrichtung an- 
sehen. Gewifs konnte der grofse Feind der mensch- 
liehen Seelen , um das menschliche Herz in ewi- 
ger Sklaverei zu erhalten , keine strengere Fessel 
der Täuschung erfinden.** 

Die Stelle ärztlicher Heilmittel und wand- 
ärztlicher Verrichtungen vertreten abergläubische 
Gebräuche. Wenn Jemand Schmerzen im Rücken 
oder im Kreuze hat , so legt er sich auf die Erde 
und ein Anderer roufs auf ihn springen und ihn 
treten. Eine Wunde wird mit einem Steine ge- 
quetscht, damit sie recht bluten möge, und dann 
läfsl man das verwundete Glied einräuchern. Das 
Einzige , was man eigentlich eine Arznei nennen 
kann , ist das Blatt oder die Wurzel der Flachs- 
pflanze (Phormium tenax) ; diese wird zu einem 
Brei geschlagen, gewärmt und he\^% ^\i^^^«^. 
Dasselbe geachieht auch mit der Wuv7.e\ ^'äv Rei^i^Ä- 
reMga(Arlhropodium cirraium^ ^ NvcV<i\i«v laaS^/'* 
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derselben Weise aBweodet, um Gascbwölste zu 
zertheiten oder Geschwüre za ÖfiPoen. Bei «lleo 
ionerlicben Uebeln , Eotzündoog^ , AaszehraBg^ etc. 
legt sieb der Kranke nieder, schickt nach eioem 
Priester, ergiebt sich in sein Schicksal und stirbt. 

Aaf träume wird sehr viel g^ebalten, and 
sie haben einen erstaunlichen Einflnls aaf die Hand- 
lungen der Eingebornen. Wenn etwas Wichtiges 
vorgenommen werden soll , so träumt gewifs ein 
alter Mann oder ein altes Weib davon , and der 
Traum wird von diesen Leuten nach Gutdünken 
tosgelegt. Ein ganzes Dorf wird nicht selten mit- 
fen in der Nacht furchtbar aufgeschreckt dorch 
dys Geschrei einiger alten Weiber, welche de« 
Geist des Häuptlings, im Traume gesehen haben 
wollen , wie er vor ihnen getanzt habe , oder wie 
sein Kopf auf eine Stange gesteckt worden sei. 
Diefs bedeutet nämlich , dafs er todt ist , oder 
dafs ihn irgend ein schweres Unglück betroCPen 
hat. 

Ferner glauben die Neu - Seeiauder ao gate 
und böse Vor»eicftem und haben eigne abergläubi- 
sche Mittel, die Zukunft zu erforschen. Am mei- 
sten wird das Benehmen der Vögel als Vorzeichen 
betrachtet. Wenn bei einer Beratbschlagang eine 
Eole zu schreien anfängt, so ist diefs ein übles 
Zeichen. Fliegt dagegen ein Habicht über die 
Kopfe derjenigen, welche sich zum Kriege rü- 
sten, so verkündigt diefs unfehlbar glücklichen 
Erfolg. Das Gorren eber Taabe in dem Augen- 
bücke , wo ein Knabe geboren wird , bedeutet, 
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dafs grofse Dio^e durch ibn vollbracht werden 
sollen. 

Was das Erforschen der Zukunft betrifSt, so 
scheint diefs nur in solchen Fällen vorgenommen 
zu werden , wo mehre Stamme sich vereinigen, 
um einige entfernte Stämme , mit welchen sie in 
Feindschaft leben, anzugreifen. Der jüngste Sohn 
einer Familie , der aber schon mannbar seyn mufs, 
ist diejenige Person, welche zur Befragung das 
Schicksals ausersehen wird. Er. wählt eine vor 
dem Winde geschützte Stelle , und reinigt sie iuh 
gefahr sechs Fufs ins Gevierte von Farnkraut und 
andern Gewächsen. Hierauf sucht er eine Anzahl 
Stäbe von gleicher Gröfse aus, gerade so viel, 
als wahrscheinlich von beiden Seiten Stämme mit 
einander in Kampf gerathen werden. Der Him- 
mel mufs ganz heiter seyn und kein Luftchen 
darf sich rühren. Nun steckt der Jüngling die 
Stäbe locker in die Erde, und zwar in zwei Rei« 
hen , um die streitenden Heere damit anzudeuten. 
Auch giebt er jedem Stabe den Namen des ent- 
sprechenden Stammes. Hierauf murmelt er einige 
Sprüche and zieht sich dann auf einen entfernten 
Platz zurück , um zu warten , bis der Wind sieb 
erbebt und welchen Einflufs er auf die Stäbe ha- 
ben wird. Bläst dieser so , dafs die feindliehe 
Reihe rückwärts fallt, so ist an ihrer gänzliehen 
Vernichtung nicht zu zweifeln. Fallen sie in schie- 
fer Riehtung um , so werden sie nur theilweise 
in Unordnaag gerathen; fallen sie aber vorwärts, 
so dafs sie der gegenüber stehenden Reihe nahe 
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kommen , so bedeutet diefs , dafs sie Sieger seyn 
werden. Die nämliche Auslegung gilt für die 
Stöcke, welche die eignen Stämme vorstellen. 
Es läfst sich leicht denken, dafs der wirkliche 
Ausgang der Schlacht nicht immer mit dem Ora- 
kelsprucbe übereinstimmt, was jedoch dem Glau- 
ben daran keinen Eintrag thut. 

Die Neu -Seeländer finden auch grofses Wohl- 
gefallen an wunderbaren , besonders schauderhaf- 
ten Erzählungen und Mährchen. Zur Nachtzeit 
furchten sie sich sehr, im Freien zu seyn und 
jedes Ungewohnte, das sie sehen oder hören, ver- 
ursacht ihnen Sehrecken. Es giebt auch gewisse 
Zeiten , wo sie abergläubischer sind als zu an- 
dern. Besonders seltsame Vorstellungen machen 
sie sich über Unfälle zur See. Wenn ein Schiff 
beim Einlaufen in den Hafen von Hokianga zu 
Grunde geht, so wird diefs der Bosheit des Ta- 
niwa zugetichrieben , eines Seeongebeuers oder bö- 
sen Geistes , welcher sich unter dem Schiffe em- 
por richtet und es umstürzt. Hat irgend Jemand 
etwas Böses gethan , ist er über einen tapuirten 
Grund gegangen, oder hat er nur im Mindesten 
ein Tapu gebrochen oder verletzt, so fürchtet er 
sich ganz entsetzlich vor dem Taniwa und bildet 
sich ein , dafs er sich schleehterdinjgs nicht aufs 
Meer begeben könne, ohne von ihm beschädigt 
oder vielleicht gar getödtet zu werden. Auf diese 
Weise sind oft sehr^wichtige Unternehmungen zur 
See tbeils über den schicklichen Zeitpunkt hinaus 
aufgeschoben, theils gänzlich unterlassen worden. 
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Aach der Glaube aa Zauberei ist allgemeio 
verbreitet. Wenn ein Häuptling , sein Weib oder 
sein Kind , krank wird , sa glaubt man ohne Be- 
denken , dafs diefs eine Folge von Zauberei sei. 
ludessen wird der Name des muthmafslichen Zau- 
berers noch verschwiegen , bis der schickliche Au- 
genblick gekommen ist, wo man Rache an ihm 
nehmen kann. Es giebt selbst Leute, welche sich 
ohne Furcht für Zauberer erklären und diese wer- 
den oft aufgefodert , irgend Jemanden , dem man 
übel will, Böses zuzufügen. Sie schlagen dieses 
Verlangen , freilich nicht ohne gut belohnt zu wer- 
den , selten ab und murmeln dann gewisse Gebete 
und Flüche gegen die bezeichnete Person. Sollte 
die Letztere um diese Zeit wirklich krank werden 
oder gar sterben , so hat der Zauberer nichts Ei- 
ligeres zu thun, als zu entfliehen und sich eine 
Zeit lang zu verbergen. In der Regel sterben 
auch die wenigsten dieser Leute eines natürlichen 
Todes , und Niemand bedauert sie. 

Heirathen werden meist unter den Gliedern 
eines und desselben Stammes , also unter Ver- 
wandten und Freunden geschlossen ; selten nimmt 
Jemand ein Weib von einem andern , oder gar 
von einem fremden Stamme. Wenn ein Häuptling 
sich verheirathen will, so trifit er seine Wahl nach 
Gutdünken, ohne sich um die Wünsche und Nei- 
gungen der Braut zu bekümmern. Sollte sie sich 
weigern oder ihre Aeltern und Verwandten nicht 
einwilligen ) so macht er Anstalt, sie mit Gewalt 
zu nehmen. Es entsteht ein Handgemenge, bei 



144 NEU -SEELAND. 

welchem die arme Braut am fchlirnfflslen weg- 
koBHut, da beide Tbeiie sich am sie reirsen , der 
eise y nm sie zu eotführen , der andere , vm sie 
zurücIczuhalteQ. Ist dem , Bräatigam die EolfUh- 
mng gelangen , so wird ein Fest veranstaltet, ond 
das ohne weitere Ceremonien neaverehelichte Paar 
begiebt sich rahig nach Hanse. 

Vielweiberei ist im ausgedehntesten Sinne des 
Wortes gestattet, doch ist nur Eine Frau die ei- 
gentliche Gattinn ; die übrigen werden mehr ala 
Beischläferinaen betrachtet, obwohl die Rinder 
ohne Unterschied gleiche väterliche Liebe genie- 
fsen. Ehebrach wird an beiden Schuldigen äa- 
fserst streng bestraft. Sollte man sie auch nicht 
zum Tode verurtheilen , so werden sie doch so 
furchtbar geschlagen and verwundet, dafs sie for 
ihr ganzes übriges Leben höchst elend bleiben. 
Uebrigens hat die Vielweiberei in diesem schlecht 
regierten Lande viel Böses gestiftet und die ent- 
setzlichsten Mordtbateo kommen zum Theii auf ihre 
Rechnung. Die verschiedenen Frauen werden auf 
einander eifersüchtig , and daraus entstehen Zwi- 
stigkeiten , die , einmal begonnen , nicht so leicht 
wieder beizulegen sind. Eine Folge derselben 
war eine Zeit lang der Kindarmord , welcher in 
sehr beunruhigender Weise am sieh zu greifen 
anfing. Yate sagt , dafs er mehrmals Aagenzeuge 
gewesen sei, wie die eigne Mutter ihr Kind um- 
gebracht habe. Doch widerspricht er der in einem 
neaero Berichte aber diesen Archipel enthaltenen 
Behauptung, dafs die neaseeVtMid\sc\k«fi^^\.Vvc>^T«k 
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Kiader velrzehrteii. Bio aaderes Uebol, welejiea^ 
am der Vielweib<nr6i hervorgeht, ^wt^ dafs .die. 
Erzählao^a von des ZäalioreieB der eif«raüoMigoa 
Weiber anter andern Stamnien verbreitet werden,' 
wo diese oder jene Frao Verbindungen hat. . Qar . 
durch eatateht HaCs und Groll unter dem Volki»y 
weleher bei der ersten Gelegenheit,.. wo melWr 
Persoaen versammelt sind , in ThäUidikeiteB auan 
bricht «nd langwierige Feindschaften zur Folge 
hat. Obwohl Verheiralbungen mit andern Stammet 
als etwas Unrechtes betrachtet werden , so ist es 
doch M der Mission mehrmals gelongen , die Ael- 
lern janger Leute von verBchiedoeo Stämmen au 
bewegen , dafs sie znr Verehelichnng der Kinder 
ihre Einwilligung gaben. Die Folge davon ist ge« 
wesen, dafs die Leute sich besser haben kennen 
lernen , und dafs mehre Stämme , die seit undenk- 
lichen Zeiten in Feindschaft mit einander lebten, 
sich versöhnt haben. Auch die Vielweiberei fin- 
det unter ihnen nicht mehr in solcher Ausdehnung 
wie früher Statt. Kinder- und Selbstmord sind 
unter den Riogebornen in der Nachbarschaft der 
Intel 'Bay fast ganz verschwunden. 

Alle Gefubie der Neu- Seeländer sind änfserst 
lebhaft. Eben so leicht , als sie aufbrausen und 
selbst in Wuth geratben , überschreiten sie auch 
nicht selten in ihrer Zuneigung und Liebe alle 
Gränzen. In Beziehung auf die letztem Gesinnun- 
gen sind sie auch zuweilen gewaltige Heucli^».^. 
Sobald sie einen Fremden erbUeken, VeV\\>N^Q\fiSBteik 
sie ihn mit den gewöbnlioben Zwu^ Haere «mü 
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(. Koiiim . kep 34 iid4 betwirUeiL , iba^ 4»it,>AlleiBi^ was 
^nrii|i!.H^se p4er.iin Dorfe, .Vion»t|ip l«U< Ist 
er dQr,Fi^pd .y9B Leides „:iBit.. w^lobeQ- s|f be- 
imTit. . 4ip4i I ^ SQ bestürmt miin ^ ibB< .b^U Fi»f qo 4)ao1i 
• Mirirm : Beßaden und* ibrea Verrichtiipgßq»< ,. Auch 
wird er Dicht cber fortgelassen^ aU .bis l^aA.veiJCB, 
wohin er gebt, wa9 er dort zu thiui.,bat,.; wenn 
er wiederkommen wird , auf .welQhem Schiffie (wenn 
er ein Europäer, ist) er angekommen , . wie . vi^i 
Vermögen «r besitzt und was \a Beziebnog auf 
sie und ihr Land der Zweck seiAep Ankunft ist. 
Zärtliche Gefühle werden basondecs bei ..der 
Abreise und Wiederkunft von Freunden an den 
Tag gelegt. Unternimmt ein Freund eine Reise 
nach Fori Jackson oder Van Diement - Land, 
so sucht man seine Betrübnifs .dari^^en so kräftig 
und laut als mogUeh zu aufsern. ,S>im Anfang 
macht ein halb liebkosender, halb (SohmolUsnder 
Seitenblick y begleitet von Aecbzen und 'Seufzen 
und irgend einem lebhaften Ausruf. Eine Thräne 
glänzt im Auge; mit verzerrtem Gesicht nähert 
man sich langsam dem Freunde und fallt ihm end- 
- lieh um den Hals. Hierauf beginnt ein übermä£u- 
ges Geschrei, das in ein wahres . Brüllen über- 
geht , und der Arme wird unter Küssen und Thra- 
nen fast erdrückt und erstickt, ßei der Rück- 
kunft, oder auch wenn man Besuche von entfern- 
ten Freunden empfängt, erfolgt derselbe. leiden- 
schaftliche Auftritt. Indessen sind dergleichen 
Ausbrüche des Gefühls oft nur erkünstele. Der 
Neif-Seeliioder sieht seinen Freund oft.fcbon von 
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weiUim Vomnea und bleibt 'gftti^ khlt'bel'tftfhieln 
'Anbllek. '■ fümwenri 4t ffäntimhefitk ifaü' berät- 
iritt/ mh^^et pfötelieb 'i>ttf ; padcif^efs 'i^t der 
paysüaiAfth^' AM»dnAekO''8ehi' O^fet' nrit B«itfed<'IKll- 
dei( und'Mglttbfr ntti/ selb«' Liebe «nd 'Zartliehkeit 
irA' ibtt* itfuMhlaMea. 

-^ Did'IVea-^' Seeländer siod keinesweges mifs* 
fk*daiscb^^g^ 'Fremde; Freilich lieben sie die 
Franzäsen nlebt' btid zwar fieit der Zeit, wo Ca- 
pitäB Maridfk iü der Insel- Bay ums Leben kam; 
aber' die Enytihider tind die Amerikaner tfhid, on- 
geachtet' der vielen Beieidignogen , welche sie za 
Zeiten deb Eingebornen zagef&gt haben , steU 
hen^lich willkommen. Yote sagt: ,,Ich habe im 
Mär^ 1834 ait^Taasend Enropäer und Amerikaner 
2a gleicher Zeit in der Ibsel-Bay beiaammen ge- 
sehen ; aber es war von Seiten der Eingebornen 
nicht di« mindeste ßesorgnifs wahrzanehmen, da& 
diese Menge von Fremden etwa Besitz von der 
Insel nehmen möchten , oder dafs sie wenigstens 
etwas dieser Art für die Zukunft wünschten.' Ge^ 
wifs würde es zu einem harten Kampfe kommen, 
ehe die Eingebornen irgend einer fremden Macht 
gestatteten, sich der Insel oder auch onr eines 
Theils derselben za bemächtigen, ohne dafür eine 
angemessene Entschädigong 9(a geben. Das Ei- 
genthomsrecht wird überhaupt sehr heilig gehal- 
ten. Jeder kennt genau die Gränzen seines Grun- 
des und Bodens, und er bleibt ihm bis an seinen 
Tod oder bis er ihn durch Rriegsnnrälle verliert. 
Ein stärkerer Stamm kann nümVlcVi eiu^ii %ck^V 

10* 
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ehern mit Krie^ überzieheo , und wenn er diesen 
hetiei^ , so eignet er sieb alles Land za , wei- 
chte der Ueberwnndene besitzt. Hat dai^egen ein 
Stamm Bigentham in einer von seinem Wohnplatce 
entferoten Gegend , so lafst er es wobl zuweilen 
geschehen , dafs Andere diese LSndereien in Be- 
sitz nehmen ; aber er vergifst nicht , sein Recht 
darauf jedes Jahr in Erinnerung zu bringen. 

Die öffentlichen Strafen sind In Neu - Seeland 
gewöhnlich nicht sehr streng. Die Eitigebomeo 
mifsbilligen die bei den Eoropäern gebräocblichen 
Strafen , indem sie solche höchst grausam nenaen. 
Iffebnnais wiederholter Diebstahl wird zuweilen 
- aar dadurch bestraft , dafs man den Dieb mit 
eiaem Stock oder einem Ruder tüchtig 'aber den 
Kopf schlfigt. Aof die Verletzung des Tapn folgt 
Eatziebung des Eigenthums ; nur auf den Ehebmch 
ist Todesstrafe gesetzt. Die Neu - SeelSnder fia- 
dea die brittische Art , Verbrecher hinzurichtea, 
aamentlicb dafs dem Verurtheilten der Tod erst 
fSnulich angekündigt und ihm Zeit gelassen wird, 
mebre Tage darüber nachzudenken , sehr tadelas- 
werth. Sie halten es für zweckmäflsiger nad 
menschlicher , den Verbrecher unversehens , durch 
einen Schnl^ oder Schlag zu tödten^ Aaf Ihrem 
Standpunkte als Helden, die von einem, künftigen 
Leben and von den Tröstungen der Religion in 
der Todesstunde nichts wissen, können sie frei- 
Heb nicht anders urtheilen. 

Als 6jfl Barbarenvolk beVtae\ileX ^ %\t^4 ^^ 
JVea " SeeWader Mhr thitic ^Xk^ \Mir\eMM^ ^ 



«ooders wenn nan iie mit den Bewohnern der 
mebr ntfpdUcli felegpenen aastnilisehen Inseln ver^ 
gleicht. Sie mäimen aber aneh wirklich arbeiten, 
wenn sie etien wollen. Sie haben keine Yams, 
keine Kokosnässe , keine Bananen , die ohne Pfle- 
ge wnehsen. Selbst die Wnrzel des Parnkrantes, 
die in frihera Zeiten ihr Haopt-Nahrnngsmittet 
war, kann aar dnreh Snfserst angestrengte Arbeit 
gewonnen werden. Un^er dem Üppigen Himmels- 
striche der FreundsefiafttiHsein z. B. bedarf der 
Mensch kanm eiaer Arbeit , um olle Bedürfhisse 
des Lebens «nd selbst vieles Ueberflüssige za er- 
halten. Der Mfifsiggang ist also dort gleichsam 
durch die Natur zum Gesetz gemacht. Der Ver- 
fasser sagt, dafs selbst das Cbrisleiithora bis znm 
J. 1830 die dortigen Einwohner nicht dahin ge- 
bracht hatte, durch Betriebsamkeit ihren Zustand 
zu verbessern oder die Gttter des Lebens dadurch 
zu vermehren. Dieft ist in Seu- Seeland keines- 
wegs der Fall. Es gibt hier, mit wenig Ausnah- 
men , keine FrBchte , welche die Natur freiwillig 
hervorbrächte. Alles niufs angebaut und anhal- 
tend gepflegt werden. Neun Monate im Jahre ist 
ein grofser Theil der Eingebomen mit der Bear- 
beitung der Felder beschäftigt , und nur etwa zwei 
Monate kSnnen sie sich dem Nichtstbun überlassen. 
Sie bringen diese Zeit mit Besuchen , Bewirthen, 
Plaudern , Spielen und Schlafen zu , nehmen aber 
diese zwei Monate gar nicht in ihren Kalender 
anf , indem sie sagen , dafs sie , ft\a xitiwoVL •l'»^- 
bracht, eiaer aolcben Ehre %9X uXcVit viWÖÄ^ «,^\<ä» 



Sie ^eehBett^ämlieb • die Zeit Muiii Moad^my .von 
welek«Di sie aben ;our sebBi' für da» ganze Jahr, 
aiMduBen ^ Jodeln defi letete Moaat, am Ende de% 
HedMteayiso lang ist^wie drei der. übrigea^ 

f Die iNaArungsmiiei der Neu- Seeläader eiiiAp 
jetzt aekr manDiebfaltig. • fihemale / wären sie.ifmt: 
SifskaKoffeln , Farnkraat - Waraela, «ad. ^iscIhr,. 
beecbräokt, wozu noeh als Leekerei. der,, ^üCJM^i, 
Stängel des Tawara (.AglUim angu9^ßßlifk)t ^}um^ 
einer Scbmarozerpfloiize , die 8ie|»..,9Lwi^beK.\dBi|. 
Aesten des Kahilmtoa«- und Fenri«-Bauines:x^odeU^ 
Jetzt babea eie. veracbiedene ..KaellengewHiQbaey, 
eine ' gröfsere Gattang von CQn99leulu$f hutmtat 
ale die ebemalige, Meleneay Kiirbi4ie,.,griiiiA Flfi?,, 
flebenkörbisae C Kalabassen ) , . Kobl , Zwiebelo» : 
Yams, Pfirsiobe, Maia^ «od . mancberlei efabare 
Warzeio; ferner eine grofse .Menge JSchweioefleiscii,. 
welebe in Verbindong mit den Vögeln, onf weiche 
sie Jagd maebea , und der. nngebeuern Masse von 
Fiseben, die an den .Küsten gefangen werden, 
einen gewifs nicbt zu veraebtenden- Küchenzettel 
liefern. Die* Methede . der leselbe webner , das.; 
Fleisch zn ko«ben , ist sehr einfach. Ein rundes 
Loch wird in den Erdboden gegraben, unten be- 
ckenrörmig ausgeböblt und dann mit trocknem 
Brennholz und kleinen Steinen angefällt. Wenn 
die Steine durch und durch erhitzt sind , nimmt 
man sie aas dem Loche iierans und reinigt das- 
selbe von der Asche und den Kohlen des ver- 
Jbranntea Holzes, Hierauf wird wieder ein Theü 
der Jieifsea ^Steine hiaein|;«ft\ia& , »ul ^««« ^a& 



•*■■■ 
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Fieiicb^l^Me^, ^mk «mleni heifeeii<:i6toiiHni-zii*' 
gedeckt , tiiid > Mie» uiii= deo" Rand eUi« BMa^ 
snog TOfl tias9eiiBaiiiiiblSttcra -gelegt,' '4MMti 
keine Erde' 'hineS^rallen mSge^ -Ben'^Beeeiilitfiiii 
meebt eine obere Lage von Slilttem') iiMtfanT^ina 
Kblftbasse reit Waftter anf daa €«ime -gea^^ttefr 
und Alles Msattiued ''mit 'Erde bedeckt u^inli, ^«»^ 
dafftf^von dem Danlpf«)^ des erbttsteo Wassers oiditsr • 
eBtPir0lckeD''toifi;^'' Man weifs sebr geaan, wie 
viei'^ZeiV'es'lMraäßbt, 'bis die Speisen gar gekocht 
siiidl ' ''Zn einei' ftlablseitfür aobt oder zebn Perso-r 
nen bedarf 'es etfi^a anderthalb' Stunden. 

'^' D1&' NiDil'^ISeeHinder essen auch gern gerb'ste-. 
teil Mafjs'nfid therglefchen Brdipfel, so wie ge« 
baekne eder anf dem Res« gebratene Tauben und 
Fische, in der Regdl* werden täglich nur zwei 
Mahlzeiten gebalten, eine um eilf Uhr Vormiltags^ 
und die andere Abends: lodesseü pflegen sie be- 
ständig etwas zu knaupeln, und gewöhnlich haben 
sie etwas Kalte« in Rereitschaft , im Fall sie vor 
der nächsten Ef^tunde hungrig werden seilten.. 
6eft*äfsig Bind sie übrigens nicht. Da sie aber 
wenig und- selten Fleisch etoen , se braucht es 
allerdings eine ansehnliche Menge von Pflanzenkost, 
um eben' hungrigen Menschen, der den ganzen. 
Tag im Freien znbringt und wenigstens sechs Mal 
in der Woche unter freiem Himmel schläft, voll- 
ständig zu sättigen. Uebrigens nimmt der Anbau 
ihrer Riehengewächse , der Fischfang und die 
Zubereitung der mancherlei Speisen VcÄti^ti ^vex^tr 
gea Tbeil ihrer Zeit in Anspruch. 
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w kwßh für maneherlei Leckereiea sind die Ne«- 
Seettoder sehr eiagenommeo. Der VerfaiSier be« 
sebrribt .folgendes llitebgerieht , welches er selbst 
itt eioer Art von bölzemem GefäCs sobereiteo sab« 
Die BesUmdtbeile waren: der Stäogel der obeaer- 
n^ähflten ScbioarozerpflaDze Tatrcra,* welober la 
eioem Brei gestofseD wnrde; elaige kieio ^ebackle 
Pftrsicbe «od Zwiebeln ; einige gekoobte. EnKipM 
mod Kumera (Frächte des Kohutahmiaf Fncktia 
eseorticata^-j ein Schweinsgebira ; ein^ ^treaifr 
Speck und Fisehthrao; der Saft des Tupairiti 
(Coriaria smrmentaMetJ ^ einer aa ßescbwaekden 
Heliaader äfaalicben Beere , deren Bläiber , . Aeste 
und Samen aber giftig sind ; eadlioh eiii wenig 
Zneker. Alles dieses wurde durch eintAder §•-* 
mischt and mit den HÜaden zo einem Brei §»^ 
fcai^et. 

Der Gebrauch des Tabaks ist aligemein in 
gans Neu -Seeland. Er wird aber meistens ge^ 
raocbl. Der Verfasser meiat, dafis dieser G»p 
braacb bei den häufigen Wechseln der Tenpera<«- 
tOF, der oft rauben und nafskaltea Witterung und 
der Mbrigen Lebensweise der Eiagebernen , ihrer 
Gesundheit zuträglich sei. Auch habe das Tabak* 
ranchen sie bis jetzt vor dem Laster der Trun-* 
kenbeit bewahrt, welchem in der Regel die we- 
nigen Nichtraucher aa den Kiisten ergeben seien. 
Von den. Spielen and Vergnügungen der Ein- 
gebomea ist wenig zo sagen. Ihre Liebllngsu»- 
terhahaag ist Plandem .nad wundervolle Geschich- 
tea zu enäihlen , mit welchea iift ^V« m«^«^A'Kl V^t 
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rer nifsigeo Stondeii uq^ oft eiae«( Theil de^ 
Nacht, anstatt zv schlafea, hiozobrlogen pflegeq. 
Ehe sie mit der Flinte ^ekaant waren , bedienten 
sie sich der Wnrfspiese, nm damit zar Unterbal* 
tang kleine Vö^el im Walde , oder Enten anf den 
Seen und Flösaen za erlegen. Jetzt wird natür- 
lich dem Feaergewehre der Voreng gegeben anl 
das Scbieisea ist eine LiebHogsbesehSfUgnng'alttr 
jungen Männer auf der Insel. Sie geben freilieb 
ziemUch linkisch mit der Flinte nm , treffen aber, 
wenn der Gegenstand in Rabe ist , sehr gnt. Vom 
SchieCsen im Finge soheinen sie noch nichts zn 
verstehen. Ti ist ein Fiogerspiel , welcbos riel 
Aehnliches mit dem italienischen Ifora-* Spiel hat. 
Es wird erfordert, dafs der Eine in dem Augen-' 
blicke, wo der Andere ein gewisses Wort ans-^ 
spricht, schnell seine Finger in eine bestimmte 
Steliang bringt, welche nach den (resetzen des 
Spiels diesem Wocte entspricht. Da das Spiet 
von Jugend anf getrieben und geübt wird , so giebt 
es grofse Meister darin. Laufen, Klettern, Schwim- 
men , Riegen , Drachen fliegen lassen and Bali- 
schlagen sind gröfstentheils einheimische Spiele. 
Dagegen sind das Scheibenwerfen, Bogenschiefsen 
und noeh einige andere von den Engländera hie-, 
her verplanzt worden. Die Neu *- SeelÜDder sind 
auch sehr geschickt im Nachahmen , und würden, 
bei gehörigem Unterricht, gnte Zeiohner werden. 
Sie können sowohl anf dem Papier mit dem Pinsel 
als an einer Maser mit KohVe odor ^te\^«i «^ 
Afüiff recht genau darstellen. E\ik\«<fr xA\(^Vtt»^ 
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ancti M^ti6elWtfV Pf^rdeV Rin4«r, Sclurfe) Hänser 
u,'Ui w.' Nicht selten pflegen sie damit ihre Er- 
zübtttof^h'-^ed eilfintern, b. B. elo Haas abznbil-'' 
deä',' ' das «fe auf der Reise io Port JaeHvn 
geBeben' habtSDT. * '> 

Eine bekannte Sacbe ist die Kriegtluwt der 
Neft-SeelStider, welche sie, so «i sagtea'j Bch«t 
mit der Mottermiicb einsaitigen. Indessen kamr* 
nav ihnen doch nicht eigentliche TapfeHceit'--sif*>> 
schreiben , wenn - man - niehl eiai|^ Beispiele 'von - 
blinder ToÜkähnfaeit so nennen will. Preiildit' 
kSmpfen sie , wenn sie angegriffen werden , mit 
grSfäter Walh flir die Sicherheit ihrer Famaiea 
and nächsten Anverwandten , so wie für die Rr- 
haltlang ihrer WohnplÜtse, Felder nnd Garkenv 
Aber es ist kein eigentliches National * Gefühl a»- 
zatreffen: Jeder ist eifierSUehtig auf das Ansehen' 
nvtk' die Gewalt seines Nachbars , and hier wie 
Sberall, wo nor das Recht des Starkem gilt, 
VUtk ^er Letalere selten eine Gelegenheit Yorbei- 
gefrea", '*^n Sebii^chisni za beraobea oder gar m 
yerttichle0. ' ••■:.■ » . .,• 

^* Ol>r ^Nen otßeeKteder wird nicht leicht angrei^ 
fen, ^'Wetm ernieht im Voraas des Siege» gewifa 
ist. ' VorBSgticfa indet man grofsen. W^hlgefallea 
an Raabzügen, d. h. an solehen Untemebmaogen, 
welche die Plündemng der Aerndten zum Zweck 
haben. Gewöhnlich werden sie mit einem Schein 
äeB Rechts ansgefahrt; es ist z. B. ein Ehebrnch 
begangen , ein falscher ^d geschworen ^ ein Tapa 
g^HToehea werden a. s. w. , so Aala ^aSas ^SiiM^^. 



geflommtn werden miifs» Was nvan AicdtiBifrlbiitnii. 
schleppen kann« wird meistentiieiU Eenatört.^ Die . 
Folgen einer Anfangs unbedentenden. Fehde^^,|jiMii:v 
gewöhnlich sehr ernst «nd fUbren^.Krieg «Hfiscbe».;. 
ganzen Stammen herbei. Wehe besoadßrs., ,44l^t . 
Besiegten 1 Wer nicht getödtet oder geCrespea 
wird, kommt, wenigstens nuier das Joch der SkUH/ 
verei, nnd dieses ist in Neu -Seeland ein sehr., 
schweres Jodt. Der Sklav mnfs jedem Wink« 
seines Herrn gehorchen, sich jede erdenklichil . 
Mifshandlnng gefallen lassen , ja sogar gewärtig ; 
seya, dafs er als Ersatz für den Tod irgend ei<K , 
ner bedeutenden Person oder fdr die geringsto^ . 
Verletzung irgend eines Gesetzes umgebracht werde^: 
Allerdings giebt es Ausnahmen. Es. fehlt nicht om-y. 
Herren, die besonders gütig gegen ihre KriegsgäM' 
fangnen sind. Sie gestatten ihnen für Andere; sb^* 
arbeiten nnd sich dafür bezahlen zu lassen , umi-M 
sind zufrieden^ wenn ihnen der Sklav zuweilen m' 
einen Theil seines Verdienstes zum Gescheib. 
macht. - Man- weifs> sogar, dafs Sklaven- grofsmöf» - 
thig ihre Freiheit erhalten haben und ihren Asi». 
tern , Verwandten nnd Freunden -ohne Eqtgeld 
zuHiekgescbickt worden sind Sehr viel zur. Vejv- . 
besserung' dee Znstandes der SkLaven haben' die 
englisehen Missionen beigetragen. . 

Ein Pa, oder eine neuseeländisehe Festung,- 
ist ein Ort, wohin sich die Eingebörnen eines. 
Stammes , oder auch mehrer Stämme , weltohe, iiahe 
und freundsehalUieh beisammen leYiea ^ «.xit^oi^^fc^ÜAe: ^ \ 
Aem uad ihre Weiher, Kinder uud ^IkXvf/m. .?!«» 
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dem Feinde in Sicherheit briDgeii. GemeiDig^ich 
wählt man daza eine Stelle an einem Flusse , aat 
dem flachen Gipfel eines Hügels , so dafs aiao sioli 
leicht mit Wasser versehen kann. Manche Fe- 
stoogeu dieser Art haben aufserordentUehe Mühe 
gekostet and sind sehr stark. Sie hahen an jeder 
aagreifboren Seite eine doppelte Eiazäuaang, w«l- 
ehe von einem Feinde , der nur mit Flinten be- 
waffnet ist, nicht genommen werdea kann, yor» 
aasgesetzt, dafs die Belagerten gleichfalls mit 
hinlänglichen Vertheidigungsmitteln versehen aind. 
Die innere Eiozännong ist . 20 bis 30 Fats hocb, 
Qod besteht aus langen und starken Pfäiilea qnil 
Pfosten , welche mit den strickartigen Wurzeln 
des Toroioro^ einer sehr häofig vorkommendea 
Waldpflanze, fest zusammengeflochten sind. Jede 
sechs Fufs von einander ist eine ziemiieh kunst- 
reich aus Holz geschnitzte , fürchterlich aussehende 
Figur angebracht, welche in der Hand ein Jf\Um 
(eine Art Waffen der Eingebornen) hält und dem 
aagreifenden Feinde drohend entgegen blickt. Et» 
wa 60 Fufs von eiaaader entfernt sind kleine 
viereckige Vorsprünge , gleichsam Bastionen , mit 
Schiefslöchern, so dafs man im Fall des Angriffs 
ein Kreuzfener machen kann. Die äufsere Ein- 
zäunung ist weniger fest als die innere, und hat 
zunächst den Zweck, den Feind zu beschäftigen, 
damit er die innere Verschanzung nicht sogleich 
durchbrechen küane. Man hat Beispiele , dafs ein 
güiffbes Pa faaf bis sechs HuubiV« U^k^ vergeblich 
imd aieht oboe grof««« VetVuaV ml ^M»%<^»t\Wk- 
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lagert worden ist. Das Innere dieser festen Platze 
kann eine Stadt genannt werden. Die HSaser ste- 
hen in Vierecken beisammen. Als Ausgange die* 
nen in Rriegszeiten kleine Löcher in der anfsern 
Verschanznng , dnrch welche ein Erwachsener nar 
mühsam kriechen kann. Eigentliche Thore bat 
nnr die innere Binzännnng. Sie bestehen aas star- 
kem Holz, sind mit Riegeln und PflSekea verse- 
hen und werden nar im höchsten Noth Falle ge- 
üffnet. 

Was die einbeimischen Waffen der Nea-See- 
länder betrifft, so sind diese in neuerer Zeit al- 
lerdings dnreb die EinfShrang der Flintcf and der 
Axt ziemlich nutzlos geworden. Bei der Belage- 
ning eines Festen Platzes bedient man sich vor- 
nehmlich der Sohlender. Es werden mittelst der- 
selben glühend heifse Steine anf die Häoser ge- 
worfen, and wenn man diese nicht alsogleicb 
wegschafft, so geräth das Straechwerk, ans wel- 
chem die Dacher besteben , schnell in Brand and 
der ganze Ort kann in Flammen aufgeben. Ehe« 
mala waren auch der Wnrfspiefs , die Reole and 
das Meri sehr gebräuchliche Waffen. Das Letz- 
tere ist aus grünem Talkstein verfertigt ond bat 
die Form eines Biberschwanzes. Man bedient sich 
seiner, om dem erlegten Feinde den Ropf abza- 
schlagen und das Gehirn aas dem Schädel za 
werfen. Es ist die einzige Waffe , die noeh im- 
mer in Ansehen steht und durch die euro^v&cV»«^ 
ffiebt verdnagt worden ist. Mau beVrmeVXxX «^ 
a/ß eiße Art vom AiuzeiebiiaDC , ^«w^ vlQi^ ^^%^ 



'MÜHOberytotde od«r am Gürtel herabhängend, 
«tW'f^oteUM'Meri Mgt, welches daoo noter die 
''!ilAiMteir*Arh>eitea des einbeimisebeo Kanstfleifses 
gehört. Es erbt auf Kinder aad Kindeskinder 
t^t/ ikfid' schwerlich wird sich eine Familie am 
It^^d einen Preis davon trennen wollen. Die 
^'bos Holz, Walfiscbknoehen oder ans etwas An- 
denn als Talk gemachten Meris werden nicht sehr 
geschätzt , und man kann dergleichen fdr ein Mes- 
ser, eine Scheere oder selbst für ein Bischen 
Tabak kanfea. 

Die Art der Kriegführung der Neu -Seeländer 
ist sehr roh nnd nnregelmäfsig. tiewobnlich be- 
ginnen sie das Gefecht mit einem AngrilT in Masse. 
Dann flüchten sie sich hinter Bäume , Hänser, 
Schiffe etc. und unterhalten ein Lauffeuer. Mei- 
stens feuern sie, ohne zu zielen, nur aufs Ge- 
rathewohl, «nd sie richten nicht selten unter den 
eignen Freunden die Zerstörung an , welche sie 
dem Feinde zugedacht hatten. Den Erschlagnen 
behandelt man aufs grausamste. Aus den empfind- 
lichsten Theilen des Körpers saugt man das Blut, 
um den Durst nach Rache damit zu stillen. Das 
Siegesfest schlierst gewöhnlich mit lautem Klag- 
geschrei über die gefaünen Freunde, worauf man 
die Köpfe der Feinde abschneidet und die Leich- 
name für das Siegesmahl zubereitet. Es ist lei- 
der aufser Zweifel , dafs die Neu- Seeländer Meu- 
sefagenft^se^ sind. Sie verzehren , mit wenigen 
Ansnafamen, die Leichname der Häuptlinge, wel- 
elM aiie in Kriege getödtet haben. Indessen be- 
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sehriMLt /ueb :di«fer grafslicbe G«]MMm«||< oqi^.jiif 
,4ea Krieg- lyid sobeiot blofi» aii8-gl)UieMk»ni,Ritf|ie- 
darsi, ..nicht aiui eigentlielier «aiBolicber B#iiiffr4e 
nach Menscb^ofleiscb^ hervorzug«ben.) t-^^ 

JKa^hsucbt bt überbaapt di« erste. aller Lai- 
denscbaflea des Neo-Seeliuiders» Aach die klein- 
ste Beleidigaog wird nicbt vergessen und bleibt 
nicbt on vergolten. Yen Gesebiecbt za Gescbleeht 
erbt das Andenken derselben fort and wird noch 
in später Zeit als Vorwand za einem feindlichen 
Angriff benolzt, sobald sich oar eine passende 
GeLegenbeit dazu darbietet. Aus demselben Racbe- 
gefübl entspringt der Gebranch, die abgeschnitt- 
nen und zubereiteten Kopfe der Feinde als Sie- 
gesdenkm'ahler aofzabewabren. Bei manchen Fest- 
Ucbkeiten werden diese Köpfe aof den Dächern 
der Häuser in Reihen aufgestellt. Sollten sich aber 
Missionäre bei dieser Gelegenheit einfinden , so 
verhüllt man sie mit tapnirten Tüchern. Bs sind 
grausliche Gegenstände, diese Köpfe. Die Ge- 
sichtszüge sind auf höchst wunderbare Weise wohl 
erhalten; Haar und Bart ganz unversehrt; nur 
die Augen sind geschlossen ond geben dem Gan- 
zen das Ansehen einer Leiche. — Der Gebraaeli, 
die Köpfe der Feinde aufzubewahren, ist erst in 
neuerer Zeit entstaodeo. Ehemals beschrankte 
sich diese Sitte nur auf die Köpfe der verstorbe- 
nen Freunde , denen man selbst eine Art religiö- 
ser Verehrung bezeigte. Als aber die Europäer 
dergleichen Köpfe begierig zu kaufen suchten , um 
sie als Herkwäi'digkeitan mit n%eh Hause zu bcufe- 
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geoy. and aiau flieh doch von deaea der Freund« 
Qi4bt gero treoneD mochte, flog miD an die Ko* 
fS» iiw Feinde fiir diesen Zweck vorzarlchten. 
Dieser schändliche Handel mit MenscbenkÖpfeB hat 
jetzt auf gans Nen- Seeland eine gro&e Aasbrei- 
iong erbalten. Selbst nach Sidney, in Neu -Süd- 
Wales y wurden sie förmlich za Markte- gehfacbt. 
Doch bat der dortige brittische Statthalter dem 
Unwesen in letzter Zeit dnrch ein strenges Ver- 
bot gesteuert. 

Das Verfahren bei der Zobereitnng der Köpfe 
wird von nnsemi Verfasser in folgender Weise 
beschrieben , wie sie ihm ein Häuptling mittheilte, 
der darin groiSse Gesehickliebkeit besafs* Nach- 
dem der Kopf vom Rumpfe abgeschnitten worden, 
wird dureh eine an der hialern Seite gemaebte 
Oeffnnng das Gehirn herausgenommen und der 
Schädel inwendig von allen fleischigen Theilen 
sorgfältig gereinigt. Hierauf nimmt man die Au- 
gen heraus und wirft den Kopf in siedendes Was- 
ser, welches durch glühende Steine in steter Hitze 
erhalten wird. Nachdem die Hant so weich ge- 
wurden , dafs man sie abstreifen könnte , wird der 
Kopf plÖtslich in kaltes Wasser gesteckt, wieder 
herausgenommen und in einen geheizten Ofen ge- 
than, damit die Wärme und der Dampf das In- 
nere des Schädels ganz durchdringen können. 
Nachdem dieses gehörig geschehen , steckt man 
ihn auf eine Stange zum Trocknen , legt ihn dann 
abermals in den Ofen und entfernt nun das Fleisch 
von allen knochigen Theilen. Hierauf wird der 
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leere Ramn onter der Haut mittelst kleiner StSln 
eben mit Plaefas oder zarter Baumrinde (wohl 
Moos) aos^efollt, so dafs das Gesiebt seine vo- 
rige Gestalt wieder empfSngt and die Gesichts- 
zug erhatten werden. *} Die Nasenl5cher wer- 
den sorgfaltig mit Farnicrautwarzel aasgestopft, 
and die Lippen gewuhnlicfa znsammengeoäht ; doch 
IHf^t man diese zaweilen auch getrlTnet, so daft 
die Zähne za sehen sind. Zoletzt hängt man den 
Kopf noch einige Tage lang an die Sonne , damit 
er votllcomnien aastrockne. Wenn der so znbe- 
reitete Ropf nunmehr gat anfbewahrt and beson- 
ders vor Feaehtigkeit geschätzt wird , so erhält 
er sich änfserst lange. 

Gewöhnlich hebt man den Kopf eines HSapt- 
lings, wohl eingewickelt, an einem lapairten Orte 
aaf. ' Kommt aber ein Frennd oder ein naher Vei^ 
wandter des Todten in das Dorf, so holt man deo 
Kopf hervor, damit der Freund über ihn weinen, 
ihQ liebkosen und die Geister der Rache gegen' 
den, welcher ihn getödtet, heran Fbeschwören könne. 
Man stellt in diesem Falle den Kopr meistens an 
irgend einer besonders weithin siAlbaren Stelle 
des Ortes anf , z. B. auf einem Zaunpfahle, ei- 
nem Dachgiebel oder über einer Haosthdre. Mm 
fahrt nun den Fremden za dieser Stelle und zeigt 
ihm den Gegenstand seiner Betrübnifs. Er be- 

■) E« int «chwer xu begreifen, wie dai Fleiich unter 
der Haut weggeichafft, und diese doch unverletzt 
erhalten werden kann. 
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(raofatet \hh iiiit''Z0ichi»n deg llefite* -Scbmcfrzes. 
Heifse Thräoen rollen ihm über die Wangen' und 
in lauten Kla^fetOnen maisbt er seinem gepreHiteu 
Berzen Luft. Ah di^ Stelle 4er Trauer tritt Irald 
der heftigste Zem , der in Wotb überzugehen 
droht. Alle Sklaren 'beider1(ii Geschlechts sacben 
sich Jetzt vor ihm za verbergen , denn es könnte 
leicht geschehen , dafs er dem ibn anbliekenden 
Haupte seines ersehlagnen Freundes einen oder 
den andern zam Säbnopfer brächte. Naeh- -Been- 
digung dieser Feierlichkeit hüllt man den Kopf 
wieder in seine Decken ein und bewahrt ihn «nrg- 
fftltig bis zu einer übnlichen Gelegenheit auf. 

,,In keinem Lande^' — sagt Karte — ,,kann 
überhaupt den Todten mehr Achtung bewiesen 
werden, als in Neu- Seeland. Selbst der Böse- 
wicht , der der Fluch seiner Laa4sie«ite und set- 
ner Verbrechen wegen allgemein gehafst war, so 
wie der Arme , ' der bei Lebzeilen umsonst nach 
Hilfe und Unterstützung rief , wird , sobald er fe- 
storhen ist, laut beweint «nd öffentlich geehrt. 
Alle gewöhnlichen Feierlichkeiten^ das Tapn u. s. w, , 
finden bei seirfbr Leiche eben so Statt', als wenn 
er ein reicher Mann, eiu gewaltiger Krieger', ein 
Segen seines Volks - und allgemein geliebt gewe- 
sen wSre." 

Der Tod eines Häuptlings wird sogleich durch 
ein lange anhaltendes Flintenfener bekannt ge- 
macht. , .An seine entfernter lebenden Verwandten 
und Freunde werden Boten - geschickt , damit sie 
sich sehlennigst her begeben mögen. Die Augen 
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werden, dem Todteo vom oäcbsten Verwandten, 
Vater, MuUer, ßrader oder Schwester gescblos- 
geo und die Leiche wird mit den besten Kleidern 
geschmückt, welebe di& Angehörigen besitzen. 
Nachdem der erste Tag verflossen, peitscht man 
die Leiche mit frischem Flacbse , . weleher eigens 
für diesen Zweck gesammelt worden ist. Diefs 
geschieht , um alles Böse wegzujagen , was etwa 
Boeh in seiner Nabe sieh anfMten. könnte. Hiei^ 
aaf istimmt man Gesänge an, unter welchen die 
Seele, wie man glaubt, den Körper verläfst nnd 
sieb entweder ■ in die himmlischen Reiche nach 
oben , oder in. die> Abgründe der Tiefe begiebt. 
Nun werden die iRöfse binanfgebnnden , so dafs 
die Koiee-zbis an das Kinn zn liegen kommen. 
Die Haare werden zierlich aufgeputzt und mit Fe- 
dern gesehmückt ,< worauf man die Leiche in ei- 
nen Sarg legt, weleher inwendig mit Tüchern 
aasgefüttert • und von aofsen roth und weifs be- 
malt ist. In diesem Sarge stellt man den Ver- 
storbnen öffentlich aus, so dafs ihn Alle, die es 
wünschen , sehen können. Zugleich beginnt ein 
heftiges Weinen und Klagen, welches Tag und 
Nacht anbült, bis die Sonne drei Mal auf- und 
untergegangen ist. Die nächsten Verwandten nnd 
Freuode des Verstorbneu , so wie die Sklaven 
und andere Dienstleute , verwanden sich dabei 
aufs schwerste nnd bieten dem Ange eines gesit- 
teten Europäers das grauenvollste Schauspiel dar. 
Mit einem scharfen Stück Kieselstein zerschneidet 
man sieh die Stirn , die Wangen , die Brust ^ die 

1\* 
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Arme und dte Fäfse, und dieser Riesebtetn wird 
in der Folgtf als eio tapairter Gegeostawl betraoh<- 
tet nod sorgfältig aafbewafart. Naciidein diese 
ganze Zeit über aaoh versehiedene Gebete ge- 
sprochen worden , faHngt man den Sarg mit der 
Leiehe entweder aa einem Baumaste aaf, oder 
stellt ihn auf ein eignes za diesem Behuf erbau- 
tes Gerüst, weiches ungefähr neun Fufs hoeh ist. 
Hieraaf beginnt -ein neues Wehklagen , Heulen and 
Sehreien. Diejenigen, welche die Leiche getra- 
gen , das Haar geschmückt , den Sarg zubereitet 
und überhaupt irgend etwas bei dieser Feierlich« 
kjeit verrichtet haben , begeben sich zu -dem aäeh- 
sten Flusse und stürzen sich mehre Male bis über 
den Kopf ins Wasser. Nun bereiten die vor- 
nehmsten Einwohner des Orts die heilige Trauer- 
mahlzeit, von welcher aber Niemand etwas ge- 
niefsen darf, als bis zwei Tage verflossen sind. 
Dann wird die Speise von Männern, Weibern 
und Kindern in buntem Gemisch verzehrt , and 
das Tapu Ist beendigt. 

Von diesem Augenblicke an bekümmert man 
sich nicht weiter um den Todten , bis das Ha- 
hungaj ein grofses jährliches Fest -lieranräekt. 
Dann werden die Gebeine aller Veratorbaen der 
versehiednen Stämme gesammelt und zu ihrer letz- 
ten Ruhestätte in oder bei einem heiligen Haine 
gebracht. Viete SlÜmme kommen dann selbst aas 
weiter Ferne zu der Versammlang , und es geht 
dabei sehr fröhlich uq4 feaUkb her. Ilaaebe of- 
featliebe Angelegeaheit^A verdem ^e%%t«c^V«u ^ku^^ 
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Verabre^iuBgen . für das kUofti^ Jahf' ia. Betreff 
der grofseo Fischerei oder ,der etwa zu aBteraeh- 
ineoden Kriegszüge getreffen. 

Eia niebt laiader wiehtige« Fest , welebes s^a 
einer andera Jabreszeit gefeiert wird, Ut das 
Halari. Es scbeiat zu einer bestiauaten Zeit 
aar ao Eiaem Orte gefeiert zn werden. Die Be- 
woboer fremder Orte kieBimen diana als Gäste. da- 
bin und werden von den EinbekniscIieB anf einei 
ganz eigne Weise bewirthet. Es wird aÜmlieh 
erne pngehenre Pyramide , -wobl an 8€t fvXß boch 
und unten ^0 Fnfs ins C»evierte , . vaa lauter Le- 
bensmiltelfl anfgeriebtet. Diese bestebea entwe- 
der in getroekaetea Fisebea oder ia Süfs-Kar* 
toffeln , je aacbdem der Zweck ist , um dessent- 
willen das Fest gerade «gefeiert wird. , Gemeinig- 
lieb veranstaltet man es als eine Wiedervergel- 
tnng Pur eia Fest derselben Art, weiebem man 
das Jabr vorher an einem fremden, Orte beige- 
wohnt bat. Die Pyramide wird aaf folgende Art 
gebildet. Mao richtet eine Anzahl Stangen auf 
und macht ana rings uniber wagreehle Gestelle 
oder Bühnen , jede & bis 10 Fofs von der andern 
entfernt , bis zum Giplel liinaof. Zugleich aber 
bat jedes obere Gestell einen geringem PurchT 
messer als das zouaobst unter ihm befindliche, 
und eben dadurch entsteht die Gestalt einer Py- 
ramide ^ oder auch-, wenn die Bübaen rund sind, 
eines Kegels. Auf- den Bühnen werden nun die 
Speisen aa%estelit and das Ganze «uV Yq^ml^u %«^ 
scbmihskt, §o dafs es, besonder» 'weuii o» wa& 
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einer AnhBhe steht ^ von weif eni einen wahrhaft 
imposanten Anblick gewahrt. Üre fiir einen jeden 
einzelnen Stamm bestimmten Speisen werded ei- 
gens bezeichnet. ' Nacliiiem sie eine Zeit t&ng um 
der Schaulast der Menge willen anfgestelU gewe- 
sen, nimmt Jedermann seinen Antheil zn sIcA', 
und das Gebäude bleibt nun stehen , bis es von 
selbst zerfällt, oder es wird eingerissen, um das 
Holz zu verbrennen; denn fdr das nächste Hit* 
kari mufs ein ganz neues Gerüst und auf einer 
andern Stelle aufgebaut werden. 

In Bezug auf den Zustand des Menschen nceb 
dem Tode giebt es keine allgemein aifgenoinme- 
neu Glaubenslehren unter den Neu - Seelladem. 
Eipe sehr weit verbreitete Meinung ist indessen, 
dafs, wenn der Mensch stirbt, der Geist ni^^ht 
zu leben aufhört , sondern sich nach gewissen fer- 
inen Gegenden begiebt, wo ihm entweder Glück 
oder Unglück zu Tbeil wird. Einige glauben, 
dafs alle Seelen nach Reinga^ d. h. an den Ort 
der Qual kommen. Der Eingang zn demselben 
soll am Nord'Cap seyn, einer schro£fen Klippe 
mit einer grofsen Höhle , in welche die Fldth mit 
nngemeinier Heftigkeit einströmt und eid farchtha- 
res Geräusch verursacht. Hier nimmt man an, 
dafs Wiro , der bÖse Geist und- Verderber der 
Menschen^, seinen Wohnsitz habe und diejenigen, 
welche in seine Gewalt kommen, in steter Ge- 
fangenschaft halte. Nur zuweilen erhalten sie die 
Erlaubnifs, wieder auf die Erde und zu ihren 
Freunden auf kurze Zeit zurückzukehren. Uebri- 
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gens ist die Lebensweise io diesem Reinga ganz 
so , wie sie früher aof der Erde war. Daher 
warden auch sonst, und werden zum Tbeil noch 
jetzt, beim Tode eines Häuptlings mehre Sklaven 
getödtet , damit sie ihrem Gebieter nachfolgen und 
dienen könnten. Auch war es nichts Ungewöhn- 
liches , dafs ein Weib von ihren Verwandten an- 
. getrieben wurde , sich selbst an einem Baume zu 
erhängen und sich mit ihrem Gatten auf diese 
Welse auch im Tode zu vereinigen. Indessen 
bat dieser grausame Gebrauch in den letzten Jah- 
ren allmählich aufgehöii;. 

Obwohl die Bewohner von Neu - Seeland äufserst 
abergläubisch sind, so haben sie doch keine Gö- 
tzenbilder , welche sie verehren. Ueberhaupt sieht 
man nirgends etwas , das eine Gottheit vorstellen 
sollte. Sie denken sich aber einen grofsen Geist, 
welcher den Donner und den Sturm hervorbringt 
und die Ursache alles den Menschen auf unbe- 
kannte Weise treffenden Schadens an seinem Le- 
ben oder Eigenthum ist. Er ist daher ein Ge- 
genstand der Furcht und des Schreckeos. Krank- 
heit aber bringt der Alua , welcher , wenn er zor- 
nig ist, die Gestalt einer Eidechse aViuimmt, und 
in den Leib des Menschen kriecht, welchen er 
dann so lange peinigt, bis er stirbt. Daher lau- 
fen auch alle Mittel , welche man bei schweren 
Krankheiten anwendet , darauf hinaus , den Atua 
entweder zu versöhnen, dafs er gutwillig den 
Körper verläfst, oder ihn durch Drohungen dabin 
zu bringen, indem sie in den gräfslichsten Flii- 
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eben and Ausdrücken betheoero , daf^ sie ibn fres- 
sen oder za Asche verbrennen werden y wenn er 
nicht augenblicklich Folge leistet. Ein alter Mann 
versicherte den Verfasser , dafs er nach diesen 
Drohungen den Mua in Gestalt einer Eidechse 
ans dem Monde des Kranken habe hervorkriecheA 
sehen, worauf dieser sogleich gesund geworden 
sei. 

Ueber den Mawe oder dasjenige Wesen,, we)* 
ches die Insel vom Grunde des Meeres heraofge« 
fischt haben soll , haben sie verschiedene Erzäh- 
lungen, die aber im Wesentlichen übereinstimmen. 
Dieses besteht in Folgendem. Mawe wohnte anf 
einem kahlen Felsen mitten im Meere, angeblich 
etwas nordwärts von den unter dem Namen der 
drei Könige bekannten Eilanden am Nordcap der 
ntirdlichen Insel. Sein Weib Hina und sein Bm- 
der Taki waren seine einzigen Gesellschafter. 
Er hatte zwei Söhne , die er aber beide in ihrer 
Jugend umbrachte, um Fischangeln aus ihren Kinn- 
backen zu machen. Das rechte Auge eines jeden 
aber versetzte er an den Himmel, und machte aus 
dem einen den Morgenstern , aus dem andern den 
Abendstern. So grofs war seine Starke, dafs er 
mit Leichtigkeit die gröfsten Walfische aufbeben 
und sie ans Land bringen konnte. Als er eines 
Tages fischte , indem er sich des Kinnbackens 
seines ältesten Sohnes als Angel und eines SlUcks 
von seinem eignen Ohre als Küder bediente,, blieb 
dte Angel an etwas anfserordeotlich Schwerem 
hangen, welches er sogleich für ein Stück Land 
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erkaoDte. Er brauchte drei Monate , seinen Fang^ 
über das Wasser herauf za ziehen , ond es wür- 
de ihm dieses auch dann nicht gelangen seyn, 
wenn er nicht eine Taube gefhngen, ihr seinen 
Geist mitgetbeilt, die Angelschnur, an welcher 
das Stück Land befestigt war , an ihrem Schnabel 
befestigt und sie gen Himmel fliegen gelassen hat- 
te , wodurch nunmehr die Insel über das Wasser 
herauf gebracht warde. Diese heilige Taube er- 
scheint noch jetzt zuweilen auf der Erde, und 
wenn sie bei der Nacht girrt « so bedeutet dlefs 
einen heftigen Sturm oder sonst ein grofses Un- 
glück für Alle , die es hören. Nachdem Neu- 
seeland aus der Tiefe des Meeres emporgehoben 
war, begab sich Mawe ans Land und fand hier 
Dinge, welche ihn in Erstaunen setzten, — Men- 
schen und Feuer ; keines von beiden hatte er je- 
mals gesehen. Unbekannt mit der Wirkung des 
Letztern nahm er etwas davon in die Hand ; als 
es ihn aber heftig zu brennen begann , lief er 
damit fort and sprang ins Meer. Bald darauf kam 
er wieder empor und brachte die jetzige Schwe^ 
ftil- oder Weiße Insei {eine vulkanische Insel, 
von den Eingebornen Puhiawakari*) genannt, in 
der Plenly-Bay) auf seinen Schultern mit herauf, 
welche seit dieser Zeit fortwühreud brennt. Als 
er sich wieder ins Wasser begab , ging die Son- 

') Dieie Iniel eiitliitit sehr viel und schöne S<;li\iefel- 
krj^sl-alle, die alipr so klein und xart sind, d«fi 
man sie k«ttin einsammeln kann. 

Anm. d. Verf. 
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ne zam ersteo Male unter, uod dieble Finsternifs 
bedeckte die Erde. M^we machte sich sogleich 
aaf, die Sonne wieder aufzasachen und brachte 
sie am näcbslen Morgen glücklich zarüek. Es 
fehlte ihm aber an Kraft ^ sie feslzuhalten and sie 
lief am nächsten Abend abermals auf und davon. 
Mawe wnfste sich zu helfen. Er band an die 
Sonne eine Schnur und befestigte diese an dem 
Monde, so dafs derselbe, wenn die Sonne unter- 
ging, anf der andern Seite ans dem Meere her- 
ausgezogen wurde und die Erde , während ihrer 
Abwesenheit , erleuchtete. Zuweilen , wena die 
Menschen auf Neu- Seeland ihn beleidigt haben, 
streckt er seine Hand zwischen der Erde und der 
Sonne oder dem Monde aus , so dafs diese Hini> 
nelskörper eine Zeit lang verfinstert werden. 
Mawe hält auch die Winde in seinen Händen 
Cnur den Westwind nicht} oder sperrt sie in Höh- 
leo ein , aus welchen er sie nach Belieben her» 
vorläfst. Den Westwind konnte er leider nicht 
fangen und eben ^ wenig seine Höhle entdecken, 
sonst hätte er gewifs einen Stein davor gerollt. 
Daher hat er keine Gewalt über diesen Wind, 
und dieser ist der herrschendste auf Neu -Seeland. 
Da er indessen doch aufhört zu blasen, so glaubt 
man, dafs Mawe ihm auf die Spur gekommen sei, 
der Wind sich aber versteckt halte, bis er sich 
entfernt habe. — Man denkt sich den Mawe un- 
ter dem Bilde eines riesenhaften Menschen ) nur 
seine Augen sind anders, das eine ist ein Aal 
(? an eeij, das andere ein Stück grüner Talk- 
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Stein , wie er auf Tewaiponamu , oder der sHd^- 
lichen Insel gefanden wird. 

Mawe bat einen Bruder, welcher TaH heiTst. 
Dieser stand ihm in allen seinen Arbeiten bei und 
wurde zur Belohnung dafür in den Himmel em- 
porgehoben. Ans seinem rechten Auge machte 
Mawe den Polarstern und vergönnte ihm , niemals 
unterzugehen, sondern stets am Himmel zu 
leuchten . 

Die Begri£Pe, welche sich die Neu-Seelauder 
von Wiro , dem bösen Geiste , machen , haben 
manches Aehnliche mit den Lehren der heiligen 
Schrift von dem Fürsten der Finsternifs. Er ist 
Lügner und der Vater der Lüge. Er reizt die 
Menschen zu Mord, Ehebruch, Diebstahl und über- 
haupt zu jedem Verbrechen. Selbst böse Träume 
kommen von Wiro, welcher zur Nachtzeit um das 
Lager der Schlafenden hersehleiebt. Er lacht, 
wenn die Menschen weinen, freut sich, wenn sie 
traurig sind ,' und tanzt , wenn sie in den Krieg 
ziehen. Da Blut seine liebste Nahrung ist, so 
hat er auch die Neu - Sceländer gelehrt , die Kör- 
per der getödteten Feinde zu verzehren. 

Uebrigei^s haben die Neu - Seeländer keine 
Bilder von den wenigen Göttern, an welche sie 
glauben. Auch erweisen sie ihnen keinerlei Ver- 
ehrung, und ein grofser Theil des 'Volks hält 
selbst die obigen Erzählungen liur für Mährchen. 
Die Apostel des Christenthums haben also hier 
ein leichteres Geschäft gehabt , als auf maneben 
andern aostralisoben Inseln. 
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Die SebÖDheit aod Regelinarsigkeit ^ mit wel- 
cher die Gesiebter und Obersebeokel der Ntsu- 
Seeländer tätuirt siod , ist sebon von früberH 
Reisenden anerkannt und bewundert worden. ln<- 
dessen bemerkt unser Verfasser, in Widersprach 
mit fast allen bisherigen Bertehterstattem ül^er die- 
ses Volk , dafs das Tättu keineswegs ein beson- 
deres Keonzeicben der Häuptlinge sei. Es giebt 
sebr viele dergleichen , selbst vom ersten Hang», 
welche nicht eine einzige Linie am Leibe haben ; 
andere , selbst schon sehr, alte Personen , sind nor 
tbeilweise tattairt , während sich dagegen man« 
dier Sklav die gröfsten Schmerzen geraiiea . läfst, 
un seinem gemeinen Antlitz diese Zierde zu ver- 
sebaflen. Eben so wenig beseichnen die einzel- 
nen Muster und Zeichnungen den Rang und Staad 
der Person , oder den Stamm , za welchem sie g«-» 
hört. Alles hangt von dem Geschmack des Röiial« 
lers oder von der Weisung ab , die er darüber 
eaipfängt. Es giebt überhaupt einen grofsen Un- 
terschied zwischen dem Tattn der Neu - Seeländer 
und dem der Bewohner der Scbiffer-y Fidschi- und 
Freundschafts -Inseln. Bei den Letztern wird mit 
einem kleinen spitzigen Werkzeug die Haut nur 
eben durchstochen und der färbende Stoff hinein- 
gebracht, so dafs, wenn man mit der;Haad über 
die taltnirte Stelle fährt, die Haat sich eben so 
glatt und eben anfühlt^ wie zuvor^. Dagegen wer- 
den in Neu -Seeland sehr tiefe Einschnitte ge^ 
macht , welche tiefe Furoben and starke Schwielen 
hinterlassen. Es gicbt eigne P^sonen in Neu- 
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Seeland, welche sieb vornekniiieti mit dieser Ver- 
ricbtong bcscbäflig^rn . Sie wandern von Dorf zn 
Dorf ond werden retehlicb bezabtt. Wer die 
scbmerzbaflen Stiebe und Scbnitte des iDstmmeots 
rabi^ and bis zn Ende aosbalt , wird Tür einen 
tiicbiig^en und tapfern Mann angesebeh. Aueb 
unterwerfen sieb Viele aus Eitelkeit dieser Mar- 
ter, indem sie dadureb an Scbönbeit zu gewinnen 
und gröfsern Eindruck auf die Herzen der Wei- 
ber zu machen hoffen. Die Letztern selbst begnü- 
gen sich mit einigen zerstreuten Zeichen im Ge- 
sicht und am Leibe. 

Wenn Jemand sich tättuiren läfst, so legt 
er sich nieder, indem er den Kopf zwischen die 
Beine des Operateurs giebt und die FüTse gegen 
einen festen Gegenstand , eine Wand etc. steinmt. 
Die Linien auf dem Gesicht werden zuerst mit 
einem Stück Kohle gezeichnet, verschwinden aber 
bald, durch das Blut, welches ans den Wunden 
flieist. Dieses wird indessen beständig mit ein 
wenig am Zeigefinger der linken Hand befestigten 
Flachs abgewischt. Die Einschnitte geschehen 
mittelst eines kleinen , sehr roh gebildeten Mci- 
fsels. Er wird in der linken Hand gehalten und 
mit einem kleinen Hammer, welcher sich nebst 
dem färbenden Stoffe in der rechten Hand befindet, 
schlägt man gelind darauf. Nach jeder Wunde 
taucht man den Meifsel vom frischen in die Farbe. 
Die Letztere ist die Flachswurzel, welche zu 
Kohle gebrannt, gepulvert und mit Wasser ver- 
miscbt wird. D^r Schmerz und die sehneli dar- 
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auf folgende Eatziiadang der Wanden sind so 
Jbedeatend, dafs nnr. kleine Theile des Körpers anf 
ein Mal tättntrt werden können. Man findet da- 
her nnr selten einen Neu - Seetänder , der vor 
firreieboog des funfzetinten Jahres am ganzen Leibe 
so voHständig, als es das Hexkommen erfordert, 
tättairt wäre. Es ist nicht möglieh , das Tätta 
wieder auszulöschen. Keine Krankheit, ja selbst 
der Tod nicht , vermag es zu vertilgen. Mm 
sieht diefs an den oben beschriebenen Köpfen 4er 
Verstorbenen , deren Zeiehnangen noch ebea «o 
frisch sind, als sie im Leben waren. — Uebrtgeas 
findet . man bei den Eingebornen am Oit-Cerp 
( Waiapu) tiefere und breitere Einschnitte auf 
der. Haut, als bei den Anwohnern der Instl^Bay, 
Die Letztern, welche in neuerer Zeit> gröfsem 
Verkehr mit den Fremden treiben , sind im Be- 
sitz eiserner Werkzeoge , während jene das Ge- 
schäft noch immer mit den alten plumpen steiner- 
nen Meifseln verrichten. Auch unterwerfen sich 
die sttdiichem Eingebornen viel frühzeitiger als 
die nördlichen, der Operation. 

Die Missionäre haben auf allen ihren Statio- 
nen das Tättuiren untersagt. Wepsiich bei ihnen 
niederlassen will, darf diese barbarische Sitte 
nicht länger beobachten^ Es leidet keinen Zwei- 
fel , dafs mit der weitem Verhreilong des Chri- 
stenthums der Gebrauch allmählich ganz aufhören 
wird. — Andere Veraierungen -des Körpers , de- 
ren der Verfasser noeh gedenkt, wollen wir hier, 
da sie meistens schon bekannt sind , übergehen. 
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Die Häoser der bessern Art sind got gebant 
and reichlich mit Bildern und anderm Sehoitzwerk 
verziert. Man errichtet sie aas Schiirrobr and 
deckt sie mit Palmblättern , welche zierlieh an 
einander gefügt werden. Es giebt solche Häuser 
von 16 Fufs Länge und 10 Fufs Breite. Ad der 
Vorderseite ist eine Verandah oder ein durch das 
vorragende Dach bedeckter Gang. Die geringe 
Höhe, welche nur 4 oder höchstens 5 Fufs be- 
trägt, macht den Aufenthalt darin sehr unbequem. 
Den Eingang bildet eine Schubthüre am Ende der 
Verandah. Ein kleines Fenster, etwa 9 Zoll 
lang und 6 Zoll breit, hat die doppelte Bestim- 
mung, Luft und Licht einzulassen. Es kann durch 
einen Schnbladeu geschlosseil werden. Die Häuser 
der ärmern Klasse sind nicht so gut gebaut, aber 
doch wind- und wasserdicht. Merkwürdig ist, 
dofs die Vorrathshäuser schöner gebaut und ver- 
ziert sind f als selbst die besten Wohnhäuser. 
Sie stehen zu der Zeit, wo sie gefüllt sind, 
. unter dem Tapu , und Niemand idarf hineingehen, 
der nicht ebenfalls tapuirt ist. 

Uausgerätfae findet man nicht. Ein wenig 
Rohr und Binsen auf dem Boden ausgebreitet, 
dient als Bett. Eine Kalabasse enthält das nöthi- 
ge Wasser , und ein kleiner mit Sehnitzwerk ver- 
zierter Kasten verschiedene Kleinigkeiten. Zum 
Kochen braucht man nichts weiter als einige 
Steine, und die Werkzeuge zum Arbeiten besteben 
in einer kleinen Axt und einem Beil , beide aus 
Stein verfertigt. Indessen treten an deren Stelle 
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jetzt immer mehr eoropaische Werkzeag;e) die 
von den Britten etc. eingetauscht werden. 

Die Dörfer der Neu- Seelander bestehen ge- 
meiniglich aus einer Menge von Hänsem, die ohne 
Plan und Ordnung über eine weite Fläche zer^ 
streut sind. An einem beliebigen Platze erbebt 
sieb das Wohnhaus des Stamm -Häuptlings. Eioi- 
gc Ellen von der Thüre desselben sieht man- eioeo 
Schweinstall, welcher einem seiner Sklaven gehört, 
und vielleicht eine Strecke weiter , aber nach einer 
andern Seite, etwa 20 Fufs über dem Erdboden, 
ein Gerüst, auf welchem 200 — 300 Körbe mit 
Korn aufgestellt sind. Hier und da erblickt man 
eine Hütte, einen Stall, ein Voriathshaus oder 
eine Ruine; auch nach allen Seiten kleine Stück- 
chen Feld mit Flachs , welchen die Eingeboraea 
unter Andern auch zur Befestigung der Lasten 
gebrauchen, die sie auf den Schulte^n tragen. 
Der Verfasser begegnete oft ganzen Zügen von 
Männern und Weibern , welche auf diese Weise 
mit Lasten von 90 Pfund beladen waren und die- 
se 12 bis 20 englische Meilen weit fortschafften. 

Was am meisten in die Augen fällt , wenn 
man sich einem Dorfe der Eingeburuen nähert, 
das sind die auf den Kronen der böebstea Bäume 
angelegten Vorrathsbehältoisse. E» sinJ flache 
Gestelle, aus starken Stangen bestehend, welche 
sehr dauerhaft mit Banmzweigen an einander be- 
festigt werden. Die darauf gestellten Vorräthe 
von Korn und Kartoffeln werden dadurch nicht 
bloCi vor den Ratten, sondern auch vor Dieben, 
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gesichert ; deno es würde schwer haltei, sie, ohne 
bemerkt za werden , von diesem Gestelle henib- 
zoholen. 

Die Felder der Eingebornen liegen nicht un- 
mittelbar bei den Wohaangen , obscbon jeder eine 
kleine Pflanzung bei der Hand hat, um die Be« 
dürrnisse des Augenblicks za befriedigen und nicht 
nStbig zu haben , die Hanptärndte anzugreifen. 
Die Pflanzungen eines einzelnen Einwohners liegen 
sehr zerstreut) oft mehre (englische) Meilen weit 
von einander. Man versteht den Boden gut zt 
bearbeiten, zu düngen, ja selbst schlechten Bodeo 
durch Beimisehung anderer passender Erdarten 
zu verbessern. Hiezo dient noch das Bestrenen 
mit Asche und das Niederbrennen von Waldstre- 
cken , die man nrbar machen will. 

Es giebt verb'ältnirsmafsig wenig alte Leute 
in Neu -Seeland. Selbst solche, die das fünfzigste 
Jahr überlebt haben, sind selten. Kriege, Krank- 
heiten und andere Unglöcksrälle haben grofse 
Lürken gemacht. Die Zahl der Einwohner in der 
Nachbarschaft der Intel- Bay ist augenscheinlich 
im Abnehmen. Die Bevölkerung der ganzen 
NSrdtiehen Insel kann za etwa 160,000 Seelen 
angenommen werden , von welchen höchsteof 
!28,00O in der Gegend zwischen der Insel- Bay 
und dem Nord-Cap leben. YaU berechnet die 
gesammte Zahl aller streitbaren Männer der 
N5rdlichen Insel auf 40,000. Wie grofs die 
Volksmenge der Mittlen and Südlichen Insel seyn 
m9ge, darüber fehlt es an Naehweisungen ; msA. 

n 
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hMU ile ludeiion fUr sehr $9t\n§ and Bobr ler- 
streut. 



Wir liMiion nun filoige« Über die Bnuiehjuog 
und don Zustand der ohristlltihen MfuhMtaHilmi* 
l§H tut* Neu- Seeland folgen. 

Die Aurioerksamkoit der angUkaHi$ch9H Mi»» 
»i9HM$eMeU»chnfl (Chnrch Mhuionarjf fee/ffjf; tu 
London wurde nuf Neu -Seeland sucrst durch die 
Voritellungen gerlcblet, welche der Senior -Caplao 
der Golonte in Ncu-Siidwales, Samuei MmndtH^ 
von Zeit SU Zeit an die Geielliohaft ergehea 
llefli. Auch trug dieser worjuo und uneigenntttitge 
Frennd der Neu-äeelHnder wesentlich lur enten 
Gründung dieser Missionen bei. Der VerwnltuDgi- 
iiiBBcbufli der Oesellsohalt hotte Anfangs Mühe, 
die reebtott Mttnner KU finden , welche Beruf und 
Neigung fühlten, sieb in so weit entfernte Gegen« 
den des lllrdbodeiis au begeben und sich bei einem 
Volke niederiuiaiseo I welches nach allen bisheri- 
geii Nacbrlcbtefly der rohesteu Wildheit prelsgo« 
geben wart Indesten schickte man, glelohsom 
versuebsweis« y drei MlsslonÜre ab| stellte sin 
unter die Leitung des Herrn Matgtigm und wies 
ihnen für den ersten Anfang die Sunme von 500 
Pfd. Sterl. Jtthrlieh nn. Die Zerstörung des Schif- 
fes Boyd und die Xnaorduiig seiner Mannschoft 
durch die BlogeborMU von Wnngaroa bestimmte 
die MlssiooHrOi einstwelleu nicht weiter als bis 
Neu-Sttdwales »u geben. Krst nn Aoblnsse des 



hkv»$ IHM iiti'tiU(»MN «Im 4mh filMlfiiii|^l»i« iferwr 
MMiür ilrtr lfMrr«i-|)iifi flu« IIHM|»tlJfi|$(» ^hhi^h^ mw 

litt»' Ofl| tVll WIAM lAMllMiMf MImIi iIn NU« MuNI«! 

MH IfMMMhiir« ilitr Um\ Vm» H'^llufM WmNI Ml»M 
DimImi» koiiHl»! «ImIi NifylMlrh NlKflMMI^i AnhIi 
liK4t«t|fl ill» lilii«i(i;ii MU^IiMi iMfi^li M« nur 4itii linii* 
|I)|MM Tmj} III 4^ll «i«i»f» iliiliiiift mufnlitN 4lii 
MiiiiiiiMÜrM nur iruiililKn, «If li nhI' ilirttm Wiilm* 
|il»i^«i tiiii l)i'liiin|tlcN. MIm tlrMtiHiiMMn , iv^ulm 4tii 
I^MIfKliDriitfii hM'fllir Mf'lf^'f *i* ilMMMitIViitii , i»ilp4iiii 
4|m vl»iflKl»i|ii t^iiHi}i>ti'|ii|)>iii ImliMiii Ytmm «in 4iM 
MifiU m'Imiii Hirt' NpMithM VKrulHiMlüN IiUMkhj hnm 
liliiii iitn-i wiif 4li'IV iiImIiI 4ifi* ThII. MiiHrnNfMii- 
HÖH lN«i nlMr AH < iiNiMniiMl^li MuHffül «ft AKlilfH* 
MKiii IMmImi'IIi NiilifMnii IflMiiluiif iiii4 liMMlIuMdiA, 
IImIVikii «lull %fi»1iülMiiliiiiiÜIV)|f iiomIi IüImM «l'M'iiAKti, 
mIini' ihn 4U MfilmmliiMiiiMii mii4 I>i MlmiiNitii 4iii'jitNi« 

MVII ^M li|'4lll4llN| WdlMlflfH NINN 4lir|l HÜfUtHII «»f||U 

III Mii4 um 4ttrMW UniiMMi himm nIIiiii NMi|iiiiNillMtil»ii|> 

IMII Mll4 (i>:|liU4(«ll 4«« Ll-'ll«lll| KIlUNHlMf 4iiliil lii> 
4ii»ltii KU flu**« IT'tN^ MMAüWilllMlIrlltflt Iil'll4ll« VMN 

Om4mI4| HMliHfi IIi'IiI^iiU ii»i4 ÜInwIikm, 

Ia 4«iii «i'vImii iImIhnn l^iiiiiilitM , 4» nimli 41« 
(iuMwlMul liKiiNHrMiil^i wurmi , I^mIh« vIkI NiNfH«MN« 
4iiii l'IÜiiii »Ml' Awirlii'iildiiiii 4mi' MUnIhiimm irnmMnlll 
wiir4iiM- AU nlmr 4Mr klnluM MhIihiiiim»' «^m/üü 
flli' 4lii MImIhn «Ntfiikiiiilt wni», «Nil NINN «lii|i im 

MNN4ff, tiNNllltlN •NKNNkIINII'NH IIN4 4NNN«'k«(UW«V%» 
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gebSade za. errichten. DiejeoigeQ Feiode der Ab> 
stalt aber , welche ain meisten zu färchtea waree, 
gehörlea .zu ihrer eigenen Haushaltung. Die Zahl 
der Arbeiter im Mission sgeschäft hatte sich ver- 
mehrt and leider auch einige schlechte Menschen 
befanden sich, darunter. . Zum Glück entdeckte 
fy^n sie bald und sie wurden von der Liste' der 
Gesellschaft ausgestrichen. Unterdessen hatten die 
Uebrigeo fortwährend mit Schwierigkeiten ^od 
Hioderaissen zu kämpfen. In so ungeheurer Entfer- 
BOBg von dem Sitze ihrer Hülfsqnelleo , auf geringe 
Geldsendungen aus England beschränkt , noch sehr 
nabekanut mit der Sprache und den Eigenthiim- 
Ucbkeitea der Einwohner, besonders häufig gegen 
ihre abergläubischen Gebräuche verstofsend und 
uafähig, ihnen begreiflich zu maehea , dafs maa 
ea anvorsätzlich gethan habe, schienen alle Be- 
strebungen der frommen Männer vergeblieh za 
seyn. Erst bei gröfserer Bekanntschaft mit der 
Sprache und als man den fiingeboraea begreiflich 
machen koante, warum man hergekommen sei, 
brach eine schwache Morgearöthe für das Gedeihen 
der Mission aa. 

Um jene Zeit begab sich der berahmte Hangt 
mit Waikalo , eiaem nicht uobedeuieaden Häupt- 
ling zu Rangt'Aoua , nach England. Sie wurden 
beim Prinzen Regenten (nachaiaügen Konig Georg 
IV.} eingeführt , und von dieacm sehr freundlich 
empfangen und reichlich beacheakt. Nachdem sie 
mehre andere Städte and Provinzen Englands be- 
socht hatten, sorgte die Regieraof fSr ihre be- 



NEU - 8KELA.ND. 181 

queine Rückreise , lind sie landeten an ibrer hei* 
inalhlichen Küste, reichlich mit GegenstSnden al- 
ler Art versehen , die für sie nnd ihre Freande 
von Nntzen waren. Von diesem Augenblicke an 
stiegen die Missionüre in der Acbtong vieler Ein- 
gebornen nnd virardon von tfongi onter seioen 
Schutz genommen. Indessen verging noch eine 
lange Zeit, eke sieh die Masse des Volkw 
überzeugen konnte, dafs sie nur zum Besten der 
Eingeboroen und nicht im eigenen Interesse nach 
Neu -Seeland gekommen seien. Einer der frühe- 
sten Missionäre , welcher noch 1834 seinen Posten 
in Rangihona versah , war Herr King. Er hat 
in diesen zwanzig Jahren am meistert für das gei- 
stige und leibliche Wohl der N«u- Seeländer ge- 
arbeitet. 

Da die Häuser in Rangihona so baurdllig ge^ 
worden , dafs sie in den letzten Jahren nicht län- 
ger bewohnt werden konnten ; so hat man vorge- 
schlagen , die Mission nach Tepunä ^ an der an- 
dern Seite des Berges , in einem kleinen Thale, 
zu verlegen. Yale glaubt indessen , dafs dieser 
Ort , so romantisch auch seine Lage seyn möge, 
nicht wohl dazu geeignet sei. Die Landung an 
der Küste ist unbequem und wegen der Steilheit' 
des Strandes und der starken Brandung bei Ost- 
und Südwinden zuweilen sogar gefährlich. 

Kerikeriy die nächste Station nach Rangiboua 
oder Tepnna, wurde erst bei der Ankunft der 
Herren Butler and Kemp aus England errichtet; 
Auf dem kleinen Berge bei der Niederlassnng 
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stand ein grofses Dorf, welches dem Stamme 
Ngatte-waki unter dem kriegerischen Häaptlinge 
Hongiy geh5rte. Es hat eine malerische Lage 
an der Mändang des Flusses Rerikeri , in einem 
kleinen halhkreistonnigen Thale , rdckwibts «ni 
vom durch Berge vor den West- und Nordoalr 
winden geschützt. Der Finfs ist bis aof 4 Mei- 
len aufwärts von der Niederlassung fiir Fahrzeag« 
von 150 Tonnen schiffbar. Es sind mehre gste 
Gebinde hier , welche der Missionsgesellsofaaft ge» 
hören ; ein geräumiges öffentliches Magazin steht 
dicht am Ufer des Flusses und ziert die Vorder* 
Seite des Ganzen. Unterhalb desselben können 
Schiffe von ^5 Tonnen sicher vor Anker liegen 
und ihre Fracht aasladen. Auf einer kleinen An- 
höhe im Hintergründe der Niederlassung steht eine 
Kapelle von 38 Fufs Länge und %0 Fufs Breite, 
die sich von der Wasserseite recht- nett ausnimmt. 
Auf demselben Hfigel und in gleicher Richtung 
mit der Kapelle erhebt sich das Wohnhaus des 
Missionärs Baier ^ mit einer Verandah an der 
Vorderseite. Rings umher sind eingezäunte Gär- 
ten mit Obstbäumen und Küeh enge wachsen. 

Es hielt Anfangs sehr schwer, eine Schule 
' hier zu errichten. Zwar versammelten sich eini- 
ge Knaben ; diese glaubten aber, sie «nfsten je- 
des Mal eine Belohnung erhalten, wenn sie die 
Schale besnchen sollten , und da diefs nicht immer 
erfolgte , so blieben sie bald aas. Auch der Got- 
tesdienst am Sonntage wurde lange Zeit sehr 
schlecht besucht. Die Eingebomen kamen entwe- 
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der gar Dieht, oder wenn sie kamen, betrogen 
sie . sich oft sehr unanständig , nnterbracben den 
Prediger in seinem Vortrage oder liefen davon. 
Gegenwärtig bat sich Alles geändert. , Die gräfste 
Strafe, welche die Missionäre einem Eingebornen, 
der sieb vergangen hat , auflegen können , ist die^ 
dafS' sie ihm den Besncb der Schule oder der 
Kirche verbieten. Der Sonntag; ist für die Mei- 
stea ein wahrer. Fest- und. F^eudentag, und es 
finden sich oft so..yieie Kirchengänger ein, dafs 
kein Platz mehr übrig ist* Selbst Einwohner frem- 
der Dörfer, wenn sie zufällig an einem Sonntage 
hieher kommen, wohnen dem Gottesdienste bei 
and benehmen sieh recht anständig. 

Das Gedeihen der Niederlassung in Kerikeri 
war theilweise auch -dem Häuptling Hangt zu. 
verdanken. Bei jeder Gefahr war er auf dem 
Platze, die Wuth des Volkes 'ZU bändigen und 
die Missionäre an ihrem Leben :nnd fiigenthnme 
20 schätzen. Aber bei aller Kraft, die er ent- 
wickelte , ond bei allem Ansehen , das er genofs, 
fand er es oft unmöglich , das Volk im Zaume zo 
halten. Wenn zur Zeit seines Todes die Lage 
der Dinge und der Volkscbarakter nicht so bedeu- 
tend besser geworden waren, so dürfte die Mis- 
sion in manche Verlegenheit gekommen seyn. 
Seine letzten Worte sollen gewesen seyn: ,,Lafst 
die Missionäre in Ruhe ; sie haben viel Gutes 
gestiftet ond Niemanden Böses zugefügt.'' 

Die Niederlassung zu Paihia begann im 
Monat Angnst 18^. Sie liegt an der südlichen 
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Seite der in^el - Bap, auf einer aogenehineD Stelle, 
mit etwa 15 Acres Flaebland , welcties auim An- 
baa g^eei^net ist. Hier begaaneo die Herrea //e»* 
ry Williams und Fairburn und deren Familien, 
ihre g^eistlichen Arbeiten mitten unter verscUed- 
nen Stämmen , welche rings umher ihre Wohu- 
platz« hatten. Vorläufig wurde ein kleines Haus 
errichtet, in welchem beide Familien das. erste 
Jahr lebten. Die ringsum wohnenden EingelMri- 
nen befanden sich damals noch in einem äofaenit 
rohen Zustande , und die Missionare waren groCsea 
Zudringlichkeiten von ihrer Seite ausgesetzt. Zwar 
kamen einige Knaben und Mädchen, um sich im- 
terrichten zu lassen , aber beim ersten kleinen 
Verweis , der ihnen ertheilt wurde , liefen sie 
wieder davon. Manche kamen auch nur in der 
Absicht, einige Kleidungsstücke oder Werkzeuge 
zu stehlen und liefsen sich dann nicht wieder se- 
hen. Dieser Zustand dauerte zwei Jahre ; später 
aber wurde es besser. Die Zahl der Kinder stieg 
Bod ihr Betragen änderte sich allmählich. Aus 
einem Berichte , welchen die Missionäre im Juni 
1831 an die Gesellschaft nach England schickten, 
die ihn öffentlich bekannt machte , geht hervor, 
dafs Paihia grofse Fortschritte gemacht hat. JBs 
waren bis zu dieser Zeit 30 £iogeborne, worun- 
ter 10 Kinder , getauft worden. Die Gebäude 
beatanden in einer Kapelle, zwei Wohnhäusern 
und einigen Nebengebäuden. Den sonntäglichen 
Gottesdienst besuchten nicht blofs die zur Ge- 
meinde gehörigen Eingeboraen, sondern auch die 
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BD verflchiednen Punkten der Bay angestellten ea- 
ropäiscben Residenten mit ihren Familien. Eis 
waren Schulen errichtet , 2 für eingeborne und 2 
für englische Knaben und Mädchen , aufserdeBi 
noch eine gemischte Kleinkinder -Schule C Infant" 
Sc/ioolJ. Seit 1823 sind zusammen 472 Kinder 
unterrichtet worden. Bis zum Juni 1832 batleo 
die Missionäre 3 Kapitel der Genesis , das Eva»* 
gekiam Mattbai , die Apostelgeschichte , den augli- 
kaniscben Katechismus uAd die meisten Gebete 
der Liturgie ins Neuseeländische übersetzt. Zu 
beiden Seiten der Niederlassung sind beträchtliche 
Grundstücke von der Mission angekauft worden, 
welche reichen Vorrath an Bau- und Brennholz 
liefern. Auch viel Acker-, Garten- und Weide- 
land ist dadurch gewonnen worden. Man erzeugt 
jährlich an UOO Busheis Kartoffeln. 

Ehe die Niederlassung Waimate entstaad, 
waren die Missionäre auf die Küsten beschränkt; 
sie konnten es bei aller Anstrengung nicht dahin 
bringen , weiter landeinwärts festen Fufs zu fas- 
sen. Und doch war dieses , wenn das Geschäft 
gröfsere Ausdehnung und Bestand gewinnen sollte, 
schlechterdings nöthig. Die Missionäre mufstea 
viele Meilen weit zurücklegen , ehe sie ein Dorf 
der Eingebornen erreichten. Bisher hatten sie 
nur Gelegenheit gehabt ^ solchen Partheien, die 
sich in Geschäften nach der Küste begaben , oder 
welche durch das Gerücht and die Neugierde zo 
ihnen gelockt wurden , das Evangelium zu ver- 
kündigen. In dieser Hinsicht war Kerikeri ein« 
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wichtige Station, da es an dem Wege lag, den 
alle Partheien aus dem Innern naeh der Käa4e 
nehmen mnfsten. Anch ist es durch die Grün« 
düng von Waimate , im Innern der Insel , oroelr 
nicht unnütz geworden. Aber obsehon der Haupt- 
zweck der Letztern der oben angegebene war, m 
hatte man doch anch die Absicht dabei , ein pas- 
sendes Stück Land im Innern zu gewinnen, a«f 
welchem Waizen angebaut werden konnte, damit 
die Missionäre nicht länger von den anfserordent- 
lich theoern Zufuhren aus Neu- Sudwales abhiE- 
gig seyn machten. Man wollte zugleich die Eia* 
gebornen mit dem Anbau dieser Getraideart be- 
kannt machen und so nicht Mo£s für ihr geistli- 
ches , sondern auch für ihr leiblicbes Wohl sorgpen. 
Die Eingebornen hatten sieh beinabe.foafzehn 
Jahre lang geweigert, den Missionären einen Wohn- 
platz bei ihren Dörfern im Innern einzuräumen, 
und die Missionäre hatten allfflählich den Gedan- 
ken daran aufgegeben. Indessen zeigte sich un- 
erwartet in neuerer Zeit eine gänzliche Verände- 
rung in den Ansichten der Häuptlinge und ande- 
rer einflufsreichen Personen. Sie kamen jetzt von 
selbst , die Missionare einzuladen , sich im Innern 
niederzulassen« Man säumte nicht, dieser Ein- 
ladung zu folgen und wählte die Gegend am Wai- 
ma, welche alle oben bezeichneten Erfordernisse 
besafs. Grand und Boden wurde den Eingebor- 
nen von der Missions - Gesellsebaft förmlieh abge- 
kauft. Es stellten sieb zwar der ersten Gründung 
und Einrichtung manche Hindernisse in den Weg, 
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dnen iber abgehniren wurde. ZovSrdersl nian- 
geltc es an einer Sliurse , auf welcher ein Wa- 
gen tlhreu knnnle , am die Vnrriillie von der II) 
Meilen entfernten Küste berheizuscbnfTeD, Iniles- 
sen i*ar miu bald an gläcklich , einSD solehen 
Weg aasGadif; zn machen and branclibar herzQ' 
stellen. Es warde xa dem Ende eine Waldstrecke 
dnrchgehaaen und aber den tiereo and reifsenden 
ii'ailnit^i, 90 wie über zwei ander« kleinere 
Flüsse baute man tnuhlige Brücken. Die Span- 
nung der Brücke aber den Wsitangi ist 60 Fufs, 
nnd ibre Hübe über dem Wnsser iO Porti. Sie 
wurde von den EJngebarnen , ttnier Leitung der 
Hissinnäre , in wenig mehr als drei Monaten ge- 
linul. Schon frühzeitig im Jahre 1H30 war die 
Station Waimnle eingerichtet. 

Ihre Lage wer ihrer Bestimmung vollkommen 
angeaiessen. Sie beündet sieb im Mittelpunkte 
einer latilreicheo Masse vnn Eiogebornen, and 
bat hinlänglicheii zoni Ackerbau geeignclea Land. 
Die Ebene, in welcher sie liegt,- ist nach allea 
Seiten von Beigen nnd Hiigeln umgeben. Den 
Vordergrund gegen Wurden bildet eine lange Ha- 
gelreibe, die mit den proehtvollilen Kuuri-Büumea 
bedeckt ist und einen Ueberflurs an herrlichem 
Bauholz darbietet. Am Furse dieser Kugel Stru- 
men dio klaren Gewässer des Waitangi und be- 
wässern ein fruchtbare« Tbal. Zur Rccbii 
Slslioa lieht mau den sehünen Berg Patt 
welcher, wie die ganze umliegende Gegend, vul- 
konischen Ursprungs zu seya acbeinl. Vom Gipfel 
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dieses Berges hat maa eioe der pracbtvollsteu Aas- 
siehteo , die mao sich uar deakea kano. Am 
ihfäcrsten Raode des Horizouts siebt maa das 
Meer mit seioeo inÜcbtig:en Wogeo , am Fafse des 
Berges den See Mawe mit fast spiegelglatter 
Oberflücbe. Hier blickt das Aage io die Tiefe 
eines Thaies, darch welches zahllose kleioe Bä- 
che ihren Lauf nach dem Meere nehmen ; dort 
gewahrt man eine Bergkette, Gipfel hinter Gipfel 
hervorragend , bis sich der letzte in den Wolken 
verliert. An der einen Seite zeigen sieh regel- 
uiäfsig geformte grüne Stellen , augenscheinlich 
das Werk der Menschenhände, auf der andern 
ermüdet das Auge , ^ndem es über eine onermefs- 
liehe, nur mit Farnkraut bedeckte Wildoifs hin- 
si'hweift. Zahllose Dörfer der Eingeboroco stel* 
leu sich dem Blicke nach allen Richtungen entge- 
gen , aber ach ! sie gewähren nieht das gefällige 
Ansehen , an welchem sieb das Auge des Gebil- 
deten ergötzt. Die Wohnplätze dieser Kinder der 
Natur sind so roh , wie sie selbst. Links von 
der Niederlassong sieht man in der Ferne die 
Berge an der Küste und die Vorgebirge der Insel- 
Bay , und etwas näher im Vordergrunde der Land- 
schaft eine fruchtbare Feldermasse , welche dem 
Stamme Ngat-ie-iviu gehört. Hinter der Sta- 
tion fliefst ein kleiner Bach and bildet ihre Gränze. 
Jenseits desselben erblickt man verschiedene kleine 
Dörfer , zwischen Hügeln zerstreot , und hie and 
da einen heiligen Hain, so manchem Neu- See- 
länder tbeoer und wertb, da er die moderadca 
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Gebeioe seioer Verwandten und PreBode enthält. 
Ein solcher Hain bildet die Gränze des Missiiras- 
Gebietes rechts von der NiedeHossanfp and trägt 
mächtig zur Schönheit der Landschaft bei. ,,ieh 
bin** — sagt der Verfasser — ,^gSiOZ der Mei- 
nung des Freiherrn (Karl) von Hügei, eines 
österreichischen Cavaliers , welcher uns , als er 
anf dem königlieh - grofsbritanniscben Schiffe AlU» 
gator nach der Küste von Neu- Seeland kam, ei- 
nen Besuch in Watmaie abstattete , und erklärte, 
dafs diese Landschaft ein eignes Studium verdiene 
und der Aufmerksamkeit der ersten Künstler witr-. 
dig sei.** Leider wurde die Niederlassung durch 
den wuthenden Nachtgleiehensturra im März l&M 
sehr verheert. 

Nach allen Wohnplätseo der Eiogebornen^ 
welche mit Waimate in Verbindung stehen, und 
zum Theil bis auf 35 (engl.) Meilen weit naeb 
Südwesten entfernt sind , haben die Einwohner 
Strafseu durch die Wälder gehauen , um den Mis- 
sionären die Besuche bei ihnen zu erleichtem. 
In den meisten dieser Dörfer und wo es überhaupt 
die Stärke der Volksmenge erfodert , sind Kapei- 
ien ans Schilf etc. errichtet worden , welche 150 
bis ^00 Personen fassen. Jeden Sonntag wird, 
insofern das Wetter es nicht schlechterdings hin- 
dert, von den Gehilfeu der Missionäre Gottes- 
dienst in diesen Kapellen gehalten. Auch der er- 
ste Geistliche selbst besucht sie von Zeit zu Zeit. 
Nicht minder sind in jenen Dörfern theils Sonn« 
tags-, theils Woehensehnlen eiageriobtet wordea^ 



100 NEU - SEET^AND. 

Die Lehrer sind Eiogeborae , Zof^IiBpe der Missio- 
näi^. Uomittelbar bei der Niederiassaag sind 4 
Scbuleo: eine Kleiokiuder- Schale, eine Früh- 
seäale für Jüni^lio^ ood Erwachsene , eine Nach- 
niUag^- Schale für Weiber und Mädchen, tt«d 
eine Schale für die eifpnen Kinder -der MissionifaM). 
Alle Feld - ond andere Arbeiten bei der Nie- 
derlassani^ werden von Eiogebomen , anter Lei- 
tung der Laien -Mitglieder der Station, verrieh- 
tet. Einen Mühlenbauer ausgenommen, der die 
Möble erriehtete, und einen Grobschmiedt , wel- 
eher die nöthigen Eisenarbeiten daaa verfertigte, 
ist kein Europäer bei der Gründong der Nieder- 
lassung verwendet worden. Zwar bedurfte es in 
den ersten Monaten zur Arbeit mit den Pferden 
und zur Wartung dieser Thiere ebenfalls eines 
Europäers. Denn für die Neu-Seeländer war diefs 
etwas ganz Neues , und Viele hatten in ihrem Le- 
ben kein so grofses vierfüfsiges Thier gesehen. 
Aber sie lernten bald mit ihnen umgehen und die 
Dienste der Europäer beim Pflügen etc. konnten 
nunmehr entbehrt werden. In den letzten Jahren 
sind von den Eingebornen gegen 50,000 Stück 
Ziegel gebrannt, an 700,000 Fufs Stammholz ge- 
fällt und zu Brettern, Latten etc. gesägt, mehr 
als !200,000 Schindeln gemacht worden u. s. w. 
Die Einführung des Pfluges und der Egge, wel- 
che in Waimate selbst verfertigt wurden , machte 
Epoche in der Geschichte des Landes. Ehe diese 
If^erkzeage in Gebrauch kameu , -^inS&v« ^^% V^lk. 
iamn , was der Boden bervon»!bT«i^fc^ \m^\»Ä^^ 
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MI. Sie hatten bei der beschwerlieheo uod lae|^ 
samen Arbeit mit der Hacke nod dem Spaten iiber- 
baiipt ner kleine Landstreekeo angebaut. Gegen- 
wärtig werden auch alle Schmiedearbeiten zvm 
Behuf der Landwirtbscbaft, an Wagen, Pflügen, 
Eggen etc. auf der Niederlassang selbst verfer- 
tigt. Drei Bronnen i an 50 Fufs tief, sind ge- 
graben, ein Kanal für die Mühle hergestellt und 
ein Damm errichtet worden. Alle diese nnd mehre 
andere Arbeiten, als Zufahren der VorrÜthe yon 
Kerikeri etc. , haben vier Erwachsene und* 40 
Jünglinge aasgeführt, die vorher nie an derglei- 
chen gewöhnt waren. 

Es sind noch zwei andere Stationen der angli- 
kanischen Missions -Gesellschaft-, obwohl nur in 
der Kürze zu erwähnen, da sie ganz neuer Enfr» 
siehung sind nnd sich noch wenig von ihnen sa- 
gen läfst. 

Man war zuerst anf die Errichtang einer 
Niederlassaag in Kaiiaia bedacht , vm welche se- 
wohl die Häuptlinge als das Volk der Stamme 
JUtrawa^ in der Nahe des Nord -Gap, dringend 
gebeten hatten.. Im Jäoner 1^4 liefs sich Herr 
Mattheto$ bleibend daselbst nieder und besorgte 
den Bau der nöthigsten Wohnnogen. Bald daranf 
begaben sich seine Gattinn , so wie Herr Puchty 
und dessen Gattion dahin und es konnte nun schon 
eine Schule errichtet werden. Kaiiaia liegt in 
dem gleichnamigen Thale , ungefähr auf der HälCtA 
des Wegea zwischen beiden Wü&V«^. \)»V^ Vai^ 
isi hier so sehmal , daf« man vou bev^^a %iiift*^ 
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die BraodoDg hSren kaoD. Ein raiAieikder , aber 
nicht schiffbarer Flofs windet sich darch das Thal. 
Es stehen eine grofse Zahl Eingeborner mit die* 
ser neuen Niederlassung in Verbindung, walelie 
man, sobald ReitpFade durch die Wälder gebahnt 
sind , regelmäfsig wird besuchen könaen« Sie be- 
zeigen sich der Mission sehr zugethan. 

Pariri ist eine andere, erst neu gebildete Nia» 
derlassnng, die besonders dadurch wichtig wird,, 
dafs sie den Weg unmittelbar nach den sehr voUfr- 
reichen Bezirken, südlich von der Insel -Bay, 
öffnet. Die dortigen Einwohner standen bis. in 
die neuere Zeit mit den Bewohnern au der Insel- 
Bay in so feindseligen Verhältnissen , dafs atete 
Kriege geführt wurden und alle Hoffnungen der 
Missionäre, jemals Eingang bei ihnen zu fiadea, 
vergeblich schienen. Indessen wurden allmählieh 
von Seiten der Missionäre Besuche in Hmurake^ 
Tauranga und Roiorua abgestattet, welche man 
stets achtungsvoll und freundlich aufnahm. Das 
Land an der Themse (ThameuJ bot die passend- 
sten Stellen zur Errichtung einer Station dar, und 
man wählte darunter den Platz Puriri, obscboo 
er nicht alle Erfordernisse zu einer grofsen Nie- 
derlassong besitzt. Das Volk Haurake besteht 
aus vier grofsen Stämmen: Nga-H-maru^ Nga- 
ti - wanaunga , Nga -ti- paua und Nga - ti - tama" 
tera, welche alle in befestigten Plätzen an den 
Ufern des Flusses , entweder an dessen weiter 
Mündung in die Hanrake-Bay, oder weiter auf- 
wärts an demselben, leben. Puriri liegt dem 
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Mittelpnokte am oäebsteD und ist die einzig FIS^ 
che voo soleber Aasdehnaog , daff daraaf hinlÜBg^ 
liebe LebeosmiUel für die Station ond die damit 
verbandeoeD EingeboroeD angebaut werden kSnaen. 
Der Boden ist sebr fracbtbar, die Lage mag aber 
im Winter feacbt and nngesnnd seyn. Wohl aa 
tausend Acres sind mit wildwachsendem Flaeha 
bedeckt, der nur auf gute Zubereitung mitteist 
Maschinen wartet, den herrlichsten Handelsartikel 
zu iiefem. Eine kleine Anhöhe ist znr Errich« 
tung der Missionsgebände anserseben worden. Am 
Flusse aufwärts , etwa 10 Meilen , ist auf einer 
kleinen Insel eine grofse Festung der Eingebornen, 
mit starker Bevölkerung ; noch weiter hinauf sind 
grofse Kartoffel- und Getraidefelder , uebst hie 
und da zerstreuten Dörfern. Ein Geistlicher und 
zwei Laien - Gehilfen sind im Januar und April 
1834 in Pariri eingetroffen. 

Aufserdem werden in Beziehung auf weiter 
zu errichtende Stationen fortwährend Anstrengun- 
gen gemacht. Im Febraar 1834 wurden der Geist- 
liche Brown von Paihia und Herr Hamlin von 
Wmimaie ^ abgeschickt, um sich zu Lande nach 
Waikaio^ dem volkreichsten Bezirke der ganzen- 
Insel , zu begeben. Die Eingeborneu daselbst ha« 
ben schon mehrmals um Lehrer gebeten und ihre 
Bereitwilligkeit ausgedrückt, alles Mögliche für 
deren Sicherheit und Bequemlichkeit ins Werk za 
richten. Die genannten zwei Herren durchwander- 
ten eine grofse Strecke Landes und besichtigten 
alle Häfen an der westUeben Küste, südwMs hU 
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KttwUi oder die Albatroft - SpUme» Sie fandea', 
dafs vor allen diesen Hafen , nar Manukau aas« 
genommen , gefährliche Bänke liegen , über wel- 
chen das Wasser so seicht ist , daCs grofse Schif- 
fe gar nicht einfahren können. Aneh -viel grofse 
Flüsse wurden übersetzt nnd aaf andern fuhren 
die Abgeordneten , zwischen schönen frnehtbaren 
Ländereien , weit hinab , und sahen an dea Ufern 
viel zerstreute Wohnplätze der Eingebomea. Die 
frühem Berichte über die Bevölkerung deii Beiirks 
von WaitatOj welcher fast das ganze Land von 
Kawia bis zur Thetme in sich begreift, erwie- 
sen sich im Ganzen als richtig, obsehon die 
Volksmenge nicht so stark war, als man erwar- 
tet hatte. 

Man kennt jetzt ziemlich genau die Zahl der 
Eingebornen in allen Theilen des Landes, vom 
Nord-Cap bis südlich zum Tafel -Cap (Tahte* 
Cape) , nnd die Zeit ist nicht fern , wo die Mis- 
sionäre ihre Forschungen bis zur Eingangg ' J$uel 
(Entry-IilandJ in der Cooks - Strafse T^erdea 
ausdehnen können , so dafs sie dann mit der gan- 
zen nördlichen Hauptiosel des Archipels von Neu- 
seeland nach ihrer Länge und Breite bekannt 
seyn werden. 

Der Verfasser hat die zum Christenthum be- 
kehrten Eingebornen dabin zu bringen gewufstj 
dafs sie ihre Gedanken und Gefühle, hauptsächlich 
in Bezug auf Religion , zu Papiere bringen , und 
zu dem finde einen Briefwechsel mit ihm unter- 
halten. Er theilt am Sehlusse 30 solcher Briefe 
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in eogliseher UeberselzDo^ mit, von weicltea wir 

als Probe eioeu kier beifiigen. 

^,Atua Haercy der Häoptling der Nga- 
ii-tautahi in Katko/ti, ist der, welcher durch 
seines Sohnes Hand an Dich*} schreibt. Diefs 
sind meine Worte , welche mein Sohn mit einer 
Feder anfschreibt. Sieben und dreifsig von uns 
wünschen schon seit vielen Monaten getauft za 
werden. Ich bin der alte Mann and der alte 
Häuptling dieses Stammes, und alle meine Söh- 
ne sagen: Alna Haere schreib — Atua Haere 
sprich — Atua Haere sei dringend, ehe Herr 
Yate auf das Schiff geht und die grofse Reise 
(wir wissen nicht, wie grofs sie istj nach Eng- 
land macht. Du kennst uns und die Gedanken 
unserer Herzen. Du hast Dein Zelt bei mei- 
nem Hause in KaikoJti aargeschlagen und kennst 
alle unsere Wünsche. Wir denken bei uns 
selbst, und unser Mund sagt es auch, es ist 
gut zu glauben, es ist gut zu beten, es ist gut 
auf Dich zu hören, es ist gut zu arbeiten. Un- 
sere Kirche , unser Hans zum Beten ist nicht 
fertig. Wir sind närrische Leute. Wir nah- 
men die Stützen unter dem Dache weg, ehe 
es fest stand , und es fiel ein ; wir nahmen 
auch die Seiten , die Enden und Alles herunter. 
Und als das Haus zum Beten herunter war , wel- 
ches, wie ich in meinen Gedanken dachte, in zwei 



*) Im Englischen steht zwar to you; aber der Nen- 
Seeläader wird wohl Du xu de« Missionären sagmi. 



106 NEU • 8RKLAND. 

Wochen für Dich und Herrn Clarke und Herrn 
Davis und Herrn Hamlin fertig seyn wSrde, 
schrie ich laat auf; nnd mein Herz und meines 
Volkes Herz war betrübt, und wir sa^en : Bs hilft 
nichts, wir können kein Hans g^ofs f^enuf; baoen ; 
und dann schicktest Du Kohukm , Deinen Sobn, 
welchen Da ans der Sklaverei losgekaoft hast, 
dafs er* käme nnd uns zeigte , wie wir*8 maeben 
müfsten ; nnd unsere Herzen worden leicht and 
wir gingen wieder an die Arbeit und das Dach 
- ist nun fest. Herr Yate , Da mnfst naeb Kai- 
höht kommen. Mura und Wahanga nnd KmJia 
werden kommen und Dein Leinwand -Hans (Zblt) 
und Deine Kleider tragen. WaAa ist in den 
Wald gegangen , um einige Tauben und Tals 
für Dich, zu schiefsen. Ich habe ein kleines 
Sebwein , das will ich schlachten , wenn ich 
Dein Pferd von weitem sehe ; und Piro's Weib 
wird Deine ErdSpfel waschen , weil Du es nicht 
gern hast , wenn sie mit der abgekratzen Schale 
gekocht werden. Komm und sage uns , wer 
nach Waimate gehen soll, dafs Du sie dort 
taufen wirst. — Nun kein Schreiben mehr von 
Atua Haere an Herrn Yate, Lebe in Frieden. 
Mura hat diefs geschrieben ; die Worte, wurden 
gesprochen von Atua Haere^ der nebfn Kekeaoy 
aus Pukenui^ sitzt.*' 

Die Sprache der Neu -Seelander ist sehr 
weich und wohlklingend. Ursprünglich ist sie mit 
den Sprachen verwandt, welche auf den Sandwich-, 
Gesellschafts- und Freundschafts -Inseln gespro- 
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eben werden. Die Nea - Sceländer Mandart zeich- 
net sich aber vor diesen durcli einen bemerkens- 
wertben Reicbtbnm an Wörtern , Bie§^nngen ond 
Redeformen aus , so dafs sie auf strenj^e gram- 
matische Regein zurückgeführt werden kann. Die 
Abstafungen der Ausdrücke für einen und densel- 
ben Begriff sind oft so fein , dafs es schwer halt 
sie genau zu übersetzen^ Es giebt bestimmte Na- 
men für jeden Baum und jede Pflanze , und doch 
zählt man 6 bis 700 Gattungen derselben. Der 
Verfasser begleitete den Freiberrn Karl von l/u- 
gel auf seinen botaniscbeu Wanderungen. Sie 
hatten einen Eingebornen bei sich , welcher ihnen 
die Namen der Pflanzen nannte. Er wnfste jede 
gleich beim ersten Anblick zu nennen. Um sich 
zu überzeugen , dafs er die Namen nicht erfinde, 
wurde am folgenden Tage beim Einlegen der 
Pflanzen ein Anderer gerufen , welcher an 300 
Exemplare , mit Ausnahme eines einzigen , eben 
so bezeichnete, wie sein Vorgänger. Dasselbe 
ist der Fall in Hinsicht der Vogel, Fische, In- 
secten etc. Auch für geistige Gegenstände, Ge- 
fühle, Leidenschaften etc. fehlt es den Neu -See- 
ländern nicht an scharf bezeichnenden Ausdrücken. 
Die Zahl neuer Wörter , welche durch die Ein-' 
fübmng des Christenthums nothwendig geworden 
sind , ist verhaltnifsmäfsig sehr gering , und es 
hielt nicht schwer, sie zu erklären und bald in 
Umlauf zu bringen. 
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III. 

SKIZZEN AUS ÄGYPTEN. 

NACH WILKINSON UND LÄNE. 



Wir habea schon im Jahrgänge i%%^ die- 
ses Taschenbuches , S. ^49 u. ff. , nnter dem Ti- 
tel: die Länder am AV/, einen Aufsatz nach 
Mengin und Minutoli geliefert, welcher den Zu- 
stand des neuern Aegyptens darzustellen bestimmt 
war. Indessen sind seit der Erscheinung jenes 
Jahrganges zwölf Jahre verflossen und es hat sich 
in dieser Zeit in Aegypten theils so viel geän- 
dert , theils ist das Land von so viel neuern Bei- 
senden besucht und wissenschaftlich durchforscht 
worden , dafs ein abermaliger Hinblick auf jenen 
klassischen Boden und eine Uebersicht dessen, 
was besonders zwei gelehrte Engländer, Wilkin- 
ion *} und Lane **} , zur Kenntnifs des heutigen 

■) Topography of Thehe» and General Vieuf of 
Kgypt etc. etc. with Reuarki oa the Manners and 
Custöms of the Anclent Egyptians anil the Pru- 
ductions of the Coiintry etc. Bj J. G. H'itkinson^ 
Esq. London, 1835. Mit 12 Steintafeln. 

*") An Account of the Manner» and Cutloms of 
the Modern Egyptians, written in Egypt diiring 
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Aegyptens beigetragen babeo , für die Leser nicht 
oboe Interesse seyn dürfte. Freitich müssen wir 
ans bei den folgenden Aaszügen, ans Mangel an 
Raum , nar auf einige allgemeine Bemerkungen 
über Land and Volk , and was das Topographische 
betrifft, aaf die Hauptstadt Kairo beschränken. 
Aties , was auf Alterthümer 0ezo§; bat , bleibt 
aasgeschlossen. 

Unter den Zügen, welche das atigemeine 
Bild des Landes darstellen, verdient der AV/, 
aU der eigentliche Vater und Erhalter des Lan- 
des , die vorzüglichste Aufmerksamkeit. Dieser 
Strom ist auf seinem Laufe sowohl durch das 
schmale and gekrümmte Thal von Ober-Aegyp- 
ten, welches za beiden Seilen von Bergen und 
Sandwüsten eingefafst wird, als auch durch das 
Flachland von Unter - Aegypten , allenthalben, nur 
sehr wenige Stellen ausgenommen , von angebao- 
ten Feldern begränzt, die er durch seine Ueber- 
sehwemmungen und Niederschläge selbst geschaf- 
fen hat. Diese fruchtbaren Floren sind aber keine 
vollkommenen Ebenen , sondern fallen zu beiden 
Seiten etwas gegen die Wüste ab, so dafs sie 
zunächst am Flusse ein wenig höher liegen. Sie 
sind mit zerstreuten Dörfern und Palmeuhainen 
bedeckt and werden zum Behuf der Bewässerung 
von zahlreichen Kanälen durchschoilteo. Die star- 



the yeari 1833, .34 and 35. By Edward William 
Laue. II Yoluraei. London, 1836. Mit 107 in 
den Text eiDge4ruckt«n Holzicbnitten. 
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keo periodischeo RegeogUsse , welche in dea 
Mafse , als die Sonne vom AeqaaUr her dem nörd- 
Uebeo Wendekreise näher riiekk, in Ab^Miniem 
und dessen benachbarten Ländero niederfallea, 
äafsern ihre Wirkung aaf den von dorlber koflH 
mendeo Nil and zwar am sUirkskea in Aegypteo, 
wo er bis zom Ao fange des Jali so «Aschwilkv 
dafs er seine Ufer überschreitet. Dia Zeit,, wo 
er am höchsten steht, ist die erste HäifU des 
Aogost und dann leitet man, am die UeberscbwMH 
mang zu regeln, das Wasser in die verscbiadnen 
Hauptkanäle , welche das Land darchzieben , ili* 
rerseita aber sich darch viele Seitenkanäle eatlM« 
ren. Hieraof nimmt der Strom, weil die puriodi- 
schcn Regen in Süden unterdessen aurgebört ha- 
ben , eben so allmählich wieder ab. Da das Was* 
ser auf seinem reifseoden Laufe durch die Ge* 
birgsländer viel fruchtbaren Roden weggeacbwennt 
hat, so läfst es diesen in dem tiefern Aegypten, 
wo seine tieschwindigkeit beträchtlich geringer ist 
und es lange über den von ihm bedeckten Fluren 
verweilt, nach und nach fallen und macht sie da- 
durch fruchtbar. Zugleich auch wird in Folge 
dieser Niederschläge sein Rett und das zunächst 
angränzeude (jferland immer höher. Sobald das 
Wasser die Felder verlassen bat, was schon im 
September und Oktober geschiebt, werden zuvör- 
derst Riee und verschiedene Hülsenfrüchte , Ger- 
sten und Waizeo aber erst um die Milte des No- 
vembers , darauf angebaut. Neben dieser Befruch- 
tung des Rodens durch die natürliche (jeberschwem- 
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MOBg bewirkt mao auch aaf deo Feldern zanaelut 
an Strome eine kiiasüiche BewässeruDg mitteUt 
der Scböpfräder, um auch aafäer den gUostigea 
Jahreszeiten Nutzen von den Fluren za ziehea« 
Der ä^pUsche Landwirth hao^t anf diese Weiae, 
da , mit Ausoabme der Meeresküsten , Be^en eine 
änCserst seltene Erscheinang ist, ganz nod gar 
von dem Nii ab, kann aber, bei dem regejmäibi- 
gen Eintreten der Uebersehweiäfflungen und dÖM 
gleichförmigen Verlaaf der Jahreszeiten nberhaupt^ 
seine Eiorichtungen nod Anstalten in Bezug- aaf 
die Feldarbeiten mit der gröfsten Genauigkeit 
treffen. 

Das Steigen des Nils giebt Veranlassung im 
manchen Feierlichkeiten. Die Nacht des 17. Juni, 
welcher dem li. des koptischen Monats Baunih 
entspricht, wird von den ^egyptern Leylet •m 
Nuktah genannt, welche arabische Benenneog so 
viel als die Nacht de$ Tropfem bedeutet. Man 
glaubt nämlich , dafs in dieser Nacht ein wunder- 
barer Tropfen vom Himmel in den Nil fallt , durch 
welchen sein Steigen bewirkt werde. Die Astro- 
logen berechnen genau den Augenblick, in wel- 
chem der gebeimnifsvoUe Tropfen herabkommea 
wird. Viele Einwohner von Kairo , so wie in an- 
dern Theilen des Landes, bringen diese Naeht 
an den Ufern des Nils zu, theils in den Hausen 
ihrer Freunde und Bekannten, theils im Freien. 
Viele Leute, namentlich die Weiber, habea bei 
dieser Gelegenheit einen besondern Gebrauch. Hld 
stellet nämlidi nach Sonnenuntergang auf die Ter* 
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rasse des Hauses so viel RIampea Teig, als Per^ 
Sonett im Haase wohneo , «od jeder macht io sei- 
nen Rlampen ein Zeichen. Am nächsten Morgen 
hei Tagesanbruch besieht man diese Teigmassen. 
Findet man , dafs eine oder die andere aofgeplataet 
ist, so hHlt man diefs für eine Vorbedentnog, 
dars diejenige Person , welcher das. Stück Teig 
gehört, noch lange leben oder doch wenigstens 
■fieht in diesem Jahre sterben werde.' Ist der Teig 
nicht anfgespmngen , so bedeutet es das Aegeo- 
theil. 

■ Ve« 3. Jnli an (dem %7. des Icoptischen- Mo- 
nats BaunihJ wird das Steigen des Nils alU> Tage 
in den Strafsen von Kairo ansgernfen. Jeder Be- 
zirlL der Stadt hat seinen blondem Ausrufer 
f^unadik). Dieser ,l)eginnt seinen Gang durch 
die Strafsen schon ajn frühen Morgen, zuweilen 
auch etwas spater, und wird dabei von einem 
Knaben begleitet. Von Zeit zu Zeit bleibt er vor 
einzelnen Häusern stehen, aus welchen er entwe*» 
der täglich oder wenigstens am letzten Tage Ter 
der Oeffnung des grofsen Kanals, ein Stüclt Brod 
als Geschenk zu erhalten pflegt. Die Art, wie 
der Ausrufer und sein Knabe das Steigen des Nils 
verkündigen , ist ungefähr folgende. Den Anfang 
machen Lobpreisungen Gottes und des Propheten 
Mohammed, mit einzelnen Stellen ans dem Koran. 
Dann ruft der Mnoadih: „Gott hat Ueberflofs ge- 
geben , den Strom angeschwellt und das Land be- 
wissert;'* der Knabe antwortet: „Und die Berge 
und die Sandflaren und die Felder.^' Hieraaf 



SKIZXEN AUS AECrriBK. %M 



fokgen wieder Aomfanf^n -Gottes. M. „Gott 
halte mir meinea Herrn, den Emir ...Chier 
neont er den Namen des Haasbesitzers} und aUe 
gote Menschen in seinem Hanse! Knabe, 0, 
möge es Gott gefallen! Af. Gott gebe ihnen 1^ 
len einen gläeLlichen Morgen nnd vermehre ihr 
Gläek ! K. , möge es Gott gefallen I M. Gotl 
erhalte mir etc. (hier werden die Brüder, SöhBa^ 
anverheiratheten Töchter des Haoses etc. genannt)^ 
K. (wie oben). M, Gott erhalte mir meise G%^ 
bieterinn (hier wird die Fran vom Hanse ge- 
nannt), die vorzüglichste aller Gemahlinnen! K» 
( wie oben ). M« Möge , Er sie insgesammt mit 
vollkommenem Ueberflafs segnen und den Nil in 
reichem MaCse über das Land ansgiefscQ ! K* 
(wie oben). M, Fünf (sechs, sieben etc.) Zoll 
hoch ist er heute! Der Herr ist gnädig! IC. 
Segne Ench Mohammad !^' 

Im Allgemeinen ist dieses Ausrufen nnr eine 
herkömmliche Sitte, und man schenkt den Wor- 
ten des Munadih wenig Glauben , da er oft selbst 
nicht geoau von der Sache unterrichtet ist. Gröfser 
ist die Feierlichkeit am letzten Tage , bevor der 
die Mündung des Kanals von Kairo verschließende 
Damm durchstochen wird. An diesem Tage durch- 
wandert der Munadih ebenfalls seinen Bezirk und 
zwar in Begleitung nicht blofs eines, sonder« 
mehrer kleineu Knaben , deren jeder eine kleine 
bunte Fahne triigt', welche Rayeh genannt wird. 
Der Ausrufer verkündigt das Wifa en Nil (di 
vollkommene FüUe des Nils). So nennt 
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BfUnlich deujenigen Zostaad des Stromeg, weaii 
er die sechszebate Elle des Nilinessers erreicht 
hat. Das Volk wird aber io dieser Hiosicbt im- 
mer gelauscht. Es Ist Dämlich ein altes Gesetz, 
dafs keine Feld- ond Graodsteaer erhobeo wer- 
den darf, wofern der Nil nicht die obige Höhe 
erreicht. Die Regierung findet also für gut, den 
Leuten so bald als möglieh zu verkündigen, dafii 
die sechszehnte Elle wirklich erreicht worden sei. 
Gewöhnlich geschieht diese Bekanntmachung dnrek 
die Ausrufer, wenn der Strom in der Nähe der 
Hauptstadt 20 bis %% Fufs hoch gestiegen iat. 
Diefs ist in der Regel zwischen dem 6. und 16. 
August (oder dem i. und 11. Tage des kopti- 
sehen Monats MisraJ der Fall. 

Der Muuadih geht nun mit seinen Knaben 
am oben bemerkten Tage vor dem Durchstechen 
des Kanaldammes durch die Strafsen seines Be^ 
zirks und ruft: „Der Strom hat Ueberflofs gege- 
ben und sein Maafs errdllt!*' Die Knaben ant- 
worten im €Lor: „Gott hat Ueberflufs gegeben l^^ 
Af. „Und das Dar en Naehas ist voll.'* Chiefs 
ist ein altes Gebäude bei der Wasserleitung, wo 
die ehemaligen Sultane und die Statthalter sich 
sonst niederzulassen und den Stand des Flusses 
Tor dem Oeffnen des Kanals zu beobachten pfleg- 
ten. ) Die Knaben: ,,Gott hat Ueberflufs gege- 
ben.'' M. „Und die Kanäle fliefsen.'' K. (wie 
oben). M. ,,Und die Schiffe sind flott!*' K. 
(wie oben). Af. „Und der Kornauf känfer hat sieb 
betrogen.'' K. (wie oben). M, „So hat es der 
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älloiäehtige Vergelter gefügt/' K, (wie oben). 
M. ,,Uod es bleibt nichts mehr za tbau übrig.'* 
K, (wie oben). M. ,,Za der vollkommenen Fälle 
des Stromes/' K. (wie oben), ^f. „MUgt ihr 
jedes Jahr leben ! '' K. (wie oben). M, ,,UDd 
wenn der Komwncberer Mangel wünscht,'' JC» 
(wie oben). M. ,,so möge ihn Gott, ehe er 
stirbt ,. mit Blindheit and Elend strafen/' Af; 
,, Dieser treffliche Mann'' ( d. b. der Herr des 
Hauses, vor welchem die Aosrofung eben geschieht) 
,, liebt die Trefflichen.'' K. (wie oben), üf. 
,,Und ein wanderbarer Palast ist für ihn ( im 
Paradiese) gebaut." K. (wie oben), ^f. ,,Und 
seine Säulen sind unvergleichliche Juwelen. '* 
K, (veie oben). M. ,,Und er hat tausend offene 
Fenster." K, (wie oben). M. ,,Und vor jedem 
Fenster ist ein SehebtT^ (Springbrunnen). K. 
(wie oben). M, ,,Da8 Paradies ist die Wohnany 
der Freigebigen." K, (wie oben). M, ,,Und die 
Hölle ist die Wohnung der Geizigen." K. (wie 
oben). M. ,, Wolle Gott nicht, dafs ich vor dem 
Hanse einer geizigen Frau oder eines geizigen 
Mannes still stehen möge." ÜC. (wie oben). M, 
„Oder eines Mannes, der das Wasser im Krage 
mifst." K» (wie oben). M. „Oder der die 
Brode zählt, wenn sie noch Teig (noch nicht in 
den Ofen geschoben) sind." K» (wie oben). M. 
,,ünd der, wenn ein Kuchen fehlt, eine Fasten 
anordnet." .K, (wie oben). M. ,,Und der bei 
der Abendmahlzeit die Katzen einsperrt." Jf. 
(wie oben). M. „Und die Hunde furtjagt." K^^ 



JMd aKIBSBN AUg AEQTPTBX. 

Cw«e oben). M, ,,Di6 Welt ist herrlich and 
prächticf/* K. (wie oben). M» „Uod die JQBgen 
llüdchen haben sich f^pntzt/' K, (wie obeo). 
M, „Uod die alten Weiber taomeln hernm.*' K. 
(wie oben}. M. „Und der verheiratbete Mann 
hat zu seinem Weibe noch acht andere geaoni* 
men.^' K, (wie oben). M, ,,Und der Jungye- 
seil hat achtzehn geheirathet/' K. (wie^ohenl. 
Dieses Geschrei wird so lange fortgesetzt, bis 
Jemand im Hanse dem Mnnadib ein Gesehenk 
giebt, welches gewöhnlich 10 Fuddahs bis 
1 Piaster beträgt. Manche geben auch % Pia- 
ster und Vornehme ein Kheyrieh oder 9 Pia« 
ster. 

Während dieses ganzen Tages werden Vor> 
iiereitnogen zum Durchstechen' des Kanaldaauies 
gemacht. Letzterer wird schon , ehe der Nil zu 
steigen beginnt, oder wenigstens bald nach dem 
Anfange dieses Steigens errichtet. Ueber den 
Khalig oder Kanal führt etwa 400 Fufs oberkalb 
seiner Mündung eine alte steinerne Brücke von 
einem Bogen. Ungefähr 60 Fofs vorwärts von 
deriselbeu gegen die Mündung befindet sich der 
Damm. £r besteht aus Erde und ist unten am 
Grunde sehr breit , nimmt aber naish oben ab , so 
dafs die oberste flache Seite nur etwa 9 Fufs 
Breite hat. Die Höhe des Dammes über dem nie- 
drigsten Wasserstaode des NiU ist ll — IZ Fnfti, 
geringer aber über dem Bette des Kanals , wel-^ 
cbes mehre Fufs über dem niedrigsten Nilspiegel 
erhöht ist, so dafs der Kanal einige Monate tro- 
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elcnn lie|^. Aaeh sind die Ufer des Raoals eiaige 
Fnfg höher als der Damm. 

Fast eben so weit vorwärts vom Damm , ala 
dieser von der Bracice entfernt ist, befindet 
sieh ein ans Erde erriebteter Pfeiler, von der 
Form eines abgestompften Kegels und nicht gam 
so hoch als der Damm. Er beifst Arusih oder 
die Brant. Anf seinem flachen Gipfel wird, to 
wie anf dem des Dammes, gewöhnlich etwas Mais 
oder Hirse gebaut. Das steigende Wasser wäscht 
ihn meistens schon weg , noch ehe der Strom sei- 
nen Gipfel erreicht hat, gemeiniglich mehr als 
eine oder zwei Wochen vor dem Durchstich des 
Dammes. Die Errichtung dieses Arusih soll sieh 
auf einen ehemaligen abergläubischen Gebraoch 
beziehen, welchen mehre arabische Schriftsteller, 
namentlich El Mukrfiij ersihlen. Zn der Zeit, 
als Aegypten von den Arabern erobert wurde, soll 
es bei den Einwohnern Sitte gewesen seyn, beim 
Beginn des Nilsteigens eine festlich geschmückte 
Jungfrau als Opfer in den Flufs zu werfen, um 
eine recht ausgiebige Ueberschwemmung zn erhal- 
ten. Der arabische Feldherr, Amr Ibn Ei A$, 
schaffte diesen barbarischen Gebranch ab; aber 
der Nil hörte nun anf zu steigen , und blieb drei 
Monate lang auf derselben Höhe. Das Volk ge- 
rieth in Schrecken, denn eine Hoogersnoth stand 
zu befiircbten. Amr schrieb daher an den Khali- 
fen Omar und unterrichtete ihn von Allem , was 
vorgefallen war. Dieser schickte ihm sogleich 
ein Antwortschreiben zuriek, worin er Alles bil- 
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ligte f was j4mr getban , ihm ab«r zogleieh b^ 
fabl, ein dem Briefe beigescblosaeoes Papier ia 
deo Nil an werfea. Auf diesem Papiere ataodeo 
folgeade Worte: ,,Vod Abd AVmh Ommr ^ Be^ 
berrscber der GlanbigeD , aa dea Nil ia Aegyptea. 
Wenn Du voa Dir selbst (aas eiguem Aatriebej 
fliegest, so Oiefse nicht. Wean aber Gott, der 
Eioe und Mächtige, Dich fliefsen läfst, so flebea 
wir Gott, dea Einea und Mächtigen aa, dafs er 
Dich fliefsen lasse. '^ — Amr that, was ibm be- 
fohlen war, nad der Nil stieg sogleich ia der fd- 
geadea Nacbt am 16 Ellen. 

Aa der nördiicbea 3aite des Kaaals aad fast 
dicht an der Brücke, staB<JL sonst ein kleine« stei- 
aernes Gebäude , ia welchem die angesehenstaa 
Binwobner von Kairo dem Dnrcbslecben deaDaaiH 
mes als Zoscbaaer beizuwoboen pflegten. Dieses 
Gebäade ist ganz verfallen und auf seinen Tninn- 
raern wird jetzt jedes Mal ein grofses Zelt für 
die Beamten ei^ichtet, welche über den Dnrcbstieh- 
die Aufsicht zu führen haben. Aufserdem sind 
Zielte für andere Zuschauer vorhanden. Die Re- 
gierung sorgt für Feuerwerke, Racketen etc. 
während der Festlichkeit und der vorhergehenden 
Nacht , theils zur Verberrlichung derselben , tbeils 
zur Unterhaltung des Volks. Längs dem Ufer der 
kleinen Insel El Rodahy dem Eingange des Ka- 
nals gegenüber, sind eine Menge kleiner Zelte 
errichtet, worin Obst und andere Efswaaren , Kaf- 
feh etc. verkauft werden. 

Am letzten Nachmittage vor dem Darebstiebe 
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det Kaoaldanimes ersebeiaen zahlreietie Boot«, 
welche zum Vergnügeo von Privatpersooeo ge* 
miethet sind , ia der Nahe tob Eingänge des Ra« 
nals. Uater dieseo Booten ist ein sehr grofses, 
Akkabah^ genannt, eines von den grSrsten , weKi 
che xvr Rilsehiffabrt gebraucht werden nad Akkabt 
heifsea. £a wird bei dieser Gelegenheit auf eiae 
buntrarbige, geschmaeklose Weise bemalt and hat 
zwei oder drei kleine Kanonen an Bord. An dem 
Taawerk hangen eine Menge Lampen , welebe 
aHerlei Figuren, grofse Sterne u. s. w. bilden» 
Auch ist iil>er der Kajüte eine Art von grofsen 
Zelt aus Seiden - und andern Stoffen aufgerichtet 
und mit xwei Wimpeln geziert. Auf einem so!« 
ehea Schiffe soll vor der Eroberung Aegypteas 
durch die Araber die obenerwähnte Jungfrau her- 
beigeführt und dem Nil geopfert worden scyn. 
Es segelt um drei Uhr Nachmittags von Bulak 
ab and nimmt für Geld Reisende auf, Männer 
und Frauen , welche Letztere meistens unter dem 
Zelte über der Kajüte ihren Platz einnehmen. 
Nach seiner Ankunft am Eingange des Kanals 
wird es am Ufer der lasel El Rodah befestigt. 
Aach die meisten andern Boote bleiben die Nacht 
hindorch an dieser Stelle , einige aber ziehen es 
vor, den Abend und die Nacht über den Strom 
auf und ab zu segeln. Auf vielen Booten unter- 
halten sich die Mannschaft und die Reisenden mit 
Gesang und Musik; einzelne Gesellschaften mie- 
then auch eigene Musikanten bei dieser Gelegen- 
heit. Ueberhanpt herrseht allgemeine Freude bei 
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diesem Volksfeste, obsebon der Fremde y . aii<s«r 
dem Feuerwerke, weni^ oder nichCi gewähr wifri, 
das zam Vergaägeo der Menge beitrSgt/-' Die Leute 
bedürfen nichts weiter als deo Aabliekrder xaM- 
reichen Versammlang, das LSrmea^ Sehteiea «ad 
Singen, eine Pfeife Tabak und eiaiB fiobateKAtfeli. 
Ehemals fanden sieh aneh ^iBatticha TiageriBnei, 
Musikanten und Märchenerzähler bei dieses» lÜBate 
ein. Die Ersteren aber dUrfen jeCal; BidMfiBehr 
erseheinen. Noch ehe es finster wird ^ 'bai^flit 
schon das abbrennen der- FeBerweriD#v:>'ipalsiie 
Bebst KanoneoschüsseB yeti^m Akkmb^At müd» ei- 
nigen andern Booten, die gaahsO' Naebl >alla« Viar- 
telstanden wiederholt werdttat" Die sehtiBBteB»'Mii- 
cke des Feaerwerks kommen aher erst gegea Mor- 
gen und bei vollem TagesKefat, wSkrend der Damn 
darobstochen wird, znm VoriiehelB. • 

Kurz vor Sonnenanfigang beginnen eine Men- 
ge Arbeitsleute das Durphsteehea des ^DamaMS. 
Diese sind abwechselnd das eine Jahr mobaBiaw- 
danische Todtengräber , das andere Juden, wel- 
che beide dafür von der Regierang bezahlt wer- 
den. Wenn das Fest aaf einen Sabbath fällt , so 
müssen sich die Letztern durch eine ansehnliche 
Geldsamme von der Verbindlichkeit loskaofen. 
Die Erde wird mit einer Hacke losgemacht and 
in Kürben weggeschafft, bis der Damm, etwa eine 
Stande nach dem Aufgange der Soaae, am ober- 
sten Ende nur noch einen Fufr dick ist. Kurz 
vorher findet sich der Geuvernear der Hauptstadt 
ein und lüfst aieb «Bter dem oben erwShflten gnn 
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rsMi'*ZeUe^ "iiMder. ' A«oh «iniye^ unsere höhere 
Be«ntev«iiidl gegeewärticp nnd der Kadi- verfaHst 
«kM'- Urkaade^tj« worin: ^belilättgt wird ^ dafs der Nil 
die erfordepüdhe Hühe . erreicht . hat nad der Ka- 
Mil geöHbet werdea hU Diese wichtige Urkunde 
wi#d ^iimyefdigiieh nach < Konstantinopel geschickt. 
(Jaterdeau* daaert 4as Kaoonenschiefsen nnd Ab- 
breiteea^*^van E^eoerwerkea immer fort. Sobald 
•den» IkMün biS"aoC^:die oben bezeichnete geringe 
Hickei losgehaoen worden und alle höhern Beamten 
«BgekomuMMi * «tnd , wirft der. Gouveroenr einen 
Bentci mii^kleiBen Goldniinzea unter die Arbeiter. 
Uieraaf •wind«' ein. Ae<^ gegen den. »schmalen Erd- 
daauB -getisieben>(. welches diese dilone Schranke 
leieht> dorchbviebt und mit dem. nnn eindringenden 
Wasaerstraae. ,den Kanal . hinabtahrt. Es wird 
von einem alten .Jli[fnae . regiert , welchem der 
Goavamenr ebegfalls eine Goldbörse zuwirft. ' Die 
Reste des Dammes werden von dem eindringen- 
den/ Wasser schnell weggewaschen und viele an- 
dere Boote folgen sogleich dem vorigen bis dureb 
die ganze Stadt naeh. 

Am nächstfolgenden Tage geben die Honadib» 
mit ihren Knaben wieder in der Stadt herum und 
rttfeii die Höhe ^% Nilstandes ans. Das letzte 
Mal geschieht diefs am 26. oder 27. Sept., wenn 
der Nil seinen höchsten Stand erreicht hat. Der 
Mnnadih empfangt bei dieser jGelegenbeit ebenfalls 
wieder Geschenke. 

' Die vomehmstea GewSchse , welche vom An- 
gast bi« NeTember aagehavt werden » sind Wal^ 
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sen, Gerste y Boboee , ( Vicia fmbm ntA Fha^e^- 
iu8 Mung^ L,) Erbsen, Liasen, LapiMB, eiaiga 
Kleegattangen (Trifolium ahxandriumm It^ und 
Foenum graeeum L,, LaihpruM saiivuM L*), Saff- 
lor, Latticb, Flachs, Kohl, Tabak, Haaf, Cori* 
aader, Moho, Wassermelooen uad Gorkea. Die* 
se verschiednea Pflaozea brauchen ta ihrer Reife 
oach Verhältoirs 50 bis 110 Tage. Die Sommer- 
gewachse , welche aomittelbar oder doek nieht 
lange nachher gebaut werden, können nar darek 
knostliohe Bewässerang gedeihen. Letzter« wea» 
det man aueh schon im Frühling and oft den gan- 
zen Winter hindurch an. Auch mofe maa im 
Herbste-, wenn die Uebersehwemmung maagielkaft 
gewesen , seine ZuHuobt xn den Sehöpfrädem neb* 
men. 'Die Sommergewachse sind: Reifs, Ifaie, 
verschiedene Arten Dura fHoicug $orghumy H, 
eompactuty H» 9a€ehmrittu9 L. u. a. J , Zaeker» 
röhr , Baumwolle , Sesam , Kaffeh , Indigo , Fir- 
berröthe , Henna oder Henaeh (Lawsoin« spin—m 
und insrmig L,) , Wassermelooen , Gurken and 
Zwiebelgewächse (AlHum cepm, Hibi$€U9 €$€ulem* 
ht9 und praecox JL,), 

Die Fruchte, welche grSfstentheils in den 
Gärten um die gröfsern Städte oder ia Forum ge- 
zogen werden , folgen nach der Zeit ihrer Reife 
in nachstehender Ordnung auf einander : Maulbee- 
ren und Orangen (Jänner}, Nehq oder Siidr (Rham^ 
nu8 nabeea y März und April), Dom oder Dotn€ 
rCruetfera (f) thebmieu^ Ai^n(>) Aprikosen (Ende 
Mai), Pfirschen CMitI» laiA:i> k^^^A usA «\tf%w. 
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C Ende Joni , meistens aus deH förteo tob Berge 
Siaai), Karub (Cemtonia siligua L», Ende Jani ), 
Pflaumen fJani), verschiedene Gattnnf^en Wein- 
trauben {;ERde Joai und Anfang Juli), Feigen 
(Jnli), Sycomoren (vom April bis September), 
Stachelbirnen (Ende Juli ), Indische Feigen fCac^ 
htg OprtnUa L.J, Granat%fel CAnguBt), Limo- 
Dien (Aogust , aber auch zn andern Jahreszeiten), 
Datteln fwohl an 20 Arten , Ende Angnst), Ci- 
fronen (Septemt^er), Pomeranzen (Olitober)j Siifse 
Limonien and Bananen oder Paradiesfeigen ( No- 
vember.) Man hat also, den Dezember ausgenom* 
men, das ganze Jahr reife Früchte. 

Uebrigens ist za bemerken , dafs die Erzeug- 
nisse des Nilthals nicht in allen Provinzen diesel- 
ben sind. Einige gehören fast aasscbliefslich nur 
gewissen Gegenden an. So wird z. fi. der im 
Delta and in Unter - Aegypten so hanflge Klee in 
der Provinz Theben nur an wenigen Orten, statt 
dessen aber GHbaUy (Lntfiyru9 taüvut L,J, an- 
gebaut. Reifs findet man einzig and allein im 
Delta und in den Oasen ; Kohl , Mohn und Lattich 
sind ebenfalls beinahe auf Unter - Aegypten be- 
sehränkt, wo auch der meiste Dura gewonnen 
wird. Datteln sind am häufigsten in Norden ; 
Weintrauben , Feigen, Rosen und Oliven gedeihen 
nur in Feinm und den Gürten bei den grofsen 
StSdten. Von Datteln werden auch viele Sorten 
aas andern L&ndern nach Aegypten zum Verkauf 
gebracht^ nameBtlich aas den ÄraV\ac\ietv Vtv«i\^c- 
zetf YemeD und Hedsehas, und ans ^^Vv«"^» 
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Das ägyptische Feldmafs Ut tw Feifdam^ #irf- 
cher in 24 Kirai, jeden zu ^^ Km$9^hih^ 'od«r 
Ruthen, eiDgetheilt wird. Der RaSsobili kSU tl 
Karubih öder Kubdih (eine lÜäiiiiesnnikt mit ttil»^ 
gestreciLtem Daamen) odei" 11 Pitrs' 4| Zott'I^Ms 
11 Fafs 7i Zoll (englisch). Dlefli' Ist AbtoT das 
Regierungsmars. Das Bäu^hiitiaani fit grMM* ttttd 
enthält %i KaruMb. Das Quadrat^ PeiM^i tit 
gegenwärtig ein Vierecli vion ^0 RasffSblb «UMh^b 
und 16{ Kassobib Breite, So dafs «s '3St}< Ge«> 
viert -Rassobih' enthttlt. Es ist fetit'iclVtlWr «ts 
zu den Zeiten der fhiDzifsischeir IMsetztfnif 'Alfff^ 
tens , wo 1 Peddan so ttel als t tWfoz.'AtfM^lttd 
62} Rothen war. Acht jfMeb ( f =±. 193 firtsiK. 
Lltres) Waizen'werdbn noch'- immer «lA^ der ^Micfr- 
ste, und 4{ als der giHngifte Brtrag roa *-<loe«i 
Feddan angenommen. Zur Aussaat reidit f Ardeb 
hin, welchen der Ban^ von der Regterasfg b ^ gt 
und . nach der Aerndte zuriicicgiebt. 0er Brtnig 
bangt natürlich von der Beschaffenheit des Bodens 
und der Höhe der UeberschwemmoDg ab. Es giebt 
Gegenden und Jahre , wo der bSebste Ertrag niir 
5 Ardebs vom Feddan ist. 

Zum Behuf der Steuererbebnag ist der Boden 
in 3 Klassen eingetbeiit. Der beste entrichtet 
40, 30 und 20 Reals ( 1 = 2| türk. Piaster), 
der mittlere 18 bis 14, der schlechteste 12 bis 
8 Reals vom Feddan. Doch fiaden dabei nach 
den Provinzen und der sonstigen Lage der Grund- 
stücke manche Verschiedenheiten Statt. So ist z. B. 
um Kairo die Steaer viel höher als in Ober-Ae- 
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nyplAtt. Attoh MhUa dl« lii««ln Im Ml melir uU 
dU UfirlllBdert 

IH« Vt»rtli«lki , woloh« dor Anbau «Intir bo- 
«llmittitn l<*ruchiv«UiiiiK vor d«r nfulorn gowlihil, 
kUmiMru dun Uottor iiluhl , du dloMni* Anbnu nlobt 
von NoiBttr Wühl «bbttttylv !•(• Kr mur« b«u(^n, 
wai lluM vargDHohrUbvo wird. Die Auiiyiib«n ftti* 
dU) W«fN«rrlld«r und dia Oob««ii b«l dttnuolben 
w«iHl«a VM dor Itfyloruni vorgimchoiiidn und ipM- 
Uir von RM«r unlwtdor bmir ador In Fi^ldlVUoli- 
iM sttrUokoffiUiUei. Um oloon l)«Krlir von dur 
lif|f|»lliob«B F«ldwlrlbiob«fl uod di^m Unwhiii odttf 
VorlMt do« iauor« ru mebitu, «nl wirft Wilkin^uH 
{ N. 970 tt. f. J N«it)«ibBUiiv«o rUi* Huumwullo, 
W«lioO| Dtr« and Mali. Wir wullon dAvon diu 
fttr B«ttmwoUii UBd W«li«o mlUbelhu. 

Klo WMMorrid mit «obt Oobnou bowUxMori 3 
Koddtoi 10« teumwollon- uod 7 Fodd«nM ium WnU 
looban. l)«r KiHrty don boMlon l^oodo» Ut bol dtr 
ttoumwollo, dloobor «In imniKiiiJabrbrnuohl, 2t|(Ur. 
vom Foddnn . Uor Cooioor dor boHloo Hort« wird, ob- 
wobl or Bit IftO Flftnior K««obllUl Ui, von dorUoylo- 
rnofc mit 130 buKohli, fulgUob boirUffl dor Poddon 
aUÜ l^lttHtor, und 9 KoddAUH ttOO rUiUr. Bolm Wol- 
BOB Ui dor Erlroic H Ardob« vom FoddoB do« boiUn 
LBBdoii, wolobo Mobon In 4 Monoton und 120 Tnfon 
KowonnoB wordoo kttnnoo. Dor Ardob wird Im 
UopobtobBltt mit 5H Plantor boiobll , rolicUcb k«- 
wHbri dor IToddon 304, und 7 Foddon« «oben 2 US 
HIoMtor I ttoforoobnoi 70 Fnbron Stroh , wrirbo bu 
140 PldKor BBfoioblBfOB wordon klluBOB. K» 
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zeigt sich also hier angeDscheiBlich der Vorzug 
des Waizenbaaes vor dem der BaaiBW<41e. Aber 
auch dieser Waizeaban ist für den Baaer wenig 
vortheilhaft. Deoa es gebt aus dea femern Bo- 
rechonogeu der Abgaben und EneogoBgakMfceD, 
verglichen mit dem Reinertrag, hervor, dais der 
Letztere am Schlafs des ersten Jahres an fiSA Pia- 
ster geringer ist, als Erstere. Die Ansgaben um* 
lieh für Herstellnng der Wasserräder, Aoschafiaag 
von 8 Ochsen etc., Arbeitslohn etc. sind za 3^1 
P. berechnet, der Reinertrag ist aber nur 1^547 P. 
)m zweiten Jahre, wo der Reinertrag derselbe iat, 
die Aasgaben aber nnr 2331 P. betragen , bUu« 
ben dem Bauer 216 P. übrig. Dasselbe ist in je- 
dem folgenden Jahre der Fall. Er braacht also laehr 
als 4 Jahre, um den Verlost des ersten Jahres einz»- 
hriogen, nnd müfste während dieser Zeit mit seiner 
Familie verhungern, wenn er nicht nebenbei io dea 
übrigen Monaten des Jabres'mittelst künstlicher Be- 
wässerung etwas Waizen , Gerste, Dura und Mais 
bauen könnte. Gewöhnlich braucht man die Arbeit 
von 9 Personen für den Anbau von 4 Feddans zur 
Hälfte mit Waizen und zur Hälfte mit Gerste. Die 
Aorndte hat einen Werlh von 720 Piaster ; die Ko- 
sten betragen 232| P. ; es bleiben also zur Vertbei- 
luog unter 9 Personen 487^ P., oder für eine Person 
54 P. 7 Fodda (oder ParaJ. Zum Anbau von 2 Fed- 
dans mit Dura sind ebenfalls 9 Menschen erforder- 
lich. Der Ertrag ist 384 P., die Kosten belaufen sich 
auf 108 P., so dafs 276 P., oder 30 P. 27 F. für 
jeden Einzelnen bleiben. Zar Beateliong i^ 3 Fed- 
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daos mit Mais bedarf es aar 5 Menschen. Der Ertrag 
ist ^75 P., die Aosgabeo sind 133$ P. ; es bleiben 
also 141$ P., oder ^8 P. 1^ F« für jeden Mann. 
Alles zusammengerechnet verdient demnach jeder 
einzelne Mann von allen 3 Aerndten 113 P. 6 F. oder 
etwas mehr als 32 engl. Schilling (16 Fi. Conv. Mze.}* 
Bei dieser Berechnang ist übrigens Alles mögliehst 
hoch angeschlagen; es ist z. B. nor selten der Fall, 
dafs in einem Jahre alle vier oben angegebenen Gat- 
tongea von Fei dfrüehten .mittelst künstlicher Bewäs^ 
semng gebaut werden können. Aach sind, neben 
den gewöhnlichen nnamgänglichen Ausgaben, die 
Erpressungen der Pro vi nzial- Beamten so zahlreich, 
dafs der Bauer stets im Rückstände bleibt. 

Die Regierungsform Aegyptens ist in den letz- 
ten Jahren sehr verändert worden. Selbst am 
Hofe des Paseha bestehen die ehemaligen Aemter 
des Kiaiha (oder Kel/mda') Bey, des Sulahdmr 
(oder SeiUlar) Bey^ und des DefUrdar Bey 
nebst mehren andern nur noch dem Namen nach. 
Der Aga der Janitscharen und der türkischen Po- 
lizei sind ganz abgeschafit. Alle noch bestehen- 
den Aemter werden jetzt mit Militär -Offizieren 
besetzt. Das Land wird auch nicht mehr, wie 
zu den Zeilen der Mamelnken, von ^4 Bey* oder 
Sandschaks regiert , sondern jede Provinz hat ih- 
ren Mamur, welcher nur dem in E*Siut residi- 
renden Gouverneur von Ober-Acgypten unlerge- 
ordnet ist. Unter jedem Mamur stehen die A'a- 
girg CNazirsJ oder Bezirks - Vorsteher , deren Ge- 
richtsbarkeit aicb je über 7 Kmichefi oder Be- 
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r«talsbaber der Städte and der znnaehst um die- 
selben liegenden Dörfer erstreckt. Jedes Dorf bat 
seinen Kütwiakam^ welcher vom Kaschef ahban- 
gig ist. Der Kaimakara bat die Aafsicbt über den 
Landbau zu führen und die Steuern zu erbeben« 
Als Gehilfe ist ihm der Seheik Btl^^ «der der 
eing<eborne Vorsteher des Dorfes , «Dtergeordnei. 
Aufserdem haben alle diese Dorfricbter eines Stadtr 
bazirks noeh einen Nazir Scheik (oder ^eäeik «/ 
MiBBeheikJ rin Azfseher über sich , der unter d»B 
uunittelberen'- BefeMea des Km9€ktfi steht«. ' Der 
MmbmMtkirfA^ ein ehrlstlieher VArsteber der zelilr 
reiebe» ' koptisehen Schreiber , derez. Rechzzzfep 
ez'in Empftuig nimmt. - . . 

'* Die Einnahmen Aegyptens werden versebie- 
dea, von 21 bis auf 30 MilL Gulden gesehätzt. 
Di9 labrgebalte 4er hSchsfen Beamten sind sehr 
ba4eulend.v Der Geoverneur von Obep-Aefyplez 
eiAzIt 3000. Beutel C» 500 Piaster} , welche in 
den letzten Jahren^ .wo 4ie ägyptisohen Huzzez 
Sek* verschlechtert -waren y, den Beutel zu 60 FL. 
gerechnet, immer noch einen Wertb von 180,000 
^1, uasers Conventionsgeldes hatten. Der Mo* 
mur nO bis 180 Beutel , der Sa$ir 60 bis 84 
jährlich ; der Ka$ehef 300 bis 600 Beutel monat- 
lich , der Kaimakam \7>h bis 150 Beutel, der 
iVtfstV Seheik 200 Piaster, ebenfalls monatlich; 
dagegen besteht der Jahrgebalt des Mobaschir nur 
im 6} Beutel. Alle diese Besoldungen werden 
auB der Staatskasse bezabU. D\« «\in.\%« Person^ 
weicht eineo ünmUtelbareu «&4 ^etetzUeKe» K»r 
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sprach aaf das Bi^entbam des Bauers hat , ist der 
SeAeik Beied, welcher den fÖBf nad zwaazif^ten 
Theil aller Feldfnichte erhebt, aber aaeh aafser- 
dem Doofa verschiedene Geseheake, je nach den 
VermSgensonistiindeB des Gebers, empfängt. 

Der TSrke - hat den Grundsatz , niemals ela 
Gwcbenfc aosanschlni^ , und der Fellah (Bauer) 
weffs aas langer Erftthrang, wl« aoCbwendig es 
ist, seine Vorgesetzten imi gater Laone sa er- 
halten, obschon dieser Zweck «hirth alle Geschenke 
not' fär etnc kurze Zeit erreidil- werden kann. 
Nicht siilteir werden solobs Geschenke- dnrch hart6 
BehaadNing' ütprtltsi, nnd' wenn der Emplanger 
ja daokbar ist, so geschiebt es gewSbnlicb aaf 
Kosten eiaes andern armen Bauers. Die Brpres- 
snngea der Unterbeamten in Ober-Aegypten sind 
so arg , dafs wena z. B. - von ^r Regienn^ Mh 
Krbebong eines Centners' flnttei* von den Baneni 
anl»efoblen wird, sie gtfwiihniich zwei oder weni^ 
stens 1f Gtr. Terlaogen. Den Uteberscfahfh thei- 
len die Beamten unter sich. Eben so darf der 
Bauer nicht murren , wenn er zur Aussaat statt 
eines Ardeb nur { aus den dffenlHchcn Magazi* 
neu erhält, raufs aber den vollen Ardeb zurück- 
erstatten. Eine der gröfsten Uagerecbtigkeiten 
ist auch, dafs der ordentliche Bauer, welcher 
aach Berichtigoog seiner Abgaben, wenn er noch 
etwas übrig hat, auch für seinen minder ordent- 
lichen oder unvermöglichen Nachbar V^ie«.«.W^% 
leiAteo maCs, Er empfängt zwat daVor «w^^ K.\l* 
wehaog von der Regierung an deii«^>\i«ii ^ NaX ^^>^ 
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selten im Stande , die Foderang^ einzatreiben. 
Denn was der türkische Beamte nicht erbaftOB 
konnte, das kann der Bauer noch wemgfer zu er- 
halten hoffen. Noch mehre andere Schelmenstrei- 
che y die zum Tbeil auch die Regiemng beein- 
trächtigen , werden von den Unterbeamten been- 
gen. Man unterläfst z.B., die berichtigten Stemm 
einzutragen , and der Bauer mufs sie spaterbMi 
zum zweiten Male bezahlen. Es werden deppeke 
Bücher und Rechnungen geführt n. dgl. m. Ne- 
ben jenen Bedröckungea und Erpressungen go- 
sebieht andererseits von der Regierung dorebavs 
gar nichts , den Ackeii>aii des Jjandes zu verbes- 
sern und den Bauer dadurch wenigstens steoer- 
fäbiger zu machen. 

Indessen ist, nach WHkinteHf die meist« 
Wiilkiihr der Unterbeamten nur in Ober-Aeg}'pteii 
und überhaupt in den von der Hauptstadt unll Re- 
sidenz des Pascha entferntem Gegenden anzntnsf- 
fen. Besser steht es in dieser Beziehung um Unter- 
Aegypten , wo der Einflufs des Pascha selbst un- 
mittelbarer wahrzunehmen ist. Wilkinson rühmt 
überhaupt d<$n persönlichen Charakter des Pascha, 
wenn er auch dessen Regierungsmafsregeln , oa- 
mentlich sein System, den Landbau zu monopoti- 
siren und selbst der erste Kaofmann seyn zu wol- 
len , nicht billigen kann. Indessei ist nicht zu 
verkennen , dafs das Land anter der jetzigen Re- 
gierung, gegen frühere Zeiten gehalten, ausehn- 
lichc Fortschritte gemacht hat. 

Wilkimon bat ein eignes Kapitel den StSd- 
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tea und Ortschaften auf der Reise von ' Alexao- 
dria bis Theben {gewidmet, aas welchem wir 
das , was zunäehst Kairo betriift , ausheben and 
darcb Brochstiicke aus Latu^i Sebildemag ergün« 
Ben wallen. 

Lange savor, ehe man auf dem Kanal naeh 
Bmlak^ dem Hafen von Kairo, gelangt, erblickt 
maa in der Eutfarnaag die berihmten Pyramiden 
von DgehiBeh, Ist man bei dem Palast Sehuhra 
vorbei, so werden die Minarets der Hauptstadt 
sichtbar und bald sieht man sieh vor dem Zoll- 
hause von Rulak von einer Menge Fabneogen 
umgeben. Diese kleine Stadt mag etwa 5000 Eia- 
wohner läblea, ist aber im Zanehmen begriffen. 
Alle Abgaben für aas- und eingeführte Waaren 
werden hier entrichtet, mit Ausnahme der von 
Ober-Aegypten, far welche der Hafen von Muw 
M Atikeh die Zollslation ist. Die ganze ZoUeia- 
nähme wird gewöhnlieh aa irgend einen reichen 
keptisehen oder armenischen Kaufmann verpach- 
tet. Aufser dem Palaste des ehemaligen hmaii 
Poichaj welcher in Aethiopien das Leben ver- 
lor, befinden sich in der Nabe von Bulak noch 
viele andere Paläste und Landhäuser. Mohammed 
AK bat nämlich gewünscht (d. h. befohlen), dafi 
jeder von den vornehmsten Grofsen des Landes 
ein Katr in der Ebene zwischen Bulak und Schu- 
bra errichten möge. Seine doppelte Absteht da« 
bei war, ihr Vermögen ah den Boden des Landes 
zu fesseln und den Fremden zu zeigen , welche 
Reichtbumer seine Diener sich erwerben und in 
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wdichfem gläcklicli^n Zustande- sich Aegyptenr 

ter seiner Herrschaft befinde. 

Der Eintritt in Ka&ö^ teir Bidalt aiw^ g«- 
sehiebt dareh das Thor des U^heHeh, ^y^ Diafli 
ist ein grofser Platz vor der Stadt j"'welclMr 
450,000 Geviertrafs FHieheDitninr >«ntbalfee«' ma^. 
Zur Zeit der Ceberschwemmang atebt ^ gaiw«A» 
ter WasMr, und wird spSter mit GeCraideiaage- 
iiant, einen Theil ansgenoromeo , weldilr' 4^ 
Bzercierplatz för die Sotdalen dient. - Am An- 
fang^ des dritten Monats nach ^ dem titriusidiaB 
Kalender wird ^s Fest der Geburt i»9 Propheten 
oder MuKd en Nebi^ auf diesem Piatze <weBn «r 
nicht gerade iilMrschwemmt ist, waa-zuwilea, 
da die Türken naeh Mondjahren rechnen, mit der 
Feier des Festes zusammentrifft} sehr feierlieh 
begangen. Man errichtet zuvördest TerschiedH^e 
grofse Zelte (Siioant)^ gröfslentbeils für die Der- 
wische i welche das ganze Fest biadorGh sich jede 
Nacht darin versummeln, um ihre feierlioben mit 
Hinzen verbundenen Gebete fSiir$) zu verricii- 
ten. Ans der Mitte dieser Zelte ragt ein hoher 
Mastbaum C£^r»J empor, welcher stark mit Sei- 
len befestigt und mit einer Menge Lampen Iks- 
hSngt ist. Rings um diesen Mast bilden wohl an 
50 bis 60 Derwische einen Kreis und tanzen um 
ihn herum. Nahe dabei ist eine andere Vorrich- 
tung, KaiM genannt. Diese bestebl aus 4 Mast- 



•) Kach Lane heifst dimer Platv iNriet ff Eibi- 
kiyeh. ^ ' 
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baoraea, welche in einer Reihe nebea einander, 
etwa 10 bis 12 Fofs Jeder entfernt, aufgeriehlet 
werden.. Voa einem zum andern und bis iM|f den 
Erdboden »ind eine Menge Seile gezpgen, an ^^- 
eben zahllose Lampen hangen. Diese sind nach 
verscbiednen Mostera geordnet, jo dafs einige 
Bbimea , Löwen etc« vorstellen , andere gewisse 
Worte bilden, zum Seispiel die, Namen Gottes 
oder Mohammeds etc. 

Die Vorbereitungen znm Feste sind gemeinig- 
lich schon am zweiten Tage des genannten Mo- 
nats vollendet. Am folgenden beginnen die Feier- 
lichkeiten und Belästigungen , welche bis znm 
Sehlnfii der zwölften Nacht desselben Monats wäh- 
ren, d. h. nach der mohammedanischen Rech- 
nungsart, bis znr Nacht, welche dem zwölllten 
Monatstage vorher geht. Diefs ist nämlich die 
eigentliche Nacht , in welcher der Prophet gebo- 
ren worden seyn soll. Während dieser zehn Tage 
und Nächte ziehen die Einwohner der Hanptstadt 
schaareoweise nach dem Platze Etbikije/u Am 
Tage versammelt sich das Volk bei der Hanpt- 
seene des Festes, nm sich durch Mäbrchenerzäb- 
ler, Gaukler und PossenreiCier belustigen zu las- 
sen. Die G;kattasis oder öffentlichen Mädchen 
haben jetzt ihr voriges Gewerbe als Tänzerionen 
aufgeben müssen und erscheinen nicht mehr bei 
diesem Feste. In einigen benachbarten Strafsen 
sind Schaukeln und Schwungräder aufgerichtet, 
nebst zahlreichen Buden , wo allerlei Efswaareu, 
Zttckerwerk etc. verkauft werden. Zuweilen las* 
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sen sieh aaeh Seiltänzer, gewöbnlieh Ziffpeasar, 
mit ihren KaDststüekea sehen. Des Nnebts wer« 
tai jene Strafsen mit vielen Lampen erleachtet, 
welche meistens io hölzernen dnrcbbroeheneii La- 
ternen eingeschlossen sind ; die Gewölbe «ad Ba- 
den mit fifswaaren nnd Leckereien sind bis ao 
den Morgen geöffnet, eben so die Raffebhluuer, 
wo die Mährchenerzähler von Gruppen aeogivii«- 
ger Zuhörer umringt werden. Etwa eine Snamim 
oder später nach Mitternacht ziehen Prozeaaioaen 
durch diesen Theil der Stadt, welche aber, statt 
der Fahnen, die sie am Tage trägen, laage 
Stäbe empor halten , an deren obere Theile Lani- 
pen befestigt sind. Diese Prozession der Derwi- 
sche, sowohl bei Tage als bei Nacht, heiflrt 
Itcharah, welchen Namen auch die heilige Sita- 
darte dieser Mönche fährt. 

Zahlreicher als an den vorigen Tag«n ist der 
Besuch des Festes in den letzten zwei NÜehteo. 
Lane wohnte demselben im Sommer 1834 bei. 
„Der Mond stand hoch am Himmel^' — en^hlt 
er — ,,und verherrlichte mit seinem Glänze die 
Festlichkeit. Ich ging die Strafse Sao/k ei ßekrt\ 
an der südlichen Seite des Platzes EsbikiyeA, ent^ 
lang, um den besten der Derwischtänze zu se- 
hen , der hier beginnen sollte. Die Strafsen wa- 
ren mit Menschen angefüllt, und es war auch bei 
dieser Gelegenheit erlaubt, ohne Laterne zu ge- 
hen. Wie gewöhnlich bei der Nacht konnte man 
unter dieser Menge kaum eine Weibsperson be- 
merken. An der Stelle, wo der Si'ir' Statt inden 
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sollte and wo sich die ^fste Mänt Volks za- 
s&mmeDgedriiof^ hatte, war etn Ipewaltiger Nedtchi- 
feh ( Armleachter ) aaf^hSag;!, welcher 200 bis 
300 Kandih öder kleine tSlaslampen enthielt. Rings 
um denselben waren mehre hölzerne Laternen, 
von deren jeder ebenfalls einige Randils herab- 
hingeu. Diese Belenchlnng Tand aber nicht bioft 
zn Ehren des Propheten Statt. lu der Nähe ist 
ein Sawiyeh (eine kleine Moschee), in welcher 
der Scheikh Derwisch*) Ei Avehmawi begraben 
liegt , nnd diese Nacht war sein Muiid oder seine 
Gebartsnacht. Hier wird zwar Jede Freitagsoacht 
(A, h. die Nacht Tom Donnerstag anf den Freitag) 
ein Sikr gefeiert , aber nicht mit so viel Aufwand 
nnd Glanz , als bei diesem Feste der Geburts- 
nacht des Propheten. Ich sah auch viel koptische 
Christen hier, die ich an den schwarzen Torbans 
erkannte* Da ich sonst dergleichen nicht bemerkt 
hatte, so fragte ich nach der Ursache und er- 
fahr, dafs ein Kopte ^ der znm Islam iibergetre- 
ten war, freiwillig alle Kosten dieser Feierlich- 
keit za Ehren des Scheikh Derwisch bestritten 
habe.'« 

,,Die SikHr9 (die AafTdhrer des Sikr) safsen, 
30 an der Zahl , mit nntergeschlagnen Beinen , in 
einem elliptischen Kreise , anf Matten , welche 
ISngs den Häusern der einen Strafsenseite aasge^ 
breitet waren. Innerhalb des Kreises standen drei 
grofse Wachskerzen, jede etwa vier Fofs hoch 

*) „Diefs war sein Name, aber kein Titel.** 
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und in einem hohlen Leuchter steckend. Die mei- 
sten Sikl;.irs waren Achmedi - Perwiseitg j Leate 
der niedern Stande und schlecht gjßkleidet« Viele 
hatten grüne Tarhans. An d^pi ciinen Endo dei 
Kreises safsen vier Hunse/tids (Liedersänger} 
und neben ihnen ein Flötenspieler. Ich verschaffte 
mir einen kleinen aus PaUnzweigen geflochtnen 
Sitz aus einer nahe gelegnen ,Kaffehbade, und w«r 
so glücklich , . , mit Uilfe meiner Ellenbogen and 
meines vorausgehenden Dieners einen Platz neben 
den Munscbids i^u erhalten , wo ich einen voU- 
släodigen Akt oder Megh's des Sikr aufführen sah. 
Er begann etwa um 3 Uhr ( d. h. 3 Stunden nach 
Sonnenuntergang) und dauerte ^ Stunden.*' 

,,Die Derwische beteten zuerst gemein^haft- 
lieb das Fatchah (das erste Kapitel des Koran}, 
indem der Scheik mit dem Ausrufe begann: ,,£/ 
Fatchah l^*' Hierauf sangen sie folgendes Gebet: 
,,OGott, sei gnädig unserm Herrn Mohammed unter 
den frühern Geschlechtern ; sei gnädig unserm Herrn 
Mohammed unter den spätem Geschlechtern ; sei 
gnädig unserm Herrn Mohammed zu allen Zeiten; 
sei gnädig unserm Herrn Mohammed im höchsten 
Grade bis zum Tage des Gerichts ; sei gnädig allen 
Propheten und Aposteln unter den Bewohnern des 
Himmels und der Erde. Möge Gott, dessen Na- 
me gesegnet und verherrlicht sei , Wohlgefallen 
haben an uosern Herren und Meistern , Jenen 
Männern, welche des höchsten Ruhmes genietsen, 
Abu Bekr und Omar und Osman und Ali. Gott 
ist unsere Genüge. Es ist keine Kraft noch Gc- 
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watt auHier in Gott, dem Hohen, dem Grofsen. 
Gott ! O nnser Herr ! da Gati^ter anter den 
Gütigsten! Gott! Amen I << Die Derwische 
schwiegen bieraar drei oder vier Minaten , and 
dann beteten sie wieder das Fatcbah , aber jeder 
still Hfr sich.«' 

,,Nach dieser Einieitong begann der Sikr. 
Die Derwische blieben in der vorigen sitzenden 
Stellung and sangen dann in langsamen Zeitmafse 
La Haha iUa-fah (Es ist kein Gott aol^er Gott),*J 
welches sie mehrmals wiederholten , indem sie 
bei jeder Wiederholung sich mit dem Kopfe and 
dem Oberleib zwei Mal verneigten. Diefs dauerte 
eine Viertelstunde , und dann sangen sie eben so 
lange dieselben Worte wieder, aber in einem 
schnellern Zeitmafse ond auch mit lebhaftem Be- 
wegungen des Kopfes und des Körpers. In den 
Zwischenpaasen sangen die Monschids nach der- 
selben Melodie BrachstScke von Kaiideh** oder 
MuwischaeÄs.**) Nachdem die Sikkirs die obigen 
Worte wieder mehre Male, aber nach andern 
Melodien , gesungen hatten , standen sie auf, 
bUeben aber jeder an seinem Platze* stehen und 
sangen abermals die Worte La iUahah etc. Wäh- 
rend dieses geschah, gesellte sich ein schlanker. 



■) Lmn9 theilt auch in Notenschrift die Melodie die- 
ses Gesanges mit. Die Leser Terlierea nichts, wenn 
wir sie weglassen. 

*') Diefs sind eine Gattung geistlicher Lieder, deren 
Inhalt sehr an das Hohe Lied Saiomo't unserer 
Bibel erinnert, f^ane übersetzt einige Strophen. 
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wohlgeUeideter , schwarzer Sklave S9 ihae«. 11 aa 
sagte mir, dafs er ein Euoueb dea Pascha aei. 
Die Sikkirs sangen immer fort and legtaa jetzt 
einen besondern Nacbdruck Aof das Wort La. ead 
die erste Sylbe des letztea Woilcs AUfUk. Bei 
jeder Wiederholang drehten sie ihre Köpfe ahf- 
wechselnd rechts und Uuks. Uoterdesseo wurde 
der Eunuch tnelbu , d. b. besessen oder ver^öekt. 
Er schleuderte mit deo Annen , blickte «nH wilder 
Geberde zam Himmel empor und rief nit än&ef- 
ster Heftigkeit und Schnelligkeit: ,,AffaAy JlimJkj 
Aliah^ Allah, Allah ! la, /«, /«r, la, la, l&, la^ la^ 
la, loj Iah ! Ya ammi (mein. Obeim) ! Ym ammil 
Ya ammi, Aichmam l Ya Asehmawi! Ym AseA^ 
mawi!^^ Seine Stimme wurde allmählich schwächer, 
und als er diese Worte gesprochen hat|e, flel 
er , obwohl er von einem zunächst steheodea Der- 
wisch gehalten wurde, zur Erde. Dabei staad 
ihm der Schaum vor dem Munde, die Avgea wa- 
ren geschlossen, die Glieder krqmpfhaft verdreht 
und die Finger über dem Daumen zusammeage* 
prefst. Es war ein epileptischer Anfall , und kei- 
neswegs blofse Verstellung , soadera uastreitig die 
Folge der höchsten Aufregung religiös- fanatischer 
Gefühle, in welche er sich zu versetzen gewufst 
hatte. Auch schien Niemand von den Anwesen- 
den darüber erstaunt , denn Vorfälle dieser Art 
sind bei den Sikrs nichts Ungewöhnliches. Auch 
die Derwische wurden jetzt immer aufgeregter. 
Sie wiederholten ihre Stofsgebete mit immer grö- 
fserer Heftigkeit und Geschwindigkeit, drehten 
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gtfinitum dio Köpfe bin ilnd bei* uhtf beagten 
sieb mit dem ganzen Leibe zur Erde. Einige 
nidcbten aaob verschiedene Spränge. Der Eunuch 
gerieth neuerdings inehrmnls in Verzücknog nnd 
ich konnte bemerken , dafs diefs jedes Mal ge- 
schah , wenn die Mnnschids einen oder zwei Verse 
gesungen hatten. Gegen das Ende dos Sikr srhien 
anch ein gemeiner Sofdat , welcher die ganze Zeit 
hindurch der Feierlichheit beigewohnt hatte , mei" 
bu en werden. Er fing an schrecklich zu heulen 
und den Kopf nach allen Seilen hin und her zu* 
werfen. Während diefs Alles vorging , wurde von 
den Anwesenden Gold für die Mnnschids gesam- 
melt. Die Sikkirs empfangen keine Bezahlung. 
Die Sikrs werden die ganze Nacht fortgesetzt. 
Nach jedem ist eine Pause , - und die Derwische 
trinken unterdessen Kalfeb und raoehen eine 
Pfeife.*' 

,,Es war Mitternacht, als ich auf den Plati 
Esbikfjeh zurückkam. Mehre Lampen waren 
schon aosgelSscht, aber der Mond stand hoch am 
Himmel. Eine Menge Lente lagen auf der Erde 
und schliefen. Ich begab mich ebenfalls nach 
Hause zur Ruhe.'* 

,,Am folgenden Tage (welcher nnmillelbar 
der Nacht des Muh'd vorherging) besuchte ich 
abermals den Platz EtbiHjeh , et*ra eine Stunde 
vor der Mittagszeit, traf aber nur wenig Leute 
dort an. Auch gab es noch wenig zu sehen'. 
Blofs zwei oder drei Gaukler und Possenrelfser 
halten jeder einen kleinen Kreis von Zuseban^m 
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um sieb her versammeU. Der Zulauf wurde imr 
dessen allmälilig stärker , deao ein sehr mevkwir- 
diges Schauspiel soUle heute, -wie jedes Jabr, am 
diesem Tage Statt finden. Dieses war das D^tmA 
oder Treten , welches ich jetzt beschfeihea wili.*^ 
,,Der Scbeikh der Badijeh* Derwische (M^^ 
hammed Ei Menaeiofüi ), welcher Aalt** (Predif^) 
an der Moschee der Cbasaneya ist, erschien am 
diesem Tage (einen Freitage), nachdem er, wie 
man sagte , einen Theil der letzten Naelit in . der 
Einsamkeit mit Beten und Koranlesen zugebracht 
halte , in der erwUhnten Moschee , um sein ge- 
wöhnliches Geschäft zu verrichten. Nach den 
Mittagsgebet und der Predigt begab er aich za 
Pferde nach dem Hause des Scbeikh Ei Betrij 
welcher der Vorsteher aller Derwiseh - Orden in 
Aegypten ist. Dieses Haus steht an der südlieheh 
Seite des Platzes Esbihjeh , nächst dem in der 
südwestlichen Ecke desselben. Auf seinem Wege 
von der Moschee schlössen sich zahlreiche Abthei- 
lungen von Sadi - Derwischen aus verschiedneu* 
Bezirken der Hauptstadt an ihn an. Jeder Bezirk 
unterschied sich von dem andern durch eine eigne 
Fahne. Der Scbeikh ist ein alter, graubärtiger 
Mann, von verständiger und freundlicher Gesichts- 
bildung und gesunder Farbe. Da^i Pferd, auf dem 
er ritt, war vqu mäfsiger Grölse. (Mau wird 
gleich sehen, warum ich dieses Umstandes erwäh- 
ne.) Als der Scbeikh auf dem Platze ankam, ging 
ihm eine sehr zahlreiche Prozession . von Derwi- 
schen voraus , welche unweit von der Wohnung 
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des Seheikh Ei Bekri Halt machte. Hier legten 
sieb eine ansebnlielie Men^ dieser Derwisclie und 
melire andere PeraooeaCgpewifs mehr als sechzig, 
aber es war mir nicht möglieb sie za zählen ) 
aof den Erdboden nieder , einer dicht neben dem 
andern , mit ansgestreokten • Beinen , den Bauch 
and das Gesicht unterwärts gekehrt und mit den 
Armeu und Händen das Gesicht and die Stirn be- 
deckend. Sie murmelten onaufhb'rlich das Wort 
Allahs Hierauf liefen zwölf oder mehr Derwische, 
die meisten barfufs , über die Racicen ihrer auf 
dem Boden liegenden Kameraden hin. Einige 
schlagen kleine Pauken , die sie in der linken 
Hand hielten , and riefen ohne Unterlafs : AUafi ! 
Hierauf näherte sich der Seheikh. Sein PfcrU 
zauderte einige Minuten , ehe es den FuFs auf 
den Rücken des ersten Derwisches setzte. End- 
lich aber ging es, angetrieben und rechts nnd links 
von andern Derwischen geführt, vorwärts. Die 
Zuschauer schrieen unablässig: Alia/i ia la la fa 
lal Uebrigens schien keiner von den auf der 
Erde liegenden Derwischen beschädigt zu werden, 
sondern jeder sprang, sobald das Pferd über ihn 
weg war, schnell empor und folgte dem Seheikh. 
Die Zuschauer behaupteten, dafs die Derwische, 
so wie der Seheikh selbst , am Tage vor dieser 
Feierlichkeit, gewisse Worte (YeUamilu asma) 
und Gebete hersagten , wodurch jene in den Stand 
gesetzt würden , die Tritte des Pferdes ohne 
Nachtheil zu ertragen. Manche hätten mehrmals 
diese Gebete uoteriassen, wären aber theils ge- 
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iSdlEt , tbails icbw^cr beicbädigl woriluo. Dm 
Gunie wird als ein W""'''^!' bBtr^cfalet, tlnrdi 
iiheraat'driicbe KritFte bewirkt , svcItJiu jadem 
Sühsikh der Hadijrh veTWnhta sHyo sollen. Vuq 
dem zwBiteo Scliojkli die^usOiilüna, dem UDmillBl- 
karen Nacbfult^er ilaa Slincri, vmibll lunii , dora 
i:r übsr eiaea HaufeD gläserner Fliscben geritlcD 
sei , ohne eine einzige zu zerbrecben." 

„Kaehdeni dos Deseb beendigt war, ritt der 
SKlieikh in dan Gaiien und begab sieb, nur vm 
einigen Derwischen begleitet, in das Haus dei. 
Selieikh El Bekri. lub stellte mich aucb aal 
TImr and wurde van einem Dieiifr liioeiiigo- 
lasseu , so iaU ich KWet mit aaiiebeii konnte. 
Der äcbolkh der Drrwiacbc setxle sieb auf eiauu 
Teppieb , weirber auf dem getüCuUeo Fufsbuden 
im Hufe des Hauses lüngs der bintern Wand aus- 
gebreitet war. Er anrs gekriluiiui, mit uiederge?) 
scblageiieni Gesichte and Thriineu in den Augea« 
indeja er l'urlwabreud Gebete uiuriuelle. Diu iiei\ 
wisctie, welche mit. iliin beroingekuniiacu wareu^ 
etwa zwanzig an der Zahl , 
Halbkreise vor ibm nieder und begannen ouu wied«tr 

eiocu Sikr aurzunibren." ,,F.üeiiials wurde b^ 

dieser Gelugcabeit, wenn das Doue/i zu Ende war^ 
von ii'|-end einem Derwisch das belieble Sc ha ut)iiel, 
lebtudige SthtoHgen sa tisea, einer ausgewähl- 
ten GeselUebafI im Hause des Seheikh £7 BeUri 
zum Hesten gegeben. Der Jel/.ige Si:bcikh aber 
bat die Ausübung dieser Gaukelei in der Uaupt- 
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KdigJDU lawidur lutirc, indem der Koran die 
Sciilangen unter die DiireiueD Tbiere zahle. Iii' 
dEsaen habe icb bei niciner frübern Heise durch 
Avgi|ilcn oft gusvhun , dafs die Sadii Schlangen 
und Sknrpinne verzcbrien." .... ,,Dio nScbsiral' 
(tende Naclit, die ejgentlithe des Mulld , ward« 
wieder durrh luebrc Sikrs der Derwische gefeiert, 
u'ulcbe bis drei Ulir Morgens dauerten. Aarseiv 
dem Gol nichts besonders Merkwürdiges var. Hit 
dem gcn'übnlirhcn Rufe zum Morgea^ebcl war dos 
ganze Fest zu Eade." 

An der westlichen Seile des Plulzes Esbikijeh 
steht der Palast des Oeflerdnr Bi-i/, in dessen 
Unrleji der bekannte franzüs ische General Kleber, 
welcher ITäU nach Mupuleons Abreise aus Aegyp> 
tun Jen Oberbefehl des Heeres übernDtninen balle, 
hallt daranf ermordet wunla. Die südiirbe Seile 
wird vum Harem des Pastbn and eioigen nndern 
hübschen Gebäuden eingenommen, welche gegen 
das düslere AeuPaere dos gegenüber liegciideu 
.Stadtviertels der Ko[ileo aufrolleud abstocbeu. 
Das Innere der Stadt besteht aus nn rege Imufs igen 
und ungepllasterlen Straljsco und Güssen, uiil 
Mensebau , Kameeten und Eseln angelulll , und 
grorseutbuils so schmal , dafs man sieb gegeuseilig 
uns dun vürragendeo Erlturrenslern der ubern 
Stückwerke die Hände r(HDb«n knnn. 

Ein fremder , welcher die Hauptstadt Aegyp- 
lens hlul's nach dein , was er iu diesen Strorsen 
und fiasaen siebt, beurlheilen wollte , würde gl aur 
ben , die UÜDser und die Menscben sei 




934 SKrezE>f aus acgtpten. 

so znsammengedräB^. Dafs diefs aber niebt der 
Fall ist, zeigt sieb, wenn man die Stadt vom 
Dacbe eines bohen Hanses oder yom Minaret einer 
Moscbee überbliclit. Die grofsen Hanpt- oder 
Darcbgängs-Strafsen haben gewöhalicb auf jeder 
Seite ZD ebener Erde eine Reihe von Handlungs- 
gewölben. Ueber denselben sind Wohnzimmer, 
die aber nicht mit ihnen in Verbindung stehen 
und auch selten von den Miethern der 6ew5ll>e 
bewohnt werden. Rechts und links von den 
Haaptstrafsen sind Nebenstrafsen und Gassen. 
Viele von diesen sind ebenfalls Durchgangs -Stra- 
fsen und haben an jedem Ende ein grofses hölzer* 
nes Thor, welches bei der Nacht geschlossen Ist, 
aber auf Verlangen von dem dabei wohnenden 
Pförtner geöffnet wird. Die Viertel bestehen mei- 
stens aus mehren schmalen Gassen und haben nur 
Einen gemeioschaftlichen Eingang mit einem Tbore, 
das zur Nachtzeit ebenfalls geschlossen wird. Doch 
Ist in manchen auch eine Durchgangs -Strafse. 

Die untern Mauern der Privathäuser sind bis 
zum ersten Stockwerk hinauf auswendig, und oft 
auch von innen , mit einem weichen Kalkstein 
überzogen , der in der Nähe der Stadt gebrochen 
wird. Die Oberfläche des frischen Steines hat eine 
lichtgelbe Farbe, die jedoch an der Luft bald 
dunkel wird. Die abwechselnden Schichten der 
Mauersteine an der Vorderseite des Hauses sind, 
vornehmlich bei grofsen Gebäuden , namentlich bei 
den Moacheea , roth und ^eits a^^««XTve^«a. Als 
Urahim Pascha 1835 auft S^^ü häs^ ^««^ -t.^ 
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rück kam, mnTste diese ArtYOD VerzieroDff, in 
Folge eines eigenen Regienuf^lieMIs , bei allen 
Häasero der Stadt aD^ebracht werden. -Die obern 
Stockwerke , welche meist zwei Fn(^ über das nn- 
'tere hervorragen , bestehen aus donkeirothen Zie- 
g^elsteinen, die aber oft mit Kalk öberweifst sind. 
Der Mörtel zam Bauen ist ein Gemiseh von ) 
Lebtt, i Kalk und ^ Asche nnd Saud. Die va- 
ge weifsten Maaern erbalten dadurch ein schmntEi- 
ges Ansehen. Das Dach ist flach und der Boden 
mit einem Estrich überzogen. 

Die Thüre der gröfsern Privatbäuser ist anf 
mancherlei Art ver/iert. Sehr häufig ist in der 
Mitte eine Inschrift (,,Gott ist der Schöpfer, der 
Ewige^^), ans weifsen oder schwarzen Buchsta- 
ben bestehend , auf einem rothen , mit Weifs ein- 
gefafsten Grunde. Das Uebrige ist grün angestri- 
cben. Die Stelle des Schlosses vertritt ein höl- 
zerner Riegel. Ueber demselben ist ein eiserner 
Klopfer. 

Die Zimmer des Erdgeschosses nächst der 
Strafse haben kleine Fenster mit hölzernen Git- 
tern. Sie sind aber höher als die Thüre ange- 
bracht , so dafs kein Vorübergehender , selbst kein 
Reiter, hineinsehen kann. Die Fenster der obern 
Zimmer ragen gewöhnlich noch mit einem Brker 
anderthalb Fufs weiter in die Strafse hfinaus als 
das Stockwerk selbst und bestehen meistens ans 
gedrechseltem hölzernen Gitterwerk , dessen Stab« 
so eng beisammen stehen , dafo 'LWt ^\« XüBX 
darclutreiekem , abrigeos aber nur "w^v^^ \A#^ 
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oDd Sonne eindriofea kann. Bei den meisten 
Hiiasern sind diese Gitter nieht angestrichen , bei 
manchen aber rotb nnd grSn bemalt. In den bes- 
sern HSnsem hat man jetzt inwendig ancb allge- 
mein GlasPenster, welche im Winter, wo bei ei- ' 
nea- Stande des Reaumnrschen Thermometers von 
nicht mehr als 12 bis 13*^ ober Null dem Aegyp- 
ter die Kälte sehr empfindlich ist, ganz geschlos- 
sen werden, können. 

Die Höhe der meisten Hänser ist zwei bis drei 
Stock. Fast jedes Hans von einiger Gröfse um- 
sohliefsl einen offenen nngepflasterten HoF (Chotch). 
Der Eingang zu demselben macht eine oder zwei 
HrSmmongen, damit hei offener Hansthöre Nie- 
mand von der Strafse in den Hof sehen könne. 
In diesem Gange ist, noch innerhalb der Thlire, 
an der Seitenmauer , eine steinerne Bank (Mu- 
sttibaA)j für den Tbürwächter nnd andere Dienst- 
iente; Der. Bronnen im Hofe enthält ein etwas 
salzig schmeckendes Wasser, welches aus dem 
Nil' durch den Boden nnter der Stadt durchsickert. 
An der Schattenseite stehen meistens zwei Krüge, 
welche täglich mit frisehem Nilwasser gefüllt wer- 
den, das ma» in ledernen Schläuchen ans dem 
Flusse zum Verkauf bringt. Einige grofse Hän- 
ser haben zwei Hofe, von welchen der innerste 
rdr den Harem bestimmt ist, auch gewöhnlich 
einen- kleinen umzäunten gartenähnlichen Raum 
mit- Bäumen und Blumen enthält. Die vornehm^» 
stea Gemächer des Hauses geVieu dmctk be&Qudere 
Täärea ia den Hof. Elae dtvon \&\. ^m Bob ^ 
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Harem (die Haremittliüre ) , welche natärüeh fiir 
jeden Andern als die Frauen, ^n Herrn von 
Hanse nnd seine Kinder, verschlossen ist. 

Gemeiniglich ist im Erdgeschofs ein Zimmer, 
Mundarah genannt, wo mSaalicbe Besache ange- 
nommen werden. Es hat ein breites hölzernes 
Gitterfenster, oder anch zwei dergleichen, m- 
nächst dem Hofe. Bin kleiner Theil des Fnfsbo- 
deus , von der Tbüre bis zur entgegengesetzten 
Wand des Zimmers, ist 6 oder 7 Zoll niedriger 
als das Uebrige, und heibt das Durkaah, In 
anständigen Häusern ist dasselbe mit weifsem und 
schwarzem Marmor getäfelt und mit kleinen Stüek- 
choa von rothen Ziegeln kunstmäfsig ausgelegt, 
so dafs mosaikartige VerzieruDgen gebildet wer- 
den. In der Mitte des Durkaah ist ein Springs 
bruonen (FüAijr/tJ, welcher sein Wasser in ein 
kleines flaches Becken ergiefst, aus /lern es wie- 
der durch eine Röhre abfliefst. GewShaiicb ist 
am Ende des Durkaah , der Tbüre gegenüber , ein 
Gesims CSuffehJy von Marmor oder anderm Stein, 
etwa vier Fufs hoch , auf zwei oder mehr Bogen 
ruhend, unter welchem allerlei Hansgeräthsehaf- 
ten, GefaDse zum Wuschen vor und nach dem. 
"Essen nnd vor dem Gebete, Wasserflaschen, KaiTeh- 
schalon etc. ihre Stelle haben. In den bessern 
Häusern sind die Bogen des SwffeA mit Marmor 
und Ziegeln , auf dieselbe Art wie das Becken 
beim Spriogbronnen verziert. Zuweilen ist diefs 
auch mit der Wand über dem Ge«Wa«« \k\% ^«c 
Fufs Habe der Fall. Der erh^M« *IU«i\ ^m 
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bedens im Zimmer heifst das Liwan. Ehe man 
dasselbe betritt, zieht man aaf dem Dorkaah die 
Schöbe oder Paotoffelo ans, nm die Matte oder 
den Teppich , mit welchem der Boden des Liwan 
bedeckt ist, and auf welcher die täglichen Ge- 
bete verrichtet zn werden pflegeo , nicht za ver- 
nnreinigen. Der Boden des Liwan ist gewöhn- 
lich mit gemeinen Steinen belegt und längs den 
drei Wänden befindet sich der aas> Matratzen und 
grofsen Rückenpolstern bestehende Diwan, Die 
Matratzen, gegen 3 Fafs breit und 3 bis 4 Zoll 
diek, liegen entweder auf dem Boden oder anf 
einem erhöhten Gestell. Sie sind, wie die Pol- 
ster, mit Baumwolle gefällt ood haben Ueberzöge 
von Tnch , Kattun , Calico , oder aneh wohl von 
Seide. Die Decke (der Flafond) des Liwan ist 
von Holz mit qaeriiber laufenden Balken von Schnitz- 
werk, die ßtwa einen Fufs von einander abste- 
hen nnd theilweise bemalt oder vergoldet sind. 
Noch mehr ist in ansehnlichen Häusern die Decke 
über dem Dnrkaah verziert. Statt der Balken sieht 
man hier dünne und schmale Streifen, von Holz 
anf den Brettern befestigt, welche mannichfaltig 
verbunden und gruppirt sind, so dafs sie einen 
sehr zierlichen Anblick gewähren. Die Holzstrei-* 
fen sind gelb oder vergoldet , die Zwischenräume 
grün , rotb und blau. Ans der Mitte der Decke 
bangt oft ein grofser Kronleuchter herab. 

In manchen Häusern ist noch ein anderes 
Zimmer j MukaA genannt, welches dieselbe Be- 
ßtimmuDg /tat, wie das Mundardh. \y\«N«t^T- 
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äeite ifti offen , 'mit zwei oder mehr Bogen nnd 
eioem aiedrigen Geläoder^ AoP dein Bodeo ist ein 
abgesonderter viereckiger zurückgezogner Raum, 
Tuktaboschy mit einer offenen Vorderseite und 
einer SUule oder einem Pfeiler, znr Stütze der 
darüber befindlichen Wand. Der Fufsboden ist 
ein getäfeltes Liwan und an den Wänden oder 
wenigstens an einer steht ein langes bülzernes 
Sofa. Der Hof wird im Sommer sehr häufig mit 
Wasser besprengt, und dadarcb in allen untern 
Gemächern eine angenehme Küble verbreitet. 

Unter den obern Gemächern des Hauses, oder 
denen des Haremg^ ist gewöhnlich eines, Kaah 
genannt f welches sich durch seine gröfsere Höhe 
von den andern unterscheidet. Es bat zwei Li- 
wans, auf jeder Seite des Eingangs, rechts und 
links eines. Von diesen ist das eine gröfser als 
das andere und zum Empfange für ausgezeichnete 
Besuche bestimmt. An den übertünchten Wänden 
dieser und der andern Gemächer sieht man oft 
'rohe Darstellungen der Kaaba zu Mekka oder des 
Grabes Mohammeds n.s.w. , von eingebornen Ma- 
lern verfertigt, welche nicht die mindeste Kenntr- 
ni fs von Perspective haben. Auch mit arabischen 
Inschriften , Stellen aus dem Koran , Sittenregeln 
u. dergl. sind die Wände nicht selten verziert. 
Oft sind diese Inschriften auf Papier geschrieben 
und hangen an der Wand , wie Bilder , auf Ta- 
feln mit glänzenden und verzierten Rahmen. 

Die Häuser der Aegypter ha\>«u W«\m^ Yami^i^- 
derß JSobia&immer. Dos Bett {wiA vwtx lll%VnteA^ 
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' einem Kopfkissen , Leintnoh iinil einer Deeke be- 
stetieod) wird den Tag über zasammengerotlt und 
auf die eine Seite des Wohnzinmere oder oueli 
in ein nebenstehendes KÄmmercben , Kutneh , jge* 
legt, welches im Winter als Schlafstelle dieat. 
Im Sommer schlafen viele Leote aaf den Oaobea 
Haosdächcrn. Rine Matte oder ein Teppich , wel- 
cher auf dem erhöhten Theile des Fafsbodeas atia-* 
^breitet wird, bildet nebst dem Diwan die ganze 
Kiurichtnng eines Zimmers. Das Essen wird in 
einem runden muldenähnlichen Gefüfse aofgetra* 
gen und auf einen niedrigen Stuhl gestellt , um 
welchen sich die ganze Tiscfageseilschaft ia einem 
Kreise hemm mit untergeschlagnen Beinen nie- 
dersetzt. Ancb' hat man keine Oefen , sondern 
das Zimmer wird, wenn es nötbig ist, mit einer 
Kohlenpfanne erwännt. Jede Tbüre hat ein ein- 
faches hölzernes Schlofs , mit einem hölzernen 
Riegel, welcher vier oder fiiof Löcher hat, wor- 
ein eben so viel eiserne Pflöcke passen. Der höl- 
zerne Schlüssel hat eben solche Pflöcke, welche 
von unten in die Löcher eingreifen und die Pflöek« 
des Schlosses in die Höhe treiben, so-daGi.der 
Riegel zurückgeschoben werden kann. 

Die ganze Bauart und innere Anordnung der 
Privalbäuser ist sehr unregeimärsig. Die Zimmer 
sind meist von verschiedner Höhe , so dafs man 
immer einige Stufen auf- oder abwärts steigen 
roufs, wenn man aus einem ins andere gehen will. 
Der Hauptzweck, des Baumeisters ist^ die innern 
Tbeiie des flaases , namenüicb ^\e no^ ^«^^t^^%,% 
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bewohnten Gemächer , so viel als möglich der Oef- 
FentlichlLeit za entziehen. Es darf z-, B. kein 
Fenster so angebracht werden, dafs man in die 
Zimmer eines anders Haases sehen kann. Ein 
Hans, welches fär einen reichen oder vornehmen 
Mann gebaut wird , mnPs aneb eine geheime Tbüre 
(Bab ^rrj haben , durch welche der Besitzer» 
wenn er allenfalls verhaftet oder von Räabern nnd 
Mördern angegriffen werden sollte, entschlüpfen 
kann. Eben so haben solche Hänser einen ver- 
borgnen Platz, (MukbaJ^ wo Schätze und Kost- 
barkeiten aufbewahrt werden. In dem Harem eines 
grofsen Hauses ist gewUholich aoeh ein Bad, welches 
eben so gebeizt wird , wie die öffdnllichen Bader. 
Wenn das Erdgesehofs eines Hauses ans Kauf- 
läden besieht, so ist das zunächst darüber befind- 
liche Stockwerk in bestimmte Wohnungen abge- 
theiit. Diese sind, wie die Kaufläden, selbst ganz 
von einander abgesondert, und werden an solche 
Familien vermiethet , welche ein ganzes Hans nicht 
miethen können. Jede Wohnung bat ein oder zwei 
-Zimmer, eine Küche nnd einen Abtritt. Selten 
ist ein besonderer Eingang von der Strafse, son- 
dern mehre Wohnungen zusammen haben meistens 
eine gemeinschaftliche Thüre und Treppe. Pur 
die Einrichtung mofs der Miether selbst sorgen. 
Wer keine Frau oder keine Sklavinn hat, wird 
in der Regel nicht als Mietbmann aufgenommen. 
Dergleichen unverehelichte Leute müssen, wenn 
sie nicht Aeltem oder Verwandte Vittbeii ^ ^\« fX<b 
bei sieh aufnehmen , in der Refs«\ \\iv« V^ Qt^'Q^s»^ 
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in einem WekaUh suchen , einem Gebäude , das 
vorzüg^llch zur Beherbergung von Kauflenten und 
ihren Waaren bestimmt ist. Die Franken (Euro- 
päer) sind jedoch gegenwärtig von dieser Be- 
schränkung ausgenommen. 

Eine ganze Strafse oder derjenige Theil einer 
Strafse , welcher blofs Kaufläden und zwar für 
eine bestimmte Gattung von Waaren enthält, heifst 
in Kairo ein Suck (Markt), and wird entweder 
nach der Waare selbst oder nach der nächst ge- 
legnen Moschee benannt. So heifst z. B. ein Theil 
der vornehmsten Strafse der Stadt Such g» Ndeh^ 
hattMj d. h. der Markt der Kupfergeschirr- Händ- 
ler (oder einfach der NachhaHn , indem man das 
Wort Suük wegläfst). Ein anderer Theil dersel- 
ben Strafse heifst der Gohardschijeh y oder Markt 
der Juwelenhäodler ; wieder ein anderer der Gurt- 
jehy nach dem Namen der zunächst gelegnen Mo- 
schee. Diefs sind die vorzüglichsten Märkte der 
Stadt. Der Hauptmarkt der Türken heifst Kam 
Ei Kaiili. Er befindet sich an der Stelle der 
ehemaligen Gräber der Kalifen. Einige Sucka sind 
oben ganz mit Strobdecken oder auch mit Bret- 
tern zugedeckt , welche auf Balken liegen , die 
oberhalb der Kaufläden oder der Hänser i]aer über 
die Strafse gelegt sind. 

Das Kaufgewölbe fDukkan) ist eine vier- 
eckige Zelle, meist sechs oder sieben Fufs hoch 
und drei bis vier Fufs breit. Der Fufsboden hat 
gleiche Höhe mit dem obern Theile des MmUh- 
Aa/dj eines erhabnen Sitzes vou ^\A\Ti o^^t 1a^- 
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geln , welcher gegen die Seiteinvand gebaut , ?| 
bis 3 Fufs hoch und nngefahr eben so breit ist. 
Die Vorderseite des Dukkan bat Klappen- oder 
Ftiigelthiiren , gewöhnlich mit drei Flügeln über 
einander. Die -oberste wird in die Höhe geschla- 
gen, die beiden untern gehen abwärts; die mitt- 
lere bildet einen Sitz auf oder über dem Muster* 
bah , so dafs ein Teppich darüber ausgebreitet 
und Polster darauf gelegt werden können. Der 
Kaufmann sitzt in der Regel auf dem Mustabah, 
und nur wenn zwei oder mehre Kanden zu ihm 
hinaufsteigen , welche indessen ihre Schuhe zuvor 
ausziehen , erhebt er sich von seinem Sitze. Ei- 
nem regeimäfsigen Kunden , oder einer andern Per- 
son , die etwas Beträchtliches einkauft , pflegt der 
Inhaber des Gewölbes eine Pfeife anzubieten ; es 
müfste denn seyn , dafs dieser selbst schon mit 
einer solchen versehen wäre. Auch wird ins näch- 
ste Kaffebbaus um Kaffeh geschickt , welchen man 
dann eben so wie zu Hause trinkt , nämlich aus 
kleinen Porzellan -Bechern , welche auf metallnen 
Schaalen stehen. Gewöhnlich verrichtet der Rauf- 
mann auch sein Gebet auf dem Mustubah , im An- 
gesichte der aaf der Strafse Vorübergehenden. Ist 
er genöthigt; seiaeo Laden auf eine Viertel- oder 
halbe Stunde zu verlassen, so bittet er entweder 
den Nachbar, auf den Laden Achtung zu geben, 
oder er hängt ein Netz vor denselben. Die Rlap- 
penthüren wcfrden nur des Abends oder am Frei- 
tage Mittags zogemacbt , wenn er \ii d\^ "^^^^«.^ 
zam Gebete geht. 

\6* 
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Aafser den Handelsleuten, welche Kaufladen 
inoe haben, gtebt es eine zahlreiche Meage an- 
derer Verkänfer , welche Efswaaren , besonders 
Brod y Gemüse und Obst in den Strafsea hemm- 
tragen und ausrufen. Die Verkäufer von Tirmif 
(Lupinen) schreien gewöhnlich: ,,Iliir!-b Imbabi! 
Hilf!'' Dieser Ruf hat eine zweifach« Beden- 
inng. Einmal ist er an den Scbeikh Ei Imbmbi 
gerichtet, einen berühmten heiligen Maao, der 
beim Dorfe Imbabeh^ am westlichen Ufer des 
Nils, gegenüber von Kairo, wo die besten Lupi- 
nen wachsen , begraben liegt. Dann bedeutet aber 
auch der Ruf, dafs die Lupinen du^h die Hilfe 
des Heiligen so trefflich gedeihen. Zuweilen schreit 
der Lupinen Verkäufer auch: ,,0 wie süfs sind die 
kleinen Kinder des Flusses!'' Dieser Ruf, wel- 
eher aber mehr auf dem Lande , als in der Haupt- 
stadt gehört wird, bezieht sich auf die Art, wie 
die Tirmis efsbar gemacht werden. Um sie ääm- 
lich von ihrer natürlichen Bitterkeit zu befreien, 
werden sie zwei oder drei Tage in einem GefSfs 
mit Wasser eingeweicht, dann gekocht, bieraof 
in einen dichten Korb von Palmblättern eingenäht 
und mit diesem in den Nil gehängt, wo sie aber- 
mals zwei oder drei Tage durch wässert werden. 
Man nimmt die Lupinen dann heraus , trocknet sie 
und ifst sie kalt, mit ein wenig Salz. Die Ro- 
senverkäufer schreien : ,,Die Rose war ein Dorn ; 
der Schweifs des Propheten hat sie geöffnet." 
Diefs bezieht sich auf ein Wunderwerk^ welches 
man von Mohammed erzaViVX. TV^a ^Virn«^ ^na^ 
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Henna - Strauches werden darch den Raf angekün- 
digt : ,,Wohlgeriicbe des Paradieses ! Blpmen 
der Henna ! ** 

Da das Bmnnenwasser in Kairo einen etwas 
salzigen Geschmack hat, so nähren sich eine Menge 
Leute , S«XI-<r»- ( Wasserträger) genannt , vom Ver- 
kaufe des Nilwassers. Sie bringen das Wasser 
in ledernen Sehläuchen , auf Kamcelen oder Eseln ; 
zuweilen auch j wenn die Entfernung vom Flusse 
nicht grofs ist, auf ihrem eigenen Rücken. Ein 
kleiner Schlauch Wasser aus Ziegenhant gemacht, 
kostet, selbst wenn er eine halbe oder drei Vier- 
telstunden weit hergebracht wird , selten mehr als 
etwa ^ bis 3 Kreuzer unsers Geldes. Es giebt 
auch Sakkas , welche den Leuten auf der Strafse 
einen Becher oder einen Topf Wasser zum Trin- 
ken verkaufen. Andere handeln mit Scherbet, 
Zibib (einem Au fgnfs von Weintrauben) u.dgl. m. 

Unter den bemerkenswerthen Gebunden von 
Kairo nehmen , wie in allen mohammedanischen 
Ortschaften, aiich die öffentlichen Bäder (Harn- 
mamsj einen vorzüglichen Platz ein. Es giebt 
deren 60 bis 70 , wo Jedermann für ein geringes 
Geld Zutritt hat. Einige sind blofs für Manner, 
andere blofs für Frauenspersonen and kleine Kin- 
der ; anfserdem sind auch einige Bäder für beide 
Geschlechter, nämlich Tür Männer Vormittags und 
rdr Frauen Nachmittags. Die Vorderseite des Bad- 
gebändes pflegt auf ähnliche Weise wie die mei- 
sten Moscheen verziert zu seyn , doc\i yg^^Vt Sa.^- 
iasfiscb, mit Äolh, Weifs und aiiÄ^rÄ ^«^^i«^^ 
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besonders über dem EiDgange und an beideo Sei- 
ten desselben. Das Geb'ände besteht aas verschied- 
ucu Gemächern, alle mit gröfstentheils weifsem 
Marmor gepflastert, welchem hie und da zur Ver- 
zierung auch schwarzer, nebst kloinen rothen Zie- 
gelstiickchen beigemischt ist, so dafs das Ganze 
fast wie das Durkaah in einem Privathanse aus- 
sieht. Die innern Gemacher haben ^nppelförmige 
Decken mit verschiednen kleinen j runden Oeffmii)- 
geu, weiche statt der Fenster dienen. Die Maae«o 
bestehen gewöhnlich aus Ziegeln mit einem Kalk- 
überzog, welcher nach einiger Zeit durch die 
Einwirkung der Dämpfe weich wird und beim Er- 
kalten , wenn ein paar Tage nicht gebeizt und 
gebadet wird , leicht springt und abfällt. In glei- 
cher Höhe mit den obern Theilen des Gebäudes 
befindet sich ein Schöpfrad (SakkijefO^ welches 
von einem Ochsen oder einer Knh getrieben wird 
und aus einem nahen Behälter das Bad mit Was- 
ser versorgt. 

Sobald man das Badhaus betritt, giebt man 
die Taschenuhr und den Geldbeutel dem MalUm 
(JSadhalter) , dessen Wohnung sich gleich neben 
dem Eingange befindet , in Verwahrung. Die Ta- 
bakspfeife und den Säbel übernimmt ein Badedie- 
ncr , welcher dem Badeoden auch die Schuhe aus- 
zieht uud ihm dafür, wegen des nassen Fufsbo- 
dens , ein Paar hölzerne Pantoffeln giebt. Das 
erste Geraach , in welches man tritt , heifst M^- 
fucA' und ist etwa 45 Fufs lang und 30 Fufä 
hveit. Es hat ringsum , «dev ^ftii\%%V^iv% aä l^-^v 
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Seiten, Liwans oder erhöhte Platze, nod io der 
Mhte ein Fiskijeh oder einea Springbraoneo von 
kfiltein Wasser, auf ahDliche Weise eiD^erichtet^ 
wie die obeo bescbriebneo io den Privathaasern . 
Ein Liwao pflegt zum Gebrauch Tur Personen der 
hohem and mittlem Stände mit Matratzen und 
Polstern versehen zu seyn ; auf den andern sind 
nur gemeine Decken aasgebreitet. In vielen Bad- 
häusern hat das Mesluck auch eine besondere 
Kalfeh-Credenz. 

Bei warmer Witterung kleiden sich die mei- 
sten Badegäste im Mesluck aus ; im Winter aber 
geschieht diefs in einem innern Gemach , Beyt 
owwal genannt, welches vom Mesluck durch ei- 
nen schmalen Gang getrennt wird , an dessen Seite 
sich auch die Abtritte befinden. Beyt owwal be- 
deutet das ente Zimmer, und hat diesen Na- 
men , weil es das erste geheizte Zimmer ist ; 
denn das Mesluck ist ohne Heizung. Indessen ist 
das Bft/t owwal nicht so warm als das Hauptge- 
macb , von welchem es nur das Vorzimmer bildet. 
Es bat gemeiniglich zwei Mustubahs oder erhöhte 
Bänke, eines hoher als das andere, aber beide 
mit Marmor belegt, wie der Fufsboden. Das hö- 
here , auf welchem nur Eine Person sitzen kann, 
ist für vornehmere Badegäste bestimmt; auf dem 
niedrigem , geringern , können zwei Personen 
sitzen. Für Leute aus den höhern Ständen wird 
auch ein Seggadeh (Teppich zum Beten) ausge- 
breitet. Der Badende empfängt evikVe>yGk«tkft%*^^0^> 
um seine Kleider darein zu wick«\ii > utl^ «^tk v«^- 
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tes, um den Unterleib aii4 die HUftea damit zu 
. umgürten ; es i*eicbt bis aaf die Kniee oder noob 
tiefer hinab and heifst Mahzam. Wenn er es 
verlangt, wird ihm noch ein drittes Tueh ge» 
geben ) das er wie einen Tnrban am den Kopf 
wiekelt, so dafs der Scheitel anbedeckt bleibt. 
Auch kann er zur Bedeckung der Brust und des 
Rückens uoeh besondere Tücher bekommen. 

Beim Auskleideu- und Anlegen des Mabzam 
wird der Badende gewöhnlich von einem Knaben 
oder noch unbärtigen Jüngling bedient, welcher 
Lawingi ( eigentlich Liwangi, Liwan - Diener ) 
heifst. Dieser Aofwürter führt ihn dann in das 
innere Hauptgemach, oder das Hararah, Dieses 
hat 'vier ' niedrige Liwans , an jeder Seile eines, 
von der Art wie in den meisten Zimmern der 
Privathäuser. In der Mitte ist ein Fiskijeh 
(Springbrunnen) von heifsem Wasser, mit einem 
Marmorbecken , wie im ersten Gemach. Das Ha- 
rorah stufst mit der einen Ecke an das Beyt 
otewal^ mit einer andern an zwei kleinere Zim- 
mer. Von diesen enthält das eine einen Behalter 
(Mngtui) mit warmen Wasser , das andere (Ha- 
. naßjehj, ein grofises flaches Becken mit zwei dar- 
über in der Wand befindlichen Zapfeuröhren oder 
Hähnen , aus deren einem kaltes , aus dem andern 
heifses Wasser abgelassen werden kann. Vor 
dem Becken ist eio Sitz. An eine dritte Ecke 
des Hararah stofsco ebenfalls zwei Zimmer mit 
einem üfogtas and einem HaiiÄ^ieh. An der vier- 
ten Ecke ist ein Gemach, veVtVca V«i\i^ Nt&\^\ii- 
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daoff mit dem Hararab bat and das Feuer mit dem 
Wasserkessel enthält. Der mittlere Theil des 
Hararab, die Liwans und die kleinen Gemächer 
haben Kappeldecken mit kleinen Fensteröffnafi- 
gen. 

■ Bald nachdem der Badende das Hararab be- 
treten hat y bringen ihn die Wärme und die Was- 
serdämpfe in einen starken Schweifst Zugleidi 
kommt der Mulejisati (Baddiener}, nimmt Ifakn 
das Mahzam ab und legt ihm statt dessen ein nas- 
ses an, oder er läfst ihm jenes und durchnäfst es. 
Der Badende setzt sich auf einen Marmorsitz am 
Fiskijeh oder legt sich auf ein Leintuch auf einem 
Liwan, um die erste Badarbeit mit sich vorneh- 
men zu lassen , welche in dem Recken der Glie'« 
der und Knicken * der Gelenke besteht und das 
Tuktukah beifst. Der Mukejisati dreht und biegt 
den Körper zuerst vorwärts , dann rückwärts , ap 
dafs die Rückenwirbel krachen ; sei bst die Hals- 
wirbel müssen krachen , indem der Kopf links 
und rechts , vor- und rückwärts gedreht wird. 
Auch jedes Ohr wird so lange gerieben und gedreht, 
bis es knackt (?}. Die Arme und Beine werden 
zwar gewaltsam, aber mit solcher Geschicklichkeit 
gezerrt, gedreht und gerenkt, dafs man kein Bei- 
spiel von einem nachtbeiligen Zufall kennt. Der 
Hauptzweck dieser Verrichtungen ist den Umlalif 
des Blutes und der Säfte zu befördern and die 
Gelenke geschmeidig zu machen , was auch in 
hohem Grade gellogt. Der M«key\a«iV\ Vw^ViX ^^^^ 
das Fleisch und die Maskelu , am OYiW- twA\^«r 
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teranu, den Schenkeln and, Beinen. Hierauf, oder 
auch wohl vorher, reibt er die Fufssohlea mit 
einer Raspel (Hagar el-hammam) ans gebranntem 
Thon. Es giebt zwei Arien solcher Raspeln. Die 
eine ist sehr grob und rauh , an der Oberfläche 
mit verschied nen Streifen und Furchen versehen ; 
die andere besteht aus feinem dichten Thon und 
die Oberfläche, mit welcher das Reihen geschieht, 
mufs eigens rauh gemacht werden. Beide sind 
von dunkler, schwärzlicher Farbe. Die Raspeln, 
deren sich die vornehmen Frauen bedienen , haben 
meistens eine dünne silberne Einfassung, die nur 
die rauhe Seite frei läfst. Die grobe Raspel ist 
vornehmlich für solche Leute bestimmt, welche, 
wie gemeiniglich in Aegypten, keine Strümpfe 
tragen. Die feine Raspel ist für zartere Personen 
und wird auch zum Reiben der Glieder gebraucht, 
um die Haut glatt zu machen. 

Nun folgt die zweite fiadearbeit, das TekjU, 
oder das Reiben des Fleisches mit einem Stück 
groben Wollenzeuges, welches KU el-hammam 
heifst. Hierauf wird der Badende zu einem Ha- 
nafijeh geführt, und hier mit einem Bündel Lif 
( Palmenfa^ern 3, welches in Seifenwasser einge- 
taucht worden, tüchtig abgewaschen. Diese Palm- 
fasern sind weifs und kommen von einer Gattung 
aus der arabischen Landschaft Hedschas. Der 
Mukejisati ist nun fertig und läfst den Badenden 
allein, damit dieser die übrigen Waschungen selbst 
verrichten köooe. Gewöhnlich erhält er von wohl- 
babeadero Leuten e'm Ueiues G^tscXv^wV n\>\i «»««i 
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halben oder ganzen Piaster, doch verlangt er diefs 
nicht «aosdriicklich. 

Der Badende bedeckt sich hieraaf wieder mit 
Leiotücbern in derselben Weise wie früher, ehe 
er das Hararah betrat, und begiebt sich jetzt in 
das Bej/t oipwal , wo er sich auf das mit einer 
Matratze and Polstern bedeckte Mastubah legt, ei- 
nen oder zwei Becher Kaffeh trinkt und eine Pfei- 
fe raucht. Unterdessen reibt ihm ein Lawingi 
die Fufssoblen und knetet ihm den Leib and die 
Glieder. Oft verrichten auch zwei Lawingis die- 
ses Geschäft. Jeder empfängt dafür 5 bis 10 Fad- 
dahs oder mehr. Nachdem der Badende eine hal- 
be oder ganze Stande hier zugebracht hat, klei- 
det er sich wieder an und verläfst das Badgemach. 
Zuletzt bringt ihm noch der Haris , ein Aufwar^ 
ter, welcher die Leintücher in Verwahrung hat 
und das Waschen derselben besorgt, einen Spie- 
gel und einen Kamm, um sich die Barihaare za 
ordnen. Der Mallim giebt ihm die Uhr, die Bör- 
se etc. zurück und Beide empfangen einige 
Piaster. 

Viele Leute gehen wöchentlich zwei Mal ins 
Bad ; andere nur Ein Mal oder noch seltener. 
Manche waschen sich nur einfach mit Seife und. 
Wasser and tauchen sich dann in einen der Be- 
hälter , was natürlich wohlfeiler ist , als das voll- 
ständige Durchmachen aller obenbeschriebenen Ba- 
dearbeiten. 

Auch die Frauen besucheu \iitt&% ^^"^ ö>^«\sNf- 
liebe Hammam^ pbwohl nicht so o^V lA» ^\^ 
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Der. Wenn es nicht gerade aasschliefslich für 
eine ganze Familie oder eine Gesellschaft gemie- 
thet ist, so haben Franenspersonen aller Stände 
genieinscbaftiicb Zatrilt. In der Regel baden alle 
Fraaen und Mädchen einer Familie, so wie auch 
die kleinen Knaben , zu gleicher Zeit. Sie brin- 
gen ihre eignen Seggadehs (Teppiche), Leintücher, 
Waschbecken etc. , ja selbst das nöthige siifse 
Wasser zum Trinken und die Seife zum Waschen 
nebst einem Vorrathe von Obst, Zuokerwerk und 
andern Erfrischungen mit. Frauen der h'dhern 
Stände werden auch wohl von ihren eignen Bella- 
»#A's oder Matchtaht begleitet , welche die Ver- 
richtungen des Waschens , Abreibens etc. zu be- 
sorgen haben. Dieses gemeinschaftliche Baden 
gehört unter die gröfsten Vergnügungen , welche 
die Frauen in Aegypten ( so wie in andern ^^mo- 
hammedanischen Ländern ) geniefsen können , und 
die allgemeine Unterhaitang wird nicht selten sehr 
laut und geräuschvoll. Die Frauen haben hier 
Gelegenheit , ihre kostbaren Kleider und ihren 
Schmuck zur Schau zu legen und zu erfahren, 
was aufserfaalb ihres Harems vorgeht. Nicht sel- 
ten wählt eine Matter unter den Mädchen , wel* 
che sie hier findet und kennen lernt, die Braut 
fdr ihren Solin. Oft geben sich die Mütter für 
solche Heirathsangelegeuheiten ein eignes Stell- 
dichein im Hammam , und das Baden selbst is^ 
dann nur die Nebensache. 

Von grofser W\chV.\|5Vc\l ä\i\A m R^a^vw ^ wie 
ia allen andern SVädUu Act mo\Äxma»Ä»Ä\v^«?^ 
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LtBcler, die Moscheen und die Grab- Kapellen 
berühmter Männer. Der oben erwähnte Bazar 
Ghorieh bat seinen Namen von dem Saltan Kantu 
el Ghori , dessen Moschee and Grab die eine 
Seite des Bazars einnimmt und verschönert. Wo. 
jetzt der Bazar Khan Kalil steht , waren sonst 
die Gräber der Kalifen, von welchen nur Eines 
noch übrig ist, nämlich das des Salik Ejub^ des 
siebeateo Kalifen aas der Dynastie Ejob , welcher 
laat der Inschrift über der Thiire, im J. 1250 
nach Christus, oder im J. 647 der Hedschra starb. 
Andere Gräber von Saltanen der folgenden Dyna^ 
Site sind die von El Kalaun , AVistV Mohammed 
11,^ El Berkuk and Baybln, Mit dem Erstem 
ist das Murisian (nach Lane eigeotlioh Marittan) 
oder das Irrenhaut verbanden , welches jener 
menschenfireundliche Fürst om das Jahr 1280 nach 
Christas Gebart gestiftet hat. Ursprünglich war 
diese ÄQStatt aaf einen sehr goten Fafs einge- 
richtet. In späterer Zeit aber kam sie in Verfall, 
and selbst die Gebäude würden zd einer Ruine 
geworden seyn , wenn Dicht der letzt verstorbene 
^apd el MahruH aus eignem Vermögen für ihre 
Wiederherstellang gesorgt and die der Stiftung ali- 
mählig entfremdeten Kapitalien wieder ihrer ar~ 
sprünglicbea Bestimmung zugeführt hätte. 

Mit jeder Grabstätte isli eine gleichzeitig er- 
richtete Moschee verbanden. Dasselbe ist auch 
bei den aufserhalb der Stadt gelegeneu Gräbern 
der Fall. Ehe wir die merkwürd\%«X«\i «v^x^t^«^ 
Moscbe^B aoföhreD , woUea Vir «Vn«a *w»^ ^<^^ 
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gemeinen darüber ans Lane*s Beschreibung mit- 
theilen. 

Eine Moschee, worin die Moslims« sich zar 
Verrichtung der Freitags -Gebete versammeln, 
heifst Dschami.*') Es giebt so viele Moscheen 
in Kairo , dafs keine bei dieser Gelegenheit iiber- 
mSfsig mit Menschen angefüllt ist. Einige darun- 
ter sind von bedeutender Gröfse. Die meisten 
sind ans Stein gebaut, und äufserlicb nach den 
verschiedenen Lagen der Steine abwechselnd roth 
aod weifs angestrichen; Gewöhnlich bestehen die 
groCsen Moscheen aas Säulenhallen , welche einen 
offenen viereckigen Hof umgeben , in dessen Mitte 
sich ein Wasserbehälter -oder ein Springbrunnen 
znm Behuf der vorgeschriebenen Waschungen be- 
-^indet. Die eine Seite des Gebäudes ist nach der 
Gegend gerichtet, wo Mekka liegt, und der Por- 
tieus auf dieser Seite ist, als der vorzüglichste 
Betplatz, gröfser als auf den drei übrigen Seiten 
des Hofes. Gewohnlich besteht er aus zwei oder 
mehr Säulenreihen, welche, mit der äufsern Mauer 
gleichlaufend, eben so viele Flügel bilden. Bei 
manchen Moscheen sind die Säulengänge nach dem 
Hofe zu offen, bei andern werden sie von demsel- 
ben durch hölzerne Verschlage getrennt, welche 
die Säulen der vordersten Reihe mit einander ver- 
binden. Im Mittelpunkte der äufsern Maoer ist 
das Mihrab (oder die Nische}, welche die ei- 



V Afan vergleiche im JaUtgaii^ \%1^ wt^^fex» 'Y«At\Ätv- 
hii^s, den Aufsatz: Konitantinopel, Ä. VL w. « 
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gentUcbe Richtung gegen Mekka bezeichnet , und 
rechts davon das Mimhar foder die Kanzel). 
Dem Mihrab gegenüber, in der vordersten Ab- 
theilung der Säulenballe , oder in dessen mittlerem 
Theile , steht gemeiniglich ein Dikkeh oder eine 
viereckige auf Säulen ruhende Buhoe, mit einer 
Brustwehr umgeben , and bei oder vor derselben 
sind ein oder zwei Sitze , mit einei* Art von Polt, 
um den Koran darauf zu legen , aus welchem der 
Versammlung ein Kapitel vorgelesen wird. Die 
Wände sind entweder ganz einfach nnd ohne Ver- 
zierung, blofs weifs angestrichen, oder am nntern 
Theile mit buntem Marmor überkleidet und oben 
mit verschiednen Mustern von Gyps , meistens 
aber mit Sprüchen aus dem Koran bedeckt. Letz- 
tere dienen als Friese und bilden lange, angenehm 
ins Auge fallende Streifen. Der getäfelte Fufsbo- 
den ist mit Matten belegt, und Reiche und Arme 
verrichten hier einer neben dem andern ihre Ge- 
bete. Die einzige Auszeichnung , welche reiche 
Leute geniefsen , besteht zuweilen in einem be- 
sondern »Teppich, welchen ein Diener mitbringt 
und ausbreitet. 

Mohammed hat zwar den Frauen nicht gerade 
ausdrücklich verboten ^ in den Moscheen zu er- 
scheinen , aber doch erklärt , es 'sei besser für 
sie, zu Hause zu beten. In Kairo ist es Frauens- 
personen und kleinen Knaben streng untersagt, 
den Versammlungen in den Moscheen beizuwohnen^ 
ja sie dürfen nicht einmal die IHoseYi^« i.^ vc%«vi^ 
eiaer Gebetszeit besachea. EViemaV» ^^"c \«AiA^ 



rier Resni-h ilnr Mnscbuca dan Frauen gest«ttel i 
nur hntlen sie beaniKlere Plätze oni] iwnr hioler 

Jede Mosi'Lee in Knim hat einen Vonlehsr 
(fiatlr), welcher <1i<3 Stiftangen an Lanilereien, 
Häusern ele.^ die der Mmchee von ibrem Gründer 
lind andern Wnhllhnlern (;rscbenkt worden, SB 
verwalten und die CrislNchen und Diener bei der' 
Moscbee zu ernennen nnd zu beiulden hat. Bei 
jeder grorscra Muschee aind znei Imaiat Für die 
geiallicben Verriet) tungen angeilellt. Eleer der- 
selben beiTst der Kalfb und hal vornebnilich bu 
Freitage vor der Versnnimliing za predigen und 
ID belep. Der andere ial (in Immii Ratib udüT 
(ewöhnlicber Itnam, welcher Jeden Tag vor dm 
Personen, die sich gerade um dicM Zeil einSn- . 
den, die rdurgewiibnUchen Gebelc in der Moicbea 
hersagt. In den kleinen Moscheen werden beida 
ingen von einc-m einnigen Imain vcrMhen. 
Es giobt aneh bei jeder Moschee einen oder mehrs 
Mttcddiaa ( Gebetansrufer ) and Baaieaba ( Thiir- 
värter], je aachdcm die Moscbec nur Eiaen odor 
mehre Mailatlii (oder MinareLs) nnd BiDgöDga 
bat; auüerdeni nncb andere gi-ringere Diener Kun 
Auskcbren des Funttiudens , Ausbreilcn der Tep- 
piche and Hatloo , r^mpenanzündeD und inr Be- 
ksorgang des Sakijeh oder Wasserrades , welches 
die Wasserbehaller mit dem nülhigen Vurraihe vet^ 
siebt. Alle diese Pcisonca , so wie aucb die 
liaams, werden aus "\em altuen Venniigen det 
Moschee bosnldet 



» 





Der Slaoil di 

unserer clirUllichi 



iiU »uk-hc, »ooil'Tn Dar in so fern sie sich dnreh 
FKimmigkeil ddiI Gelehriianikeit aaszoichnen , eiii 
hcEnaileres Ansehen: sie sind überhaupt kein he< 
hllmmter, nur den gelsttkhen VerrirhtPDg«n ge- 
widfliettr Sland. Jeder Imsm kuon vom VnrMnher 
der MosrJiee nach Willkiibr enllassen werden und 
verliert mit leiner Anslollang uud Besnidung lu- 
Hlcich den Titel luiu«,. Ohnehin ial ihr Gehatt 
bei der Mnaehee sehr gering. Der KbU6 hat in 
der Refel nioDatlirh uicht mebr als einen Pinsler^ 
dar Imam Hntili , der doefa l^liche Dieuslleiatan- 
gen EU vrrriehten hat, monattivh nicht aber 5 
Piailer. Sie müsSEn daher ihren Unlerhilt durah 
andere Gese hafte erwerben. Maucfae treiben Han- 
del , nnmenllirh mit Dniguerieu nnd Wiihlgerfi- 
chen ; aadcre sind Sebutlehr«r; viele vermielhen 
sieh aneh in Privulhäuser zun Vnrlesen di-^ Ko- 
rans. Die meisten iinan» werdsa aus den .-irmen 
Studenten bei der groraen Mnsebee El - Atliar 
gewHhIl, (ä. nnlen.) 

Rio grofsen Moseheen sind von Tage»nnbrueh 
bis ein wenig nach dem Etrhe (Abendgebet), oder 
fast zwei Stuoden naeh Sonnen untHrga 05, geöa'oet ; 
die tibrigen weniea Vormittags g euch Insten. Aach 
tiei Riigenwelter sied die meisten MuscfaesD ( blnfs 
zu di'n GebBtsituodcn ausgeoainnioD ] goubVni&cc., 
Aamit oicbt Leute nlioeSrhnhe hinetngeben ii«4 &6(\ 
FiiBI'oJen tmil die Mallen VBninrp\m%n« - ^i*- 



J 
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wohnlich, ist dann nur die Thiire beim nächsten 
Wasserbehälter offen , wo die Leute , ehe sie den 
Betplatz betreten , sich abwaschen. Die grofse 
Moschee El-Ashar bleibt auch die ganze Nacht 
offen. In vielen der gröfsern Moscheen sieht 
man , besonders Nachmittags , eine Menge miifsi- 
ger Leute , welche hier faulleuzen , schwatzen, 
essen und schlafen, auch wohl spinnen und nähen, 
oder sonst eine Handarbeit verrichten. Dessenunge- 
achtet aber stehen die Moscheen bei allen Moslims 
in sehr grofsem Ansahen. Es giebt mehre Mo- 
scheen in Kairo , wie El, Aihavj Hasanet/n u. a., 
an welchen sonst kein Franke und überhaupt kein 
Christ, so wie kein Jude vorüber gehen durfte. 
Erst in neuern Zeiten ist dieses Verbot aufgeho- 
ben worden« 

Der Freitag ist, wie bekannt, bei den Mos- 
lims vorzugsweise zur Gottesverehrung bestimmt. 
An diesem Tage soll , wie sie glauben , Adam 
geschaffen und auch gestorben seyn. Aucfi die 
allgemeine Auferstehung wird, ihren alten Prophe- 
zeihungen zufolge, an einem Freitage Statt finden. 
Er wird daher der Tag El~Gumah (der Ver- 
sammlung) genannt. Uebrigens enthalten sieh die 
Moslims an diesem Tage keineswegs ihrer weit« 
liehen Geschäfte , sondern Handel und Gewerbe 
gehen fort, mit einziger Ausnahme der Gebeta- 
zeit, besonders am Mittage, wo man sich nach 
der Moschee begiebt. Eine halbe Stunde vor dem 
l^uÄr (Mittag) besleVgeik d\ei Uuc^^^ü^ ^v& <^^lr 
leriea der Minarets uud %uif^«^ix dA& &elam^ «^a& 
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Aorafang des Propheten, aogefabr in rolgeoden 
Worten bestehend, die aber, wie es scheint, nach 
Belieben abgreänüert werden können : ,, Segen und 
Friede mit Dir, o da Mann der hohen Würde! 
Apostel Gottes !'* a. s w. Hierauf versammeln 
sich allmählig die Betenden in den Moscheen. 
Die gröfste Feierlichkeit und Würde herrscht un- 
ter dieser Versammlung. Man sieht hier nicht 
j(Sne schwärmerische Andacht, wie sie oben bei 
den Festen der Derwische geschildert wurde, son- 
dern die Blicke und das ganze Benehmen der Be- 
tenden vcrrathen die grüfste Ruhe und nur be- 
scheidene Frömmigkeit. Kein angeziemendes Wort 
kommt über die Lippen , keine anschickliche Ge- 
berde ist zu bemerken. Der Betende zieht vor 
der Tbüre der Moschee die Schuhe aus , nimmt 
sie. Sohle gegen Sohle gekehrt, in die linke 
Hand , and setzt zuerst den rechten Fufs aof die 
Schwelle. Wenn er nicht schon früher die vor- 
bereitende Abwaschong verrichtet hat, so begiebt 
er sich zu diesem Ende gleich beim Eintritt an 
den nächsten Wasserbehälter. Ehe er sich zum 
Beten anschickt, legt er seine Schuhe so wie auch 
seinen Säbel and andere Waffen , wenn er der- 
gleichen trägt, vor sich auf die Matte und zwar 
ein wenig vorwärts von der Stelle , wo der Kopf 
beim Niederbücken den Boden berührt. 

Die Leute , welche sich zum Mittagsgebet am 
Freitage versammelt haben , ordnen sicVi \vl ^«v- 
hea, gegenüber und gleichlaufeiid m\\. d«t\QTC\%«^ 
IVaad der Moaebee , in welcher s\c\\ ^\e «tm'^^ 
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te Nische befindet, so dafs die Gesichter dersel- 
ben zugekehrt sind. Viele gehen nicht eher in 
die Moschee als bis zum Adnn (Gebetraf) des 
Mittags oder kurz vor demselben. Diejenigen 
aber, welche sich schon mit dem S^'fam versam- 
meto , verrichten , sobald sie ihren Platz in der 
Reibe eingenommen haben , zwei ReXa/ts {gewHh- 
liehe Tagsffebete } und bleiben .dann knien oder 
mit untergescblagnen Beinen sitzen , während ein 
Vorle«er, der sich unmittelbar nacli dem Selam 
auf das Dikkeh begeben hat, das Surat el Kahf 
(das 18. Kapitel des Korans), odei* auch nur einen 
Theil desselben vorliest ; denn häufig unterbricht ihn 
das Mittags - Adan , und er mafs dann sogleich auf- 
hören. Sobald das Adan beendigt ist, stehen die 
Betenden auf und beten zwei Rekahs und ein be- 
sonderes Freitags - Gebet , welches sie mit zwei 
Begrüfsuogen (des Propheten) beschliefsen. Hier- 
auf komml ein Diener der Moschee , der MuruhH 
genannt, ötfnet die Fliigelthüren am Fufse der 
Kanzeltreppe , und nimmt hinter denselben ein 
gerades hölzernes Schwert hervor. Mit diesem 
stellt er sich ein wenig rechts vom Eingänge der 
Moschee, so dafs seine rechte Seite, gegen- das 
Mihrab (die Nische) gerichtet ist, stemmt das 
Schwert mit der Spitze auf den Boden und sagt 
in dieser Stellong: ,,Gott ist in der That gnädig 
gegen den Propheten, und seine Engel segnen ihn. 
ihr G/ä'ubigen , segnet ihn auch und bringt ihm 
einen feierlirhen Gräfe \^^ "öäs ^tVi^wX %^ «vti^ 
Erhmerüns ao die lEroberuTv^ K^^V^^^tä ^wäk 
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die Gewalt der W«ffeo seyn. *) Eine oder mehre 
Personen, Maballigs geoanat, welche ihreo Platz 
beim Dikkeh haben, singen dann folgende oder 
ähnliche Worte: ,,0 Gott! Beschütze und segne 
den Edelsten aller Araber und Aganis (Fremden), 
den Imam von Mekica , El Medineh and dem Tem- 
pel , den die Spinne liebt und in dessen Gewölbe 
sie ihr Gewebe ausspannt ; den der Dubl/^^ (eine 
Eideohsenart , ' Lacerla libyca) ,,begrürste und vor 
dem der Mond sich spaltete , nnsern Herrn Mo- 
hammed , seine Familie und seine Begleiter.'* 
Nun sagt der Murukki das Adan , halt nach je^ 
dem Satze inne und die Muballigs wiederholen 
die nämlichen Worte. Ehe noch das Adan been- 
digt ist , begiebt sich der Kalib an den Fufs der 
Kanzel, nimmt das hölzerne Schwert aus der 
Hand des Murukli ^ und steigt die Treppe zur 
Kanzel hinauf. Unterdessen sind der Murukki 
and die Muballigs mit dem Adan fertig geworden, 
und der Erslere arnmbnt mit lauter Stimme die 
Versammlung zur Aufmerksamkeit , Stille und An- 
dacht. Hierauf beginnt der Kalib , indem er das 
Schwert , wie früher der IMurukkij mit der Spitze 
auf den Boden stemmt, die erste Predigt (Kulbet 
el- waasj , welche aus gereimter Prosa besteht 
und aus einem Buche , welches dergleichen auf 
alle Freitage des ganzen Jahres enthält, auswen- 
dig gelernt ist. Lane theilt eine solche Predigt 
(oder vielmehr Homiiie}, welche am ersten Frei- 
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tag des neuen Jahres gehalten wurde , in der Ue- 
bersctzung mit. Sie beginnt mit Lobpreisungen 
Gottes und des Propheten Mobammed. Dann fol- 
gen Betrachtungen über die Vergänglichbeit der 
Zeit, wie schnell ein Jahr dahinschwinde u. s.w., 
und Ermahnungen , das neue Jahr weise zu be- 
nutzen , das nachzuholen , was im vorigen an gu- 
ten Werken versäumt worden und vorzüglich die 
Fasten am neunten und zehnten Tage des . ersten 
Monotfi streng zu beobachten. Zum Beschlufs wird 
ein Ausspruch des Propheten angeführt: ,,Das 
vortrefflichste aller fünf täglichen Gebete ist das 
Nacbtgebet) und die vortrefflichste aller Fasten, 
nächst^ dem Ramadan, ist die des göttlichen Mo- 
nates £1- Moharram^' (des ersten im Jahre}. 

Nach Beendigung dieser ersten Predigt sagt 
der Katib zur Versammlung: ,, Flehet zu Gott!'* 
Hierauf setzt er sich nieder und betet stiU für 
sich. Dasselbe tbut jedes Mitglied der Versamm- 
long , indem es dabei die flachen Hände vor das 
Gesicht hält. Dann rufen die Muhalligs: ,,Amen ! 
Amen ! Herr aller Geschöpfe !'' und der Katib 
erhebt sich abermals von seinem Sitze, um die 
zweite Predigt vorzutragen, welche Kuthet en naal 
heifst und von Lane ebenfalls übersetzt mitge- 
tbeilt wird. Sie besteht gröfstentheils aus Anru- 
fungen Gottes , dafs er den Islam erhalten und 
immer weiter ausbreiten möge etc. , aus Lobprei- 
sungen des Propheten , seiner Anverwandten , der 
vier ersten Kalifen etc.; Gebeten für den Sultan 
Mahmud, und einigen ganx iV\gftmÄ\i^tL ^ttsMÄi- 
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Daii([^eo znr Früminigkeit. Man siebt aas diesen 
Predigten und überhaupt aus der ganzen Beschrei- 
bung des mohammedaniscben Gottesdienstes , wie 
wenig durch dieses leere Formenwesen für eigent- 
liche wahre Religiosität und sittliche Veredlung 
des Menschen gewirkt werden möge. — Während 
der Sommermonate wird in die Predigt auch ein 
Gebet um eine gute Ueberschwemmung des Nils 
eingeschaltet. — Nach beendigtem Gottesdienst 
pflegen reiche Leute beim Herausgehen ans der 
Moschee Almosen unter die an der Thüre stehen- 
den Armen zu verthcilen. 

Wie bekannt, sind mit den gröfsern moham- 
medanischen Moscheen höhere Lehranstalten (IMe- 
dressix) verbunden. In Kairo ist die vornehmste 
dieser Art El Ashar y bei der schon oben erwähn- 
ten grofsen Moschee gleiches Namens. Diese Mo- 
schee ist , nach Wilson (der den Namen El Ezher 
schreibt}, ursprünglich von Gohcr el Kaiä ge- 
gründet , später aber überbaut und ansehnlich ver- 
gröfsert worden. Jeder einzelne Theil hat In- 
schrirten , die sich auf die Zeit seiner Erbauung 
und den Namen des Stifters , bis zum J. 176^, 
beziehen. Lane beschreibt sie umständlicher. Die 
Lehranstalt dabei wird als die vorzüglichste Hoch- 
schule Aegypteos angesehen. Das Ganze ist ein 
weitläuftiges Gebäude, fast im Mittelpunkte der 
Stadt, weiches einen grofsen viereckigen Hof ein- 
schliefst. Auf der einen Seite dieses Hofes ' ( der 
nach Mekka gekehrten} ist die eigentliche Mo- 
schee oder der ßetplatz , aas eVaer \io\kft\i \«A%'^- 
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räomigeu SÜDlenballe bestebeod. Die drei aodem 
Seiteo sind kleinere Säuleobalieo und in eine An- 
zahl vou Gemäohern abgetheilt, welcbe Riwaks 
heiisen. Die Bauart ist übrigens nicbt besonders 
.ausgezeichnet , und die Moschee ist so dicht vou 
andern Gebäuden umgeben , dafs mit Ausnahme 
der Minarets wenig davon in die Augen falU. 
Jedes Riwak ist für die Studirenden eines be- 
::iondero f^uudes oder einer besondern Provinz Ae- 
gyptens bestimmt. £s enthält eine eigne Biblio- 
thek zum' Gebrauche für die Studirenden, wei- 
che Mugawirin genannt werden. 

Die regelmäfsigen Lebrgegeostände sind : Gram- 
matik, Rhetorik, Poesie, Logik, Theologie, ^ie 
Erklärung des Koran , die Ueberiieferungen des 
Propheten, die vollständige Rechtswissenschaft oder 
die Keniitiiiis der religiösen , moralischen , bür- 
gerlichen und peinlichen Gesetze, welche haupt- 
sächlich den Koran und die üeberlieferungen zur 
Grundlage haben; endlich Arithmetik, vornehm- 
lich in Beziehung auf Rechtsgcgenstände. Auch 
werden Vorlesungen über Algebra und die Zeit- 
rechnung nach dem mohammedanischen Kalender 
etc. gehalten. Die Studenten der verschiednen 
Sekten*) haben zur Privat - Lecture verschiedene 

*) Es uiebt vier Haupt • Sekten der giinnitischen Alu- 
haniiiiedaner: die Hunufis^ Schftßs , Maiikis (oder 
AJa/lisj und Httmüe/'s^ nach den Namen der Ge- 
lelirlea so lienunut, zu deren Lehrsäizen sie sicli 
hekeniit'n. Da» ineisle AnseUeiv genlcJ'sen die ilana- 
fia, zu u' eichen die TüvVen ^«ViVuifn. Vi\% ^\twv»\\- 
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Bäoher. Die meUleo siod aus Kairo gebürtig and 
geboren zur Sekte der Scbafis. Aucb der Scbeikb 
oder Vorsteher der Mosehee mofi» ein Glied die- 
ser Sekte seyo. Kein Student bezahlt etwas für 
den Unterricht; sie gehören ohnehin gröfstentbeils 
zur irinern Volksklasse. Von den Fremden ha- 
ben die meisten eigene Riwaks, und erbalten täg- 
lich etwas Essen, zu welchem Ende eigene Slif- 
UiBgen oad Vermächtnisse bestehen. Aaeh die 
Stadirenden ans Kairo nnd der Nachbarschaft 
hatten sonst dergleichen Freitische, welche aber 
jetzt y mit Ausnahme des Monats Ramadan , auf- 
gehört haben. Der Viceköoig hat nämlich alles 
Ackerland, welches den Moscheen gehört») in 
Besitz genommen und auch £1 Asbar hat auf diese 
Weise den gröfsten Tbeil seines Eigenthums ver-^ 
loren. Nor die Ausgaben für notbwendige Aus- 
besserungen an den Gebäuden nnd die Gehalte der 
vornehmsten Beamten werden von der Regierang 
bezahlt. Die Professoren erhalten keine Besol- 
dung. Wenn sie nicht eine Erbschaft machen oder 
vt>n wohlhabenden Verwandten unterstützt werden, 
so müssen sie ihren Unterhalt durch Unterricht 
in Privathäusern , Bücherabschroiben etc. erwer- 
ben. Zuweilen empfangen sie Geschenke von ein- 

iier von Kairo sind gröfätentbeils Schftfis, zum 
Tlieil auch J\Ialikis und einige wenige Hanafis. Die 
Uewuhner des Delta sind niei&t Schalis, die von 
Ober- Aegjrpten, Nuliien und West -Arabien Ma- 
li Icis! Die Sekte der Ham\»cU» xViUt V«\\l tax '\*^'¥,'* 
uar noch wenige Anhänger. (^Lane , V. S.'\<4 >x%'\Vo 
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zeloeD reichern Stadenten. Uebrig^eDS kann jeder 
zum Lebr^eschäfk taugliche Mann vom Vorsteher 
der Moschee zum Professor ernaoot werden. Die 
Stadenten nähren sich auf dieselbe Weise wie die 
Lehrer , indem sie Hausunterricht geben , den Ko- 
ran in einzelnen Familien, o^er bei den Grab- 
Kapellen und an andern öifentlicben Orten vorle- 
sen. Wenn sie gehörige Fortschritte im Stadi- 
ren gemacht haben , so werden sie entweder als 
Kadis, Muftis, Imams oder Schnllehrer in Kairo 
oder sonst in ihrer Heimath angestellt. Andere 
widmen sich bürgerlichen Geschäften, namentlich 
dem Handel. Einige bleiben auch für immer in 
dem Ashar und snchen mit der Zeit zu den ho- 
hem Würden der Uiemas zu gelangen. Seit der 
vorhin erwähnten Einziehung der liegenden Gründe 
des Ashar hat die Zahl solcher Studenten , welche 
kein eigenes Riwak in der Moschee haben , sehr 
abgenommen. Nach den Erkundigangen , welche 
Lane^oa einem der Professoren einzog, betrog 
1834 die Anzahl aller Studirenden (mit Aus- 
nahme der Blinden) gegen 1500. Ehemals soll 
sie doppelt so stark gewesen seyn. 

An der östlichen Ecke der Moschee El Ashar 
ist eine besondere Kapelle damit verbunden , wel- 
che Sawijet el Omeian ( Kapelle der Blinden } 
heifst. In dieser werden an 300 Blinde , meistens 
Studirende , aus einem eignen dafür gestifteten 
Fonds unterhallen. Diese Blinden sind grofse Fa- 
natiker und erregen nicht selten einen rörmlichen 
Aufstand. Lane erzabU, Ms V^yc^ü^ %€\ii^% 
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Aufenthalts io Kairo, eio BnropSer diese Anstalt 
besachte. Kaum hatten sie diefs erfahren, als 
sie zu lärmen und zu schreien anfingen : ,)Wo 
ist der Ungläubige? Schlagt ihn todt!^' Sie be- 
gannen auch wirklich nach ihm herumzutappea und 
würden sich seiner bemächtigt haben , wenn er 
sich nicht entfernt hatte. In frühem Zeiten , ehe 
der jetzige Pascha die Regierang übernahm , be- 
trugen sich diese Blinden oft sehr ausschweifend, 
wenn sie glaubten , dafs ihnen Unrecht geschehen 
sei, namentlich wenn man ihnen schlechtere oder 
nicht hinlängliche Kost gereicht hatte. Sie nah- 
men dann einige Führer, und gingen mit Stöcken 
bewaffnet in die Strafsen, mifshandelten Jeden, 
der ihnen begegnete , und plünderten die Kauflä- 
den. Der berühmteste unter den 1834 beim Ashar 
angestellten Professoren, Scheikh El Kutoey- 
8ini, war selbst ein Blinder. Sobald er sein Amt 
angetreten hatte , liefs er die blinden Studenten 
sammt und sonders tüchtig peitschen ; aber sie 
empörten sich gegen ihn , banden ihn und brach- 
ten ihm eine stärkere Tracht Scbläge bei , a\s sie 
selbst empfangen hatten , so dafs er bald genö- 
thigt war, seinen Posten zu verlassen. 

Nahe am Tbore ßab en Nasr steht die ur- • 
alle Moschee des Sultans Hah'm , des dritten Kö- 
nigs aus der Dynastie der Fatcmiten. Dieser 
Fürst stiftete in Verbindung mit einem Derwisch, 
Namens Ismael , die bekanntlich jetzt in- Syrien 
verbreitete , von den rechtgVäub\geii ^o^vsaa N«t- 
abscbeate SeAte der Drusen. GV^acVwqXsX \\wX 
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BiuD noch , wie Wilson versichert , über dem west- 
iieben Tbore der Moschee eine kofisehe Inschrifl, 
in welcher Hakiin als Prophet geschildert und der- 
selben VerehruQg, die dem Stifter des Islam ge- 
bührt, für würdig erkunot wird. ,,Nor die Uo- 
wissenheit der heutigen Bewohner von Kairo/' — 
sagt Wt'/son — ,, welche die kofische Schrift nicht 
lesen können , verhallt ihnen ein Geheimuifs, des* 
sen Entdeckung ihren Zorn im höchsten Grade 
erregen würde. Ich habe mich bei Einzelnen da- 
von überzeugt, indem ich ihnen die Inschrift vor- 
las.^* Die Gewölbbogen an dieser Moschee sind 
alle zBgespitzU Da sie im Jahr der Hedscbra 393 
oder nach unserer Zeitrechnnng im J. - 1003 
errichtet wurde, so ist diefs, beiläufig be- 
merkj , ein neuer Beweis für die oft bestrittene 
Wahrheit, dafs die Spitzbogen schon in der 
frühesten Periode des saracenischen Baostyts be- 
kannt waren. 

Das schönste Gebäude der Stadt Kaire ist, 
nach Wilson, die grofse Moschee des SuUan 
Hassan, gleich unterhalb der Citadelle. Der 
prachtvolle Vorhof und der nicht minder herrliche 
Minaret werden von jedem Reisenden bewundert. 
Das Innere besteht aus einem unbedeckten Hofe, 
mit majestätischen Sanlenhallen an jeder Seite. 
Bei der Nische und der Kanzel siebt man bunt- 
farbige gläserne Vasen von syrischer Arbeit auf- 
gehängt, auf welchen der Name des Stifters zu 
lesen ist. An die Moschee stöfst unmittelbar seine 
GrabkapeUej mit der )a\i'n.Q\i\ 1^^ ^\ ^^^ix^\^. 
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Sie bat oben eine grsfse Kuppel , welche , wie 
bei mehren andern Gebäuden dieser Art , aus Holz 
besteht; die Mauern aber sind von Stein. 

Noch eine andere merkwürdige Moschee ist 
die unweit von der vorigen gelegene des Ahmed 
ebn e* Taylun^ welche nach dem Plane der Kaaba 
von Mekka gebaut seyn soll, dije allem Anseheine 
nach als Muster für die ältesten von Moslims ge- 
gründeten Moscheen gedient hat. Die den Hof- 
raum nmscbliefsenden vier Säulenhallen haben 
spitzige Bogengcwölbe. Der Mioaret, der sich an 
der äufsern UmTangsmaner erhebt , hat wegen der 
Wendeltreppe , die sich von anfsea rings um ihn 
hinaufzieht, ein seltsames Ansehen. Von der Höbe 
geniefst man den herrlichsten Ueberblick der Ci- 
tadelle und der Stadt. Die ganz eigne Form des 
Minaret soll auf folgende Art entstanden seyn. 
Der Sultan Ahmed war oft sehr zerstreut und ge- 
dankenlos. Bines Tages fand ihn sein Wisir, 
wie er mit einem Stück Pergament spielte und es 
spiralförmig zusammendrehte. ,,Es ist Schade,^' 
— sagte der Wisir — ,,dafs Eure Majestät nichts 
Besseres zu thun wissen. '' Sogleich erwiederte 
der darüber betroffene Sultan : ,,T)u irrst Dich ; 
das ist keine Spielerei , sondern ich denke dar- 
über nach , ob nicht ein auf diese Art gebauter 
Minaret manche Vorzüge vor andern haben dürfte.' ' 
Und sogleich liefs er die neue Moschee mit dem 
Minaret diesem Einfalle gemäfs aufführen. Sie 
wird Tut das älteste Gebäude in YlaAt^ ^«V«N\%^i> 
aad igt im J. 870 nach Christna s^WoX ^«t^^^ 
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während man die Stadt selbst 90 Jahre später an- 
gelegt haben soll. 

Iq der Nabe der letztgenannten Moschee ist 
der Sklavenmarki (Okalet e'* Gelab)^ welcher 
einen nichts weniger als erfrenlichen Anblick ge- 
wahrt. Indessen bestätigt Wilson die /Grnodlosrg^ 
keit der von mehren Reisenden mitgetheilten Be- 
schreibungen von den Mirshandlaogen , denen die 
Sklaven von Seiten ihrer Verkäufer ausgesetzt 
seyn sollen. Wie fiibllos diese Letztern im Allr 
gemeinen auch seyn mögen , so zwingt sie doch 
gewifs ihr eigner Vortheil zu einer guten Be- 
handlung der Sklaven , besonders der weiblichen, 
da durch das Gegentfaeil sowohl die Gesundheit, 
als die Schönheit derselben beträchtlich leiden und . 
der Kaufpreis dafür um ein Merkliches geringer 
ausfallen würde. 

Die Verhältnisse der Sklaven sind bei den Ae- 
gyptern , wie überhaupt bei den Mohammedanern, 
im Allgemeinen nichts ungUnstig und zum Theil 
durch die Gesetze (den Koran) und das Herkom- 
men festgestellt. Die weiblichen Sklaven gehören 
theils dem Herrn vom Hause, theils auch seinen 
Frauen. Die Erstem sind gewöhnlich seiqe Ne- 
benweiber. Die Kinder, die ihm eine solche Skia- 
vinn gebiert , sind frei , und sie selbst kann nicht 
mehr verkauft werden und erhält bei seinem Tode 
ebenfalls die Freiheit, mufs aber bis dahin in 
dem frühern Verhältnisse zu ihm bleiben. Will 
der Herr besondefs grofsmüthig handeln, so kann 
er ihr auch noch bei seinen Lebzeiten die Frei- 
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heit scheoken und sie zur wirklichen Gattina er- 
heben , voransgesetzt , dafs er niefat schon die 
durch den Koran erlaobte Zahl von vier Fraaen 
besitzt. Auch kann er sie , wenn sie es wünscht, 
an einen andern Mann verheirathen. Gemeinig- 
lich sind die Nebenweiber weifse und abyssinisehe 
Sklavinnen. Wenn aufserdem anch Negerinnen ^ 
als Sklaven sich im Hanse befinden , so werden 
sie blols zur Bedienung der Frauen , zum Waschen 
und Kochen etc. gehalten. 

Die männlichen Sklaven sind theiis weifse 
(Memluks, Mameluken) y theiis schwarze Skla- 
ven ; aber ihre Zahl , besonders die der Weiben, 
ist verhältnifsmäfsig gering und man findet sie 
auch mehr in den Häusern der reichen Osmanlis 
(oder Türken} , als in ägyptischen Familien. Letz- 
tere haben grörsteotheils freie weifse Diener. 
Wenn der Herr wohlhabend genug ist , so hält er 
sich einen oder mehre solcher Diener für sich und 
zur Bedienung seiner männlichen Gäste , aufser- 
dem einen Sakla oder Wasserträger, der zu- 
gleich die Oberaufsicht über die andern Dienst- 
leute und Sklaven führt und hauptsächlich für den 
Harem zu sorgen hat. Doch ist für den Letztem,, 
obwohl mehr bei den vornehmen Türken, als bei 
den Aegyptern, zuweilen ein Eunuch angestellt. 
Femer findet man einen Bauwaby oder Thürwär- 
ter, der den ganzen Tag bei der Hausthüre sitzt, 
und einen Sais, oder Reitknecht, zur Besorgung 
des Pferdes, Maulthiers oder Esels. Der reiche 
ägyptische Raufiaann hat gern emeik "^«^«e^diNaN^^ 
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hinter sich , der ihm die Pfeife trägt. Die Fraaen 
des Harems müssen sich vor den männlichen Skla- 
ven des Hauses verschleiern. 

Einige Frauen haben Sklavinnen, die eigens 
für sie gekauft , oder ihnen geschenkt worden und 
daher ihr besonderes Eigenthnm sind. Diese kann 
der Mann nicht zu Concubinen nehmen , es wäre 
denn , dafs es ihre Gebieterinnen ausdrücklich er* 
laubten , was aber äufserst selten geschieht. Es 
ist diesen Sklavinnen oft nicht einmal gestattet, 
sich in Gegenwart des Herrn nnverschleiert^zu 
zeigen. Sollte ja eine, wider den Willen der 
rechtmäfsigeu Frau, dem Herrn ein Kind geba- 
ren, so bleibt dieses ebenfalls im Sklaveozustan- 
de, wenn die Mutter nicht früher dem Herrn vor* 
kanft oder geschenkt worden ist. Die weifsen 
Sklavinnen gehören meistens reichen Türken an. 
Die Concubinen der Aegypter höhern und mittlem 
Standes sind in der Regel Abysst'm'erinnen ^ von 
dunkelbrauner, bronzener Gesichtsfarbe. Obwohl 
sie ihren Zügen und der Farbe nach zwischen den 
Weifsen und den Negern mitten inne stehen , so 
weichen sie doch in den meisten Punkten he- 
trächllicb von jeder dieser beiden Rassen ab. Sie 
selbst aber bilden sich ein , dafs sie den Weifsen 
nur wenig nachstehen , und sind daher nicht zu 
bewegen , bei den Frauen ihres Gebieters solche 
Mägdedienste wie die and<trn Sklavinnen zu ver- 
richten. Die Negerinn ihrerseits bezeigt dieselbe 
Widerspenstigkeit gegen die Mi^%«\\uwi\\\i ^ ^^%kl 
aber iat sie jederzeit bereVl, Aw ^«X^^^^^w». 
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Dienste zu teistee. UebHgens bemerkt Lane , Aufs 
die noter dem Namee Abyssfnfsehe bekaDoten 
Sklavinnen nicht ans dem efg^ntllcben Ab^Mipien 
(Habe$ehjy soedera aas den diesem, benachbar- 
ten Ländern der Callas nach Aegypten gebracht 
werden. Die meisten sind hübsch. Der Mittel- 
preis war 18S4 oaeh anserm. Gelde 100 bis 150 
Guldeo €oiiventionsmUnxe ; doch sollen sie einige 
Jahre früher das Doppelte gekostet haben. Sie 
-sind von selir zartem K^rperbaa und sehwSchli- 
cher Gesnodbeit. Viele sterben in Aegypten an 
der Aoszehrong. Der Preis einer weifsen Skia- 
vinn ist |fewöhnlich das Drei- bis Zehnfache von 
dem einer Abyssinierino ; dagegen kostet eine Ne-. 
gerinn nor. die Hälfte oder zwei Drittel dieses 
Preises, welcher indessen, wenn sie gat kochen 
kann , auch höber steigt. 

Fast alle Sklaven beiderlei Geschlechts wer« 
den, wenn sie nicht schon Mohammedaner sind; 
zum Islam bekehrt. In der Regel beschränkt sich 
diese Bekehrung nnr anf die vornehmsten äafser- 
lichen Gebräuche. Als Lantt das erste Mal Ae^ 
gypten besuchte {\%%fi — 1828}, waren die mei- 
stea weifsea Sklavinnen grieehisehe Frauen und 
Mädchen, die während des damaligen Krieges in 
die Gefangenschaft der türkischen und ägyptischen 
Truppen geratben und nach Aegypten zum Ver- 
kauf gebracht worden waren. In der neuesten 
Zeit ist , wegen des allgemein gesunkeneu W^^Vr 
Standes der hbhen Rlasseu in \efg;^\i\AtL ^ ^^ 
Naebfnge Baeh weirseci Sklaven nnr ^«iTxn^ ^|^ 
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weson. Bioa kleine Zahl wird auch aus Georgien 
Bod Tfcherkec^ien auf den hiesigen Sklavenmarkt 
gebracht. Diese erhalten znm Theil vorher in 
K0BftantiBopel einigen Unterricht in der Mnsik 
and andern Geschicklichkeiten. Da die weifsen 
SkUTinnen oft die einzige weibliche Gesellschaft 
der Tomehmen Türken bilden , zuweilen selbst 
Ihre Frauen sind , indem sie von diesen den freien 
Hgyptiichen Weibern vorgezogen werden , so ste- 
hen »ie in der öflentlichen Meinung selbst in hö- 
herm Ansehen als die Letztern. Sie sind reich 
gdüeidet , mit Perlen und Edelsteinen geschmückt, 
jwid leben oft in solcher Ueppigkeit, dafs sie ihr 
Lqos keineswegs für unglücklich halten. Seit der 
Beendigung des letzten Krieges haben viele Grie- 
chinnen in den ägyptischen Harems die ihnen an- 
gebotene Freiheit ausgeschlagen. Auch die Skla- 
vinnen in den Häusern der mittlem Stande befin- 
den sich im Ganzen besser, als die in den rei- 
chen und vornehmen Häusern. Sind sie Gonca- 
binen , so haben sie in der^Regel keine Neben- 
buhlerinnen, wodurch die häusliche Ruhe gestört 
wird ; sind sie Mägde , so ist ihr Dienst gewöhn- 
lich leicht, und sie leben unter keiner besonders 
strengen Zucht. 

Unter den weifsen Sklaven beiderlei Ge- 
schlechts in Kairo findet man hie und da auch 
eingeborne Aegypter, welche als Kinder armer 
Aeltcrn von diesen entweder verkauft oder von 
Äkiavenbändlern gealoUVeii vi<>td^Ä aiud. Auch 
ausgesetzte Kinder weräLCii xww^W^^ N«i\i. ^«a. Kä- 
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scheine nach memcheufreandüchen Personen ange- 
nommen und erzogen, um späterhin als Sklaven 
verkauft za werden. 

Das Wort Memluk^ oder wie es von den 
Eoropäern gewöhnlich ausgesprochen wird, Mame- 
luk ^ wird in Aegypten znr Bezeichnung der w€i- 
fsen Sklaven gebraucht ; eigcntlicb bedeutet #s 
einen Gefangenen , oder einen unfreien Meoischen, 
der einem Andern als Eigenthom zugehört. Die 
Mameluken - Könige , welche längere Zeit über 
Aegypten herrschten , waren ursprünglich Sklaven, 
die allmählich thcils durch wirkliche Verdienste, 
theils durch Ränke und Kniffe zu den Würden von 
Beys und später auf den Thron emporstiegen. Die 
erste Mameluken - Dynastie , die der BaJ^arilen^ 
wurde durch Sklaven des SaieA Eijub gestif- 
tet. Diejenigen Mameluken, in deren Gewalt 
sich Aegypten zur Zeit des französischen Einfalls 
unter Napoleon Bonaparte befand, nannten sich 
Ghu$ odeV Krieger. Ihre Vertilgung durch den 
jetzigen Pascha Mehemed Ali ist bekannt. Eine 
Merkwürdigkeit Kairo's sind die Gräber der alten 
Mameluken ' Könige ^ gewöhnlich, aber unrichtig, 
die Kalifen 'Gräber genannt« Sie liegen aufser- 
halb der Ringmauern , an der östlichen Seite der 
Stadt. Zu jeder dieser Grabstätten gehören eine 
sehöne Moschee , die gewöhnlichen Schulen und 
einige Wohnhäuser. Man kann diese prachtvollen 
Denkmähler sarazenischer Baukunst nicht b«\T^^- 
tau, ohae yoü ihrem iiamer mc^r iAu^\\m«^^!^ 
VwM aaf daa Leibhafteste ergt**ff<ifL im, nj^t^«».. 
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Sie wardeo von deo Königen aus der Tscherkea- 
gitchen oder Borgiten - Dynastie errichtet^ weleke 
von 1382 nach Chr. bis zum Einfalle des Sultans 
Seüm im J. 1517 regierte. Der gemeinschartliche 
Name dieser Gräber ist Ei Kaid Batf oder Kaii- 
b»y y von einem dieser Forsten, welcher hier 
1496 starb und beigesetzt wurde. 

Auch die zahlreicheu »ffentliehen Brunnen 
.(Sibi/sjy welche man in verschiednen Tbeilisn der 
Stadt antrifft, gehören unter die MerkwSrdigkei- 
ten derselben. Sie sind von wohlth'ätigen Men- 
sehenfreonden gestiftet Eigene Leute sind dabei 
angestellt, welche den Vorübergeheaden einge- 
schenktes Wasser anbieten müssen. Man sieht 
daher stets eine ganze Reihe von Krügen bei die- 
sen Brunnen , welche ,- so wie sie von den Dur- 
stigen geleert worden , gleich wieder gefüllt wer- 
•den. 

Die WohUbStigkeil der Aegypter erstreckt 
sich auch auf die Hunde y obschon diese aU un- 
reine Thiere nur selten in den Häosern gehalten 
und von den Menschen sorgfältig gemieden wer- 
den. In jedem Bezirke der Stadt sind eine Mengpe 
kleiner Tröge, welche täglich mit frischem Wal- 
ser gefüllt werden. Auch empfangt in jeder 
Strafse , wo Handelsgewölbe sind , ein Sakka 
( Wasserträger j monatlich ein kleines Geldge- 
schenk von jedem Kaufmann , damit er die Stra- 
fseo besprenge und die Tröge für die Hunde mit 
Wasser falle. Man &ndel &(Ac\i«^ \lutk^«Vc%%<& vas)^ 
faat bei jedem Sdiertel-N^tklÄUt. — I-aiw 
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merkt bei dieser Gelegenheil, dtfs die Hunde in 
Kairo, welche grörstentbeils herrenlos herumlau- 
fen ( nift* wenige werden auch von Mobantraeda- 
uern zur Bewachung der Häuser gehalten), sieh 
in groCse Heerden zasammenthun, deren jede einen 
bestimmten Stadtbezirk inne bat, in welchem 
fremde Hunde , die zu andern Heerden gehören, 
sogleich weggebissen und fortgejagt werden. Die- 
se Thiere sind sehr zahlreich in Kairo. In der 
Regel scheuen sie sich vor den Menschen und 
vermeiden es, mit ihnen in Berührung zu kommen, 
gleichsam als ob sie es wüfsten, dafs die meisten 
Einwohner der Stadt sie für unrein halten. Leute, 
in europäischer Kleidung werden indessen oft von 
ihnen angebellt, und zur Nachtzeil sind sie fSr 
jeden, der anf der Strafse gebt, eine wahre Pla- 
ge. Die Hunde leben meist von den Abfälleo der 
Küchen und der Schlächtereien. Manche treiben 
sich auch auf den Schutthaufen aufserhalb der 
Stadt herum und nähren sich gemeinschaftlich mit 
den Geiern von den Aesern gefallner Kameeie und 
dergl. Sie sind meist rothhaarig und haben In 
ihrem Bau und Benehmen viel Aehnliches mit den 
Schakals. 

Als einen bemerkenswertbcn Umstand erwähnt 
Lane auch , dafs die herrenlosen Katzen in Kairo 
fast ganz auf Kosten des Kadi gefuttert werden. 
Jeden Nachmittag wird eine Menge von Küchen- 
abfällen nach dem grofsen Hofe von dem Mahki- 
mch ( dem obersten Gerichls\io^e Aet ^VäW^ i^- 
brachi, zu deren Verzehrung die l^^aXt.^^ T.x«»sar 
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mengdrufeu werden. Lane erfahr von eiAem 
Beamten des Kadi , dafs der Sultan Es Sahir 
Beyburs in seiaein Testamente eigens ein^n Gar- 
ten znm Besten der Katzen vermacht habe. 
Dieser Garten , welcher noch immer den Na- 
men Katzengarten (Gheyt el KuttahJ führt, 
liegt bei der Moschee des genannten Snltans , im 
nördlichen Theile der Stadt. Er ist aber seit der 
Zeit von den ehemaligen Verwaltern der Stiftung, 
angeblich weil er nicht nutzbar gemacht werdea 
kooDte, verkauft worden und der jetzige Eigen- 
thUmer entrichtet davon ein Hekr (einen ErbzinsJ 
von nicht mehr als 15 Piastern jährlich, welche 
zor Unterhaltung herrenloser Katzen verwendet 
werden. Da diese Summe nicht hinreicht, so 
ranfs der Kadi, der vermöge seines Amts die Ober- 
leitung aller frommen Stiftungen hat , das Fehlen- 
de ersetzen. Viele Leute in Kairo , die ihre 
Katzen los seyn wollen, schicken sie zum Kadi, 
in den Hof des MaAkimch,*) 



*) Man vergleiche biermit, als einen andern Beweis 
mohammedaniBclier Sorgfalt für die Thicre, die 
Fütterung der .«heiligen Tauben** in MehJca, im 
Jahrgange 1831 dieses Taschenbuches, S. 43. 
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IV. 

STREIFZÜGE DURCH BISCAYA 
UND CASTILIEN, 

NACH KOSCOE. •) 



Uer Verfasser onteroabm eine Reise nach 
Spanien im Herbste 1835. Er verliefs Bordeaax 
in Gesellschaft eines andern Engländers, eines 
Kanfinanns aas Bilbao y der nach Hause zurück- 
kehrte , und eines Russen. Sie fahren gemein- 
schaftlich mit der Diligence bis Bayonne, Hier 
trennten sie sich und Roscoe machte zur Weiter- 
reise bis Vitoria einen Vertrag mit einem Maal- 
thiertrciber , Namens Diego , der sich späterhin 
bereitwillig finden liefs, auch nach Gastilien zu 
gehen. 

Die Strafse bis znr spanischen Gränze führte 
durch ödes , mit Haidekraut bedecktes Land , wo 

■) Jennuig''i Landscape Annunl or the Tourist in 
Spain , by Thomas Hoscoe. JBiscaya and tlie Cas- 
tileg. lIluBtrated frnm Dra^Vn^« \>;| Duuxd Ko- 
dere». . London t 1837. 



280 STRCIFZIIEGE llUaCU Bi8CAY\ 

man bio uod wieder kleine Gebüsche von Fichten 
und Korkbäumen ;ah. Zur Rechten lag das Meer. 
Da gerade Markttag war , so sah man die Strafse 
mit Landleuten bedeckt, die sich nach der Stadt 
begaben. Je weiter man vorwärts kam, desto 
besser wnrde der Anblick des Landes. ' Die Fel- 
der, schon ziemlich von der Sonne gebräunt, wa- 
ren mit lebendigen Hecken eingefafst. Im Wia- 
ter oder Uberbaopt bei schlechtem Wetter mag 
diese Stralse ohne Zweifel wenig Einladendes ha- 
ben ; damals aber bot die Landschaft im Glänze 
der Herbstsonne einen nicht nnerfreulichen Anblick 
dar. Um die Mittagszeit kamen die Reisenden in 
das anmnthige Thal , worin die kleine Stadt Anoa^ 
dicht an der spanischea Granze, liegt, und am 
Abende warde Rast anf spanischem Boden , in ei- 
nem biskayischen Dorfe gemacht. 

In der Bütte, wo man einkehrte und welche 
wSfarend der Cholera -Zeit ein Quarantaine- Spital 
gewesen war, erfnhr der Manlthiertreiber Diego, 
dafs in den nahe gelegnen Thälern heftig zwischen 
Carlisten und Christines gekämpft würde. Diefs 
bestimmte ihn , wenigstens zwei oder drei Tage 
hier liegen zu bleiben. Die -Carlisten hatten es 
nämlich vorzüglich auf die Maullbiere abgesehen, 
und man erzählte , dafs sie dieselben aus Mangel 
an Lebensmitteln schlachteten und verzehrten. Das 
Beste bei diesem gezwungenen Verweilen in einem 
elenden Granzdorfe war, dafs die Engländer sich 
n'iebt tMeiü dazu verurtheilt sahen , sondern noch 
wenigstens 40 andere ^eiseu^^ ^ti^N^t^vu^* ^w- 
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Über mit ihnen tbeilteo. Indessen konnte man sieb 
bald wieder anf den Weg machen , und die Rei- 
senden gelangten ohne besondere Abenteuer und 
Ungläcksfäile naeb einigen Tagen in Vitoria an. 

Dem Verfasser war, wie jedem reisenden 
Engländer, zunächst der Gasthof, wo er einkehr- 
te , die wichtigste Merkwürdigkeit der Stadt. Der 
Paretd0r Viejo wird von ibm jedem guten engli- 
schen Gasthofe an die Seite gesetzt , und diefii ist 
für einen spanischen Gasthof keine geringe Lobes- ' ' 
erhebnng. Br fand hier hübsch eingerichtete Zim- 
mer mit Oefen , reinliche Betten mit Vorhängen 
ond eine sehr empfehlenswerlbe Küche. Am näch- 
sten Morgen wurde die Stadt besiehtigt. Der 
Grofse Platz , an dem dor Gasthof lag , war sehr 
lebhaft. Nicht nur eine Menge Handelsleute hat- 
ten ihn besetzt , sondern auch verschieden« an- 
dere Gewerbslente standen mit ihren GerÜthschaf- 
ten und M^erkzengen bereit, um den Voröberge- 
beoden ihre Dienste anzubieten. Hier sah man 
auf der einen Seite Bauern aus den umliegenden 
Dürfern , mit Getraide und Hirse , dort auf der an- 
dern grobfaustige Basken mit Küchengewächsen, 
die sie in den grofsen Gärten am südlichen Ufer 
der l^dorra anbauen. Die Häuser am Grofsen 
Platze sind aus gehauenen Steinen in einem recht 
guten und gefälligen Styl gebant. Unten haben sie 
eine Reihe von gewölbten Gängen (Arkaden) und 
am obem Stockwerk freie Balcons , wo die Frauen 
in den Abendstanden der friscVieu Viu^ ^«\i\^^^iwci 
uod a&f die Serenaden horcYien. \ifiVftt ^«^ ^ä* 
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kaden sind zwischen den Säaleo Bänke und Sitze, 
wo zahlreiche Müfsi^äog^er ihre Cigarren rauchen 
und jetzt über die politischen Ereignisse kanoe* 
giefsern, wie sie ehemals Privat - Begebenheiten 
und Stadtklatschereien zum Gegenstande ihrer Un- 
terhaltung machten. 

Vitoria ist für alle Reisenden , die es be- 
sueht haben , stets eine angenehme Erinnerung 
gewesen , mögen sie sich nun längere oder kür- 
zere Zeit hier aufgehalten haben. Die Lebeas^. 
mittel sind reiehlich und wohlfeil, und das Klima 
ist, trotz der Nachbarschaft der hohen Gebirge, 
die aber nur an der Nordseite die Stadt ein- 
scbUefsen , aafserst mild und gemäfsigt , etwa ei- 
nige strenge Wintertage ausgenommen. Vielleicht 
vermifst man jene arkadische Einfachheit und 
Unschuld der Sitten , welche die leichtgläubige 
Schwärmerei früherer Reiseoden den hiesigen Be- 
wohnern zugeschrieben hat , und deren Verschwin- 
den wohl dem Bürgerkriege beigemessen werden 
kann ; aber Ein Zug im spanischen Volkscharak- 
ter fallt gewifs Jedem ins Auge, welcher längere 
Zeit noter den Arkaden sitzend das hiesige Trei- 
hen beobachtet ; es ist diefs jene Gcmüthsruhe, 
jenes sorglose Vertrauen auf die Zukunft , welche 
man rings um sich her wahrnimmt. , Ohne Zwei- 
fel mag das Klima Antheil daran haben , aber ge- 
wifs ist es nicht die einzige Ursache. Mehr kommt 
unstreitig davon, auf Rechnung des Umstandes, 
Jfl/k es hier fast g'anzUch au Handels- und Spe- 
colaeioosgeist fehlt, mdem ^ve VUa'^xxdl^«;^ ^«s 
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Einwohner von dem mSfsigen aber sichern Rr- 
trage ihrer Landwirtbschaft ond der gewöhnlichen 
niedern Gewerbe lebt. Der Schnbflicker ist hier, 
wie im Morgenland , eben so zufrieden mit sei- 
nem Schuhflickerstande , als der Herzog mit sei- 
ner fürstlichen Würde. Sein Stolz besteht darin, 
ein Spanier zu seyo , und er hat diesen als ein 
Erbstück von Vater nnd Grofsvater überkommen. 

Am gemischtesten erscheint das Publikum von 
Vitoria auf der sogenannten Florida , einem schü- 
nen öffentlichen Spaziergange, welcher sich durch 
die südlichen Vorstädte hinzieht. Das Auge ruht 
nach allen Seiten auf malerischen- Gebirgen oder 
auf Feldern, die durch lebendige Hecken abge- 
theilt und von zahlreichen Fufswegen durchkreuzt 
werden. Den Vordergrund des Gemäldes nehmen 
liebliche Gruppen von kleinen Kindern ein , deren 
nicht minder schöne Wärterinnen mancher Figur 
^uf den Gemälden MuriUo^s als Urbilder gedient 
zu haben scheinen. Die übrigen Lustwandler sind 
Leute aller Stande aus der eignen und den um- 
liegenden Provinzen , fast jeder Einzelne dureh 
Tracht, Gesichtsbildang , Mundart und Benehmen 
ausgezeichnet. 

Der Weg von Vitoria nach Bargos führte 
zunächst über einen kleinen Berg , von dessen 
Höhe man das Dorf Nauc/ares erblickte. Die 
Reisenden , welche , wie gewöhnlich , dem Maul- 
thiertreiber Diego beträchtlich weit vorausgeeilt 
waren, wandten sich 8ellw'arl& vou ^«t ^v^t» 
aaf eiaea Foff steig, der zwi8e\\eu WJi^^tk- 
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Obstgarton den 3erg hinabführte. Die Früchte 
waren reif and hingen einladend zu beiden Seiten 
des Weges von den Zweigen herab. ,,Wir wänseh- 
len sehnlich** — sagt der Verfasser — ,, einige 
davon ia unsere Taschen zu stecken ; aber bei 
den geringen Fortschritten , die wir im Baskischea 
gemacht halten , suchten wir vergebens mittelst 
unserer Kenntnifs des Spanischen (die übrigens 
auch nicht weit her war) den Bauersleuten in der 
Ji'ihe unser Verlangen zu erkennen zu geben. Wir 
sahen uns bald von einem kleinen Haafea Biscayer 
umringt. Einige glaubten , wir halten den Weg 
verloren und holen sich an, wie wir ans ihrer 
Zeichensprache vernahmen, uns auf die Haupt- 
strafse zurückzubringen. Andere meinten, wir 
wären hungrig und führten uns zu ihren nahe ge- 
legnen Hüllen , wo sie uns geröstete Kastanien, 
Bratwürste und trefflichen Schinken anboten , da 
sie diese Speisen ohne Zweifel für besser als die 
rohen Früchte hielten, wonach wir verlangten. 
So erfreulich und rührend diese Gastfreundschaft 
war, so wünschten wir doch, dafs die guten 
Leute lieber ein wenig mehr Fassungsgabe haben 
mücblen. Wir ergriffen nun , um uns versländ- 
lich ZQ machen, ein Mittel, das uns in jedem 
andern Tbeile von Spanien hätte tbeuer zu ste- 
hen kommen können ; wir zogen unsere Börsen 
hervor , und indem wir auf die köstlichen Aepfel 
und Birnen zeigten , waren wir so glücklich , ih- 
nea unsere Wünsche xu erkeaneu zu (^eben. Sie 
iaebtea alle zuäiammeu vou W^vx^ÄU^raÄ^^i ^ ^^\- 
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scheinlich über das MifsverstäDclDifs mit dem - 
SchinkcD. Einer von den jongen Mäonero ging 
sogleich za einem mit Birnen belasteten Baame, 
und scbättelte eine tüchtige Tracht davon herun- 
ter. Ein ganzer Korb wurde damit angefüllt und 
von dem jungen Burschen selbst bis zu anserm 
Fuhrwerke auf die Strafse getragen , wo er sich 
standhaft weigerte , irgend eine Belohnung dafür 
anzunehmen.'* 

Miranda del Ebro ^ wo die Reisenden noch 
an demselben Tage Nachmittags eintrafen, wird 
vom Ebro , der hier , kaum aus den Gebirgen 
hervorgetreten , noch ein unbedeutender Flnfs ist, 
in zwei angleiche Theile gesondert. Vor der 
Stadt liegt auf einem Felseobügel eine Burgmine, 
der einzige malerische Zug in der Landschaft, die 
hier ganz besonders bleich und Öde aussieht, am 
meisten gegen Westen, wo das Auge den trauri- 
gen Abhang erblickt , welcher zu dem Tafellande 
von Neu-Castilien binanfTührt. Einige verküm- 
merte Bäume fassen die Strafse bis zur Stadt ein. 
Nach allen übrigen Richtungen forscht man ver- 
gebens nach einer Spur von Grün , obscbon es 
einer betriebsamen, mit laodwirthschaftliehen Kennt- 
nissen ausgerüsteten Bevölkerung nicht schwer fal- 
len dürfte , die kahlen Hügel mit Waldungen zu 
bekleiden und den Ebenen und Thälern reiche 
Aerodten abzugewinnen. 

Da Miranda nichts darbot, was der Beschwer- 
den eines langem Aufenlballes in e\vi«\si i&ti«MiM:t^ 
GsstboC werth gewesen wUr«, a<i n«iXv«Xäw«^ *^ 
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unsere EDgländer zeitig früh am näcbsten Moi^eo. 
Die Sonne, welche hinter ihnen aufstieg, warf 
ihre Strahlen auf die durch Wellingtons Siege be- 
rühmt gewordenen hohen Felsenberge von Pancor- 
voy die sich in malerischer Gröfse über die ganze 
umliegende Landschaft erhoben. Bei Mayago be- 
trat man das schmale gewundene Thal , welches 
diese Felsen bilden, die zu beiden Seiten senk- 
recht wie Manern emporsteigen und indem sie 
jedem Sonnenstrable den Zogang verschliefsen, 
selbst am hellen Tage nur in einem Dämmerlichte 
erscheinen. Den Boden dieser Thalschlucht nimmt 
das Bett des Oroncillo ein, dessen Gewässer brau- 
send und schäumend über die Felsenblöcke hin- 
strömen. Nur hie und da sind an den Ufern 
desselbeu kleine Stellen , welche die Landleute zu 
Gärtchen umgeschaff'en haben. Am westlichen 
Ausgange des Passes liegt das Dorf Pancorvo 
dicht am Fufse der Felscnwände. Das den Ein- 
gang des Passes hier beherrschende Fort war im 
Jahre 1813 stark von den Franzosen besetzt , die 
sich damals in vollem Rückzöge vor der englischen 
Armee befanden. Der Herzog von Wellington 
sah sich dadurch gezwungen , die Hauptstrafse nach 
Biscaya zu verlassen und sich mit seiner ganzen 
Heeresmacht links zu wenden , über eine Land- 
strecke , die bis damals in Bezug auf Fuhrwerk 
für ganz ungangbar gehalten wurde. 

, ^Während wir in Pancorvo unser Mittagmahl 
eiaaabmeDy^^ — erzäViU der Net^^s^et — •»•>^«iv- 
aammelte sich eiac ueugietifj© VLft^%«> nö\i ^^\\>:v- 
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ist ein anderes DiB|;. Des Obentea .V«pttfr a»' 
folge zeigen sieb die Spanier wenif dukbar ^t- 
gen diejenigen, weiche sie befreit haben: se 
machen in Gegenlheil, weaa die ^Ahr ▼wnber 
ist, auf die Ehre Aupraeb. sie allein abfviM»- 
det za haben. Des sei ibri^na. wie iba wville. 
diese Lente hier gaben mtk aila Mate . oac wm 
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sere Tapferkeit wmrde bis in «len ffiauaei fttia^ 
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oder nicht, so waren wir doeb äbenm^. data 
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das Raoblaaehgericht ^of mix «jea aeaiieh ^tim 
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sehen KaDnengiefsern um uns her, welche bald 
erfahren hatten , aas welchem Theile der Welt 
wir hieher gelangt waren. So vief es unsere mit 
Bssen und Trinken beschäftigten Sprach werkzengo 
erlaubten , liefsen wir uns gern mit. ihnen in Ver^ 
handlangen über die Verdienste und Aassichten 
des General Evans und der Briltischen Legion 
ein. Die Lente schienen sich alle Mühe zu geben, 
uns von der guten Meinung zu überzeugen , die 
sie von der englischen Tapferkeit und von den 
wahrscheinlichen Früchten derselben gefafst hat- 
ten. Was sie nach dem Kriege sagen werden, 
ist ein anderes Ding. Dem Obersten Napier zu- 
folge zeigen sich die Spanier wenig dankbar ge- 
gen diejenigen , welche sie befreit haben ; sie 
machen im Gegentheil, wenn die Gefahr vorüber 
ist, auf die Ehre Anspruch, sie allein abgewen- 
det zu haben. Dem sei übrigens, wie ihm wolle, 
diese Leute hier gaben sich alle Mühe , uns von 
ihrer Dankbarkeit im Voraus zu überzeugen. Un- 
sere Tapferkeit wurde bis in den Himmel erho- 
ben ; unsere Soldaten waren lauter Helden ; unsere 
Nation im höchsten Grade grofsmüthig und unei- 
gennützig. Mochten sie es nun aufrichtig meinen 
oder nicht, so waren wir doch überzeugt, dafs 
etwas Wahres an dem sei , was sie sagten , und 
das Knoblauchgericht ging mit dem ziemlich guten 
Weine unter so grofsen Schmeicheleien noch ein- 
mal so gut über die Zange hinab; denn von dem 
Lobe^ welches England gespendet vjwv^^^ ^v^'Oi.^vfi^ 
wir uns seihst einen kVmen T>&«vV lAi^*' 
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Von Pancorvo gelaogten unsere Retsenden 
über Brivt'esca und Quintanapalla nach Burgos. 
Wie bei mehren alten spanischen Städten verrätbder 
Aobiick auch dieser ehemaligen Königs - Residenz, 
wie viel sie durch die abwechselnden Anstrengan- 
gen der Spanier und Maaren, sie einander aus 
den Händen zu reifsen, gelitten bat. Das Haupt- 
gebäude ist die Kathedrale, deren Brbaauog in das 
dreizehnte Jahrhundert iallt. Sowohl das Aeofsere 
als das Innere ist im reinsten gotbisefaen Geschmack 
hergestellt, und der Eindruck, welchen sie auf 
jeden unbefangenen Beschauer macht, ist wahi*- 
baft grofs und erhaben. Unter den vielen Kunst- 
werken , welche das Innere schmücken , sind zwei 
Reihen von Basreliefs aus Schnitzwerk in Holz, 
am Cbor, auszuzeichnen. Die obere enthält Dar- 
stellungen aus dem Neuen, die untere aus dem 
Alten Testamente. An den Wänden und in deu 
Kapellen sind zahlreiche Grabmäbler, worunter 
vorzüglich eines bemerkt zu werden verdient, 
welches dem Andenken des berühmten Befehlsha- 
bers von Castilien , Pedro Flernandez de Velatco 
und seiner Gemablinn Mencia Lopez de Mendoza 
gewidmet ist. Die Gemälde haben , wie in allen 
andern spanischen Kirchen , im Ganzen nicht den 
grofsen Kunstwerth , welchen die Werke der ita- 
lienischen Gebäude dieser Art besitzen ; indessen 
sind einige darunter, die alle Aufmerksamkeit 
verdienen. Das vurzüglicbste ist eine Maria 
Magdalena in der SaWr\»le\ \>e\ ^^t ^^^4VV^ ^ft% 
erwäboten Generals. ^»cVi ¥.\ii\!^*ti \*^^ «^^^«^ 
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Meisterstück von Rafaely nach Andern von Lenar^ 
de da Vinci» Unweit davon ist eine befliß Jnnj^« 
fraa in Lebensgröfse , von Michel Angela. Andi 
eine Kreuzigung von Maleo Cerezo ^ einem Ein- 
gebornen von Burgos , bat viel Lobenswertbes. — 
Von der Spitze des grofsen mittlem Tbnrmes ge- 
nieCst man eine prachtvolle Aussiebt auf die ganze 
Stadt und ihre Umgebungen. Burgos liegt am 
Fufse eines steilen Berges , welcher durch eia 
Kastell von alter Bauart, ehemals die Residenz 
der Grafen und später der Könige von Castilieo, 
beherrscht wird. Der Fiufs Arlanzon trennt die 
Vorstädte von der Stadt. Das Thal, durch wel- 
ches er seinen Lauf fortsetzt , ist an beiden Ufern 
frochtbar und stark bevölkert. So weit das Auge 
reicht, ist das Land zu beiden Seiten des Flusses 
wohl bewaldet. Viele kleine Bäche, welche den Aiv 
lanzon verstärken, fllefsen ebenfalls durch kleine, 
fruchtbare Thaler, und sind an beiden Ufern mit 
grKnen Fluren und zahlreichen Dörfchen einge- 
fafst. In der Ferne unterscheidet man deutlich 
das Karlhäuser- Kloster Mirafloret y welches sich 
sehr malerisch auf einem runden Hügel erhebt, 
uad die Abtei De las Huelgas^ an der Strafse 
nach Valladolid, ehemals von einer Anzahl Nonnen 
adeligen ' Standes bewohnt, deren Aebtissinn an 
Reichthümern und Vorrechten einer souverainen 
Fürstinn gleich kam. 

Obwohl die Gegend um Borgos gut bewaldet 
ist, so leidet man doch im AV\gem«u\eTi "N^-^^^^V 
an Brenohoh. Schon im J. 17 b^ ta% ^\^vt\ \5fm- 
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staod, welcher sich auch in andern Theilen des 
Königreichs fühlbar machte , die Aofinerksainkeit 
der ^spanischen Regierung an sich. Der hohe Rath 
von Castilien erliefs eine Verordnung, dafs jeder 
Bewohner des platten Landes fünf Bäume pflanzen 
sollte. Da jedoch die Vollziehung dieses Gesetzes 
unwissenden und schwachen Personen überlassen 
war, so hatte die Mafsregel wenig oder gar kei- 
nen Erfolg. Die Bauern, besonders in Alt- Casti- 
lien, bildeten sich ein , oder benutzten das Vorur- 
theil wenigstens als Vorwand , dafs die Bäume 
die Vermehrung der Vögel und anderer den Feld- 
früchten schädlichen Thiere begünstige. Auch 
Zwangsmafsregeln wurden vergebens angewendet. 
Hier beschädigten muthwillige Vorübergehende die 
ausgesetzten jungen Bäume, dort wurden sie von 
derselben Hand, die sie am Tage gepflanzt hatte, 
in der folgenden Nacht wieder ausgerissen. An 
manchen Orten benahm man sich anch , selbst bei 
gutem Willen , sehr ungeschickt und pflanzte Bäu- 
me in einen Boden, welcher gar nicht für sie 
pafste. Das wirksamste Mittel, welches man end- 
lich ergriff, war, dafs der König und die Gran- 
den auf ihren eignen Besitzungen zweckmäfsige 
Holzpflanzungen anlegten und dadurch ein gutes 
Beispiel gaben , welches zunächst von den Bischö- 
fen und Geistlichen, später aber auch von andern 
Grundbesitzern nachgeahmt wurde. 

Die guten Folgen dieses Verfahrens zeigen 
sieb , wie gesagt , in den Vim^^iWti^«.^ v^a B«r- 
^os , oajneotlich an den liWrn ^^^ ArI«i»»on ^ >wfi 
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die Strafse unsere Reisenden nach dem Kloster 
Miraflores brachte , welches etwa eine halbe spa- 
nische Meile sädöstlich von der Stadt liegt. Die 
gröfste Merkwürdigkeit dieses Klosters ist die 
Kirche, welche im rdofzehnten Jahrhunderte unter 
der Leitung von drei auf einander folgenden Bau- 
meistern , Ferdinand Mutienzo, Johann von 
Colin und dessen Sohn Simon errichtet worden 
ist. Noch andere Architekten haben zum Aus- 
bau und zur Verschönerung des Innern beige- 
tragen. Im Chor sind zwei prachtvolle Gral)stät- 
ten , eine zur Rechten , die andere zur Linken 
des Hochaltars , welche die sterblichen Reste 
Juans //. und seines Sohnes enthalten. Der 
Hochaltar ist im gothischen Geschmack gearbeitet, 
mit herrlichen Basreliefs, Bildsäulen und Gemälden, 
Letztere von Pedro Antanasio, Auch die Sakristei 
enthält ein Gemälde von grofsem Werth, von 
Diego de Leyva , die heilige Jungfrau darstellend, 
wie sie dem heiligen Bruno einen Rosenkranz über- 
reicht. Von demselben Künstler sind im Stiftsge- 
bäude vierzehn andere schöne Gemälde, welche 
die Hauptbegebenheiten aus dem Leben des heili- 
gen £runo darstellen. 

Ehe die Reisenden Burgos verliefsen , mach- 
ten sie einen Besuch im Kloster San Pedro , wo 
der in der altspaniscben Geschichte und Roman- 
zen-Literatur berühmte Cid und seine Gattinn 
Ximena begraben liegen. Dieses Kloster steht 
ganz einsam in einer ThalverUeCmi^ ^ \\\i^%\EffiL 
yoa niedrigen Bergen umgeben, ubev 'w^V^v^ti w^ 
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aof der Ssilicheo Seite höhere Gebirge emporhe- 
ben. Die Baaart hat von Aaf«ea , oamentlich was 
die Tbürme betrifft, weoig Empfehlenswertbes. 
An dem Haupteingange ist in halberhabner Arbeit 
der Cid vorgestellt , wie er aof seiner berühmten 
State , einen Feaerbrand in der Hand , über zahl- 
reiche, aof den Boden hingestreckte Maaren hin- 
wegsetzt. Ganz geschmacklos ist die Malerei und 
Vergoldung, mit welcher man die übrigens gute 
Bildhauer - Arbeit verzieren za müssen geglaubt 
bat. Das Grab des Cid befindet sich in einer 
kleinen Seitenkapelle zur rechten Hand, wenn man 
die Kirche hinauf gegen den Hochaltar gebt. 
Dasselbe Grab umschliefst auch die Gebeine seiner 
Gattinn. Daneben siebt man die Ruhestätten sei- 
ner zwei Töchter , Eleira und Maria , Königin- 
nen von Aragon und Navarra. Die Franzosen 
hatten während ihrer Besetzung Spaniens den Sarg 
des Cid aus diesem Kloster weggenommen and 
ihm einen Platz auf dem öfientlichen Spaziergange 
in Burgos angewiesen , wahrscheinlich in der Ab- 
sicht , dafs der tägliche Anblick des Grabes eines 
l>erähmten Helden das jetztlebende Geschlecht za 
gleicher Gröfse entflammen mochte. Der Verfasser 
glaubt nicht, dafs das Mittel viel gefrocbtet habe. 
Der Weg von Burgos nach raliadolid fährte 
eine lange Strecke durch das anmuthige Thal des 
Arlanzon. £s gab hier und weiter vorwärts eine 
Menge Dörfer und Kirchen, und man bemerkte 
fast auf jedem Tburme ein Sturchaest ^ da die 
Störche durch ganz Spamea , vj\«i \\s\^i>t%«\\v(i^^^ 
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sehr verehrt werden. Hinter niladrigo, eioeni 
elenden Dorfe , gelangte man auf eine Anhöbe 
und erblickte das fruchtbare aber baumlose Thal 
der Pisuerga^ an welcher die kleine Stadt Quin* 
tana liegt, wo eine schöne steinerne Brücke voo 
achtzehn Bogen über den Flafs fuhrt. Ein ooeh 
gröfseres Bauwerk dieser Art , von ^6 Bogen , 
geleitete die Reisenden bei Torquemada über 
denselben Flufs. 

Das Land verlor sich zuletzt io eine uner- 
mefsliche kahle , . von den Strahlen der Sonne ver- 
brannte Ebene , wo das Auge vergebens einen 
Baum oder Strauch suchte. Die Armath dieser 
Gegend war besonders im Innern der Wirtbshiiu- 
ser (Posadas} sichtbar. Statt des Brennholzes 
bediente man sieb dürrer Pflanzenstengei und Wein- 
reben, nebst ein wenig Stroh. Der Ofen stand 
ohne Rauchfang und Schornstein mitten im Zimmer 
Hod räucherte wie Bicklinge die zeriumpteo Roya« 
listen ein , welche sich bei der kalten Herbst- 
witterung rings um denselben zusammeogebockt 
hatten. Bei dem Dorfe Dueuas , einem der elen- 
desteo und schmutzigsten , das den Reisenden vor- 
gekommen , wächst an den Abhangen der Berge 
ein recht guter Wein , welchen man in Pelsen-? 
kellern aufbewahrt, die im Berge selbst ausge- 
bauen sind. Der beste Wein aber in diesem Tbei- 
le von Spanien soll der von Cabezon seyn. Er 
bat eine rothe Farbe und ist äufserst leicht. 

Die Strafse Tuhrt hier abennaU üVjftv ^v^Yv- 
äuerga uod bald gewahrte man vm 13l\iA.«v%>t^v^^^ 
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der gewellten Ebene die von den Sonnenstrahlen 
beleuchteten hohen Thnrme der Kirchen und Klö- 
ster von Valladolid* Eine schattige Allee von 
einer halben Meile Länge führte durch das Thor 
in die Stadt. Hier sah man auf dem öffentlichen 
Spaziergange (PaseoJ eine bunte Menge von Ci- 
vil- und Miiitärpersonen , Priestern , Mönchen 
und modischen Damen mit Basquina , Mantilla und 
Fächer. Der Gasthof, wo unsere Engländer ein- 
kehrten, war der Parador de las Diligencias^ 
wo sie zwar mit Küche and Keller, aber nicht 
mit dem sonstigen Treiben im Hause zufrieden 
waren. Alle Frauenspersonen schienen , wie der 
Verfasser sich ausdrückt, wahre Patentzungen zu 
haben, die gar nicht zu ermüden waren. Sie un- 
terhielten mit diesen und mit Hilfe ihrer nicht 
minder kräftigen Lungen einen so gewaltigen und 
unaufhörlichen Lärm im ganzen Hause , dafs nur 
das daran gewöhnte Ohr eines Spaniers ihn zu 
ertragen vermochte. 

Roscoe nahm sich einen Führer, um die we- 
nigen Merkvvnrdigkeiten der Stadt zu betrachten. 
Der Führer versicherte , die gröfste Merkwürdig- 
keit sei der Riese, welchen man beim Kanalbau 
nächst dem benachbarten Dorfe Sfgales ausgegra- 
ben habe. Er sollte tvenigstens 20 Fufs lang 
seyn. Das Wahre an der Sache ist, dafs einige 
seltsam geformte Steine dort gefunden wurden, 
welche ein gelehrter und für das Beste des Dor- 
fes (wegen der anzQ\ocVeivdei\ Yr«m^«\i \in,d an- 
dern JVeogierigen ) patno\\at\i \j^ÄW^\Ät K^^>^^- 
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ker für SchieDbeioe aad Schädelkoochen erklärt 
halle. *J 

Uoter den zahlreichen Kirchen , von welchen 
einige gute Gemälde nnd Bildbauer- Arbeiten von 
einheimischen Künstlern enthalten , zeichnet sich 
die zu Las Augustias (?) durch ihre zierliehe 
Vorderseite mit korinthischen Säulen aus. Auch 
bewundert man in derselben eine schöne Bildsäule 
der heiligen Jungfrau , von Hernandex , nebst ei- 
ner Gruppe von demselben Meister, die, Matter 
Gottes mit dem Leichnam des Erlösers darstellend. 
Das Kloster San Be?ulo ist ein geräumiges und 
geschmackvolles Gebäude. Die Kirche enthielt 
einen reich mit Gold , Silber und Edelsteinen ver- 
zierten Altar. 

Die Gegend um Valladolid, durch welche 
unsere Reisenden ihren Weg nach Segovia fort- 
setzten , darf nichts weniger als malerisch genannt 
werden. Sie ist beinahe so flach , wie die von 
Mailand , und könnte , wenn betriebsame Leute 
hier wohnten , auch eben so angebaut und ergiebig 
seyn. Indem das Ange über die Ebene hinschweif- 
te, gewahrte man am äufscrsten Rande des Ge- 
sichtskreises eine weifse Hügelkette, und auf ei- 
ner Spitze derselben die kleine Stadt Simancas^ 
nahe bei der Stelle , wo die Pisuerga in den 
Duero Tällt. Hier wurde im J. 938 der grofse 
Sieg über die Mauren erfochten , welcher der Ue- 



*) Vielleicht sind es wirklich foftftile Kuo^Vatl «ata'w 
rorweUlicben Kiesenthiere». 
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berliefernog safolge Anlafs zu dem Geläbde von 
Santiago gab. Philipp II, brachte die Archive 
des Ktffligreichs io das feste Schlofs von Simaor 
cas , wo )iie sich noch gegenwärtig befinden und 
täglich von früh bit % Uhr Nachmittags za Jeder- 
maons Ansicht offen stehen. 

Die Strafse ging jetzt einen mäfsigeo Berg 
bioaaf, von welchem man einen umfassenden Rück- 
blick auf die Ebene von Valladolid hatte, und 
führte hierauf wieder bergab in eine äufserst san- 
dige Waldstrecke , wo das Fuhrwerk nur sehr 
langsam vorwärts kam. Das Nachtlager wurde io 
Hornilios aufgeschlagen, einem Flecken in hübscher 
Lage an der Aideya^ deren Ufer sehr malerisch 
mit kleinen Gruppen von Gebüsch und Strauch- 
werk bewachsen waren. Am andern Morgen ging 
es das Thal der Eresma aufwärts , durch eiae 
angenehme Landstrecke , längs dem Saume ver- 
scbiedner Fichtenwälder, in deren einem ein gro- 
fses Beraardiner- Kloster liegt. Die ganze Ge-' 
gend war reich an Getraide- und Weideland, auf 
welchem letztern grofse Heerden von schwarzen 
Schafen , Zuchtstuten und Füllen sich ergingen. 
Die nächste Stadt war Ohnedo , auf einer Anhöbe 
gelegen , die die ganze umliegende Gegend be- 
herrschte. Diese Stadt, welche noch sieben Pfarr- 
kirchen euthält, war ehemals mit Mauern umge- 
ben , die aber gegenwärtig ganz verfallen sind, so 
wie auch die Bevölkerung tortdauernd abnimmt. 
Dec „einzige noch blühende Gev^^vh^iwelg ist die 
Z/e^eibreanerei. 
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Von Olmedo bis Segovia waren noch sieben 
spanische Meilen zurückzole^en. Diego meinte, 
es sei besser , auf diesem ganzen Wege zn sebia* 
fen als zu wachen ; denn nirgends finde man et- 
was za sehen oder zu bewundern und noch weni- 
ger etwas zu essen. Dergleichen gehört indessen 
nicht anter die Seltenheiten in Spanien, and unsere 
Engländer beschlossen daher nicht zu schlafen, 
sondern wach zu bleiben , and zu sehen , was für 
eine Gattung von Land nach dem eignen Geständ- 
nisse eines Spaniers schlecht genannt zu werden 
verdiene. Sie fanden es jedoch besser als man- 
chen andern Strich, den sie bis dahin durchwan- 
dert hatten. Freilich war es äufserst sandig und 
flach, aber doch führte die Strafse von Zeit za 
Zeit , besonders in der Nähe der Flüsse und Ba- 
che , durch kleine Nadelbolz -Gebüsche , welche 
wenigstens den Anschein von Grün aufrecht er- 
hielten. Auch sprachen für die gröfsere Frucht- 
barkeit von Neu-Castilien die stärkere Bevölke- 
rung und die grÖfsere Anzahl der Dörfer. Nach 
einigen Meilen Weges sah man die Thürme von 
Segoci'a in der Ferne, aber es währte lange, ehe 
die mannichfach gekrümmte Strafse die Heisenden 
bis an die Thorc der Stadt führte. 

Segovia bot aufser seinen merkwürdigen Al- 
terthümern nichts Anziehendes dar. Die Strafsen 
sind schmal, krumm und schmutzig, zu beiden 
Seiten mit elenden hölzernen Gebäuden eingefafst. 
Die Einwohner rühmen sich , d\e Vi^^Vc^tv '^k^'i!^ 
züebtet in Spanien zu scya u«d d\e ^c\\i%\.« '^ ^^^ 
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za erzeugen , zu deren Verarbeitaog hier eine 
grofse Tuch-Manafaktiir, die einzige bedeuten- 
dere Gewerbsanstalt , besteht. 

Die spanischen Alterthnms forscher sind, am 
die Gründer ihrer Städte ansfiudig zu machen , bis 
in die frühesten Jahrhunderte der Weltgeschichte 
znrüclkgegangen , und um der Stadt Segovia na- 
mentlich einen besondern Glanz zu verleihen , ba- 
llen sie sich nicht eher zufrieden gestellt , als bis ' 
ihre Forschungen bei Herkules angelangt waren, 
den sie als den Erbauer dieser Stadt erkannten. 
Strabo hat bekanntlich die Pyren'aische Halbinsel 
mit einer Ochsenhaut verglichen. Eben so haben 
neuere Schriftsteller finden wollen, dafs Segovia 
viel Aehnliehkeit mit einem Schiffe habe. Roseoe 
stimmt dieser Meinung bei. ',,Wie eine alte Ga- 
leere'' — sagt er — ,,auf einen gewaltigen Fel- 
sen hingepflanzt, mit dem.Hintertheile nach Osten 
und dem Vordertheile nach Westen gerichtet, be- 
deekt die Stadt einen flachen Rücken zwischen 
zwei Vertiefungen und scheint nur auf hinlängli- 
ches Wasser zu warten , um flott zu werden und 
in das Thal hinab zu fahren.'' Jede der beiden 
Vertiefungen enthält einen Flufs , eine die Eres- 
may die andere der Ciamores, welche sich et- 
was nördlich von der Stadt vereinigen. Ueber die 
Eresma führen fünf hübsche Brücken , und ihre 
Ufer sind mit Bäumen und Strauchwerk eingefafst. 
Ein Hauptallertbum von Segovia ist die noch 
wobl erhaltene und \}raYic\i\)9kte töxiu^c.^« Wasser- 
Zeitung. Sie nimmt Wircü K^^«^^^ Vii ^^ii ^t^^vw 
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an der Strafse von St. Ildefonso uad lauft eine 
anseholiche Strecke parallel mit derselben darch 
die Vorstädte fort. Die ersten Bogen sind wegen 
der höhern Lage des Bodens niedrig, so wie sie 
aber sich mehr und mehr von den Bergen ent- 
fernen , werden sie höher , bis sie anf dem Platze 
del Azogueio^ am Fofse der Stadtmanern , eine 
Hohe von hundert Fufs erreichen. Anch ist hier, 
um dem Werke mehr Dauerhaftigkeit zu geben, 
eine doppelte Reihe von Bogen , eine über der an- 
dern , ausgespannt. Das ganze Bauwerk gewährt 
von der Seite , namentlich bei dem alten Kreuze 
an der Brücke , am nördlichen Eingange der Stadt, 
einen sehr schönen Anblick. Eine von den Haupt- 
strafseu der Stadt geht in der Richtung von Sü- 
den nach Norden durch zwei Bogen der Wasser- 
leitung. Wie dauerhaft und grofsartig auch die- 
ses altrömische Denkmabl errichtet ist, so droht 
ihm doch durch das Unkraut , welches man an 
seinen Mauern hat überhand nehmen lassen, und 
die Wurzeln , welche sich zwischen die Fugen der 
Steine hineindrängen , in Verbindung mit den Ein- 
flüssen der Atmosphäre , ein zwar langsamer, aber, 
wenn nicht vorgebeugt wird, sicherer Verfall. 
,, Unterdessen** — sagt der Verfasser — ,, schlür- 
fen die Segovier behaglich das frische Wasser, 
welches ihnen auf diesem Wege zugeführt wird, 
und bekümmern sich nicht im mindesten um die 
Nachwelt , sich mit dem guten alten Sprüchelchen 
tröstend , dafs die Nachwelt &\c\i ^ticXi u\^^ ^oa&w 
sie bekümmere, Sie könaleu YäuxtiV^^«^ •. ^»^ 
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nicht um sie bekümmerD werde. DeoD die Nach- 
welt wird nur jene Mäoocr in Andenken bebalten 
und segnen , welche sich darch Werke der Sorg- 
falt für Geistesbildung , Bequemlichkeit , Wohl- 
stand und Vergnügen um sie verdient gemacht 
haben. ^' 

Ein nicht mind^ sebcnswerthes Alterthnm, 
aber aus der maurischen Zeit , ist der Alcazar 
oder das Scblofs, welches in herrlicher Lage auf 
einem Felsen steht und eine weile schöne Aus- 
sicht in das otfae Land rings umher gewährt. Es 
ist seit der Regierung Ferdinands und seiner Ge- 
mahlina fsabeiia, die sich oft hier aufhielten, 
selten anders als von Staatsgefangnen bewohnt 
gewesen. Das Innere enthält mehre prachtvolle 
Säle , welche in einem balbbarbarischen Geschmack 
verschwenderisch mit Gold ausgeschmückt sind. 
Im-grolsen Hanptsaal sieht man die Bildnisse al- 
ler Könige von Spanien. Gleich unter dem Alca- 
zar liegt die Münze ^ ein geräumiges Gebäude, 
welches im XV. Jahrhunderte errichtet und gröfs- 
tentheils von Pftilipp II. erneuert worden ist. 
Ehemals gingen Gold- und Silbermünzen aus ih- 
ren Werkstätten hervor; in den letzten Jahren 
bat sie nur Kupfergeld geliefert ; das Kupfer dazu 
kam aus den Gruben von Rio Tinto bei Sevilla. 

Die Gegend um Segovia ist seit langer Zeit 

wegen ihrer trefflichen Se/ta/zucAt berühmt und 

siebt in dem Rufe, die feinste Merino -Wolle zu 

liefern. Einige SchrUUUWer u\i^ ^c\%^\i^^ ^%beii 

diefk gelaugnel , indem sVe Yi^iW^x^VAii > ^^ ^m 
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dem in Spanien üblicheD Wandersystem die Treff- 
lichkeit der Wolle zuzuschreiben sei. Indessen 
bemerkt unser Verfasser, dafs in diesem Theile 
von Nen-Castilien , so wie in mehren Bezirken 
-von Aragonien und Estremadura , die Heerden stets 
in der Heimath behalten und nur auf den benach- 
barten Fluren geweidet weMen. Die Gegend am 
*Segovia findet er den grofsen Ebenen von Sussear, 
zwischen Bngbton und Steyning, ähnlich. Sie ent^ 
halten besonders schönes Gras , welches ganz frei 
von gröbern Unkräutern ist , die den Schafen zu- 
wider sind. Dagegen sind viel aromatische Pflan- 
zen , namentlich wilder Thymian , nntergemischt, 
deren Duft die Atmosphäre weit umher einfällt. 
Der Verfasser glaubt daher , dafs die Wolle von 
Segovia ihren Ruf mit Recht verdiene. 

Während der fünf oder sechs Tage , welche 
unsere Reisenden in Segovia zugebracht, hatten 
Diego und seine Maulthiere Zeit gehabt , sich hio- 
länglich auszufüttern , und Letztere waren bei der 
Abreise nach St. Ildefans so munter, dafs sie 
beinahe das Fuhrwerk der Engländer umgeworfen 
hätten. Es sind zwar nur 6 englische Meilen von 
Segovia bis St. Ildefons , aber die Gegend ist so 
öde und der Weg so langweilig, dafs die Reiseo- 
den herzlich froh waren , als sie sich in der Nabe 
dieses berühmten Sommeraufenlhalts der spani- 
schen Könige befanden. Die Gegend nimmt hier 
eine ganz andere Gestalt an. Man sieht sich aus 
der öden Fläche unvermerkt milteii im%^\i«^^«ri^ 
aiNl Tbäler versetzt , durch zaYi\t«\q\^« ^<qa\a 
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wässert, and aa den Abhängen, so wie auf den 
Gipfeln mit dem herrlichsten Grün geschmückt. 
Stellenweise erhebt sich ans einem Eichenhain eine 
schöne Villa , und weiter vorwärts bietet sich der 
königliche Palast, zum Theil mit Bäumen umge- 
ben und seitwärts, von hohen Bergen, den Gipfeln 
der Guadarama - Kett# , überragt, dem Auge dar. 
Dieser Palast verdankt seine Verschönerung 
grofsentheils Philipp V^, dessen Lieblingsaufent- 
halt er war, und wo er auch begraben liegt. Sein 
Itfansolenm ist in einem einfachen Styl erbaut und 
besteht aus verschiednen Gattungen von Marmor 
mit Verzierungen von Bronze. Das Grab selbst 
ruht auf einem massiven Fufsgestell und trägt 
oben eine Urne. Zwei Standbilder stehen zu bei- 
den Seiten der Urne. Ueber dem Sarkophag sind 
zwei Medaillons mit den Bildnissen Philipps und 
seiner Gemahlinn , beide mit einem Schleier um- 
hüllt , den die Fama wegzunehmen sucht. Hinter 
dem Grabmahle erbebt sich eine Pyramide mit ei- 
ner von Wohlgerüchen erfüllten Vase anf der Spitze. 
Was St. Ildefons besonders zu einem ange- 
nehmen Sommeraufenthalt geschickt macht, ist 
seine hohe Gebirgslage (3 i80 Par. Fnfs über dem 
Meere), in einem nach Süden vor den heifsen 
Winden geschützten und nur nach Norden geöff- 
neten Thale. Indessen ist es eben wegen dieser 
Lage plötzlichen und häufigen Veränderungen der 
Temperatur unterworfen , so dafs schwächliche 
und zarte Personen o^ %e\j:o\Xi\\&\. %Wd^ tätlich 
zwei oder drei Mal äi^I^V^jv^t mvj^tV%fe\^. \i^% 
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Aeufsere des Palastes ist nicht besonders pracht- 
voll j obschon die mit korinthischen Säulen ver- 
zierte Garten fronte recht angenehm ins Aage fällt. 
Aus mehren Zimmern bat man eine glänzende Aus- 
sicht über ein Parterre y welches marmorne Vasen 
und Bildsäulen schmücken , und auf eine Cascade, 
die a^ Reichthum ihrer Skulptur - Verzierungen 
und der Klarheit ihres Wassers kaum ihres Glei- 
chen haben dürfte. Ueberhaupt besteht ein Haupt- 
vorzug von St. Tldefonso in seinem Ueberflufs an 
vortrefflichem W^asser. Es verdankt dieses den 
hohen Bergen an der Südseite , welche die auf ih- 
rem Wege vom Biscayischen Meere nach den Ebe- 
nen von Neu - Gastilien begriffenen Dunstmassen 
und Wolken an sich ziehen und sie als tropfbar 
flüssiges Wasser in zahlreichen , dem Duero zu- 
stromenden Bächen wieder nach Norden zurück- 
schicken. 

Die Gartenanlagen rings um den Palast mö- 
gen an drei englische Meilen in Umfang haben und 
sind mit viel Geschmack angelegt. Die durch- 
schnittene , sehr unebene Oberfläche bringt in das 
Ganze eine sehr angenehme Abwechslung. Jede 
Hauptallee entspricht einem der vorzüglichsten 
Gipfel des benachbarten Gebirges. Die Wasser- 
künste, welche denen von Versailles nachgebildet 
sind, übertreffen diese durch die unbeschreiblich 
schone Krystallhelle ihres Wassers, in dessen 
Strahlen die Sonne das prachtvollste Farbenspiel 
darstellt. Uebrigeos ist Alles ein WetV ^«v Ycos^tX^ 
denn die Natar scheint keineswegs» s\tk ve^\%^«^ 
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Puradies hier bildeo gewollt zu haben. Btit Bth 
den ist seicht and mager , , so dafs , um hinläog* 
liehen Grund für die Bäume zu gewinnen , man 
viereckige Löcher hat in den Felsen hauen und 
diese mit weit her geholter Erde füllen müssen. 

Der Palast enthält eine schöne und reiche 
Sammlung von Gemälden, grofsentfaeila von den 
berühmtesten Meistern , namentlieh von Michel 
AngelOy Claude Lorraine ood Guido Re»i, aufser- 
dem von Murillo eine besonders treffliche heilige 
Anna. Unter den Bildbauer -Arbeiten, wahrschein- 
lich durchaus Antiken, zeichnet sich eine unge- 
mein reizende , auf einer Schildkröte knieende 
und die Haare mit einem Fläscbchcn von WobU 
gerüchen bcgiefsende Aphrodite ans. 

Aof der Weiterreise von St. ildefonso nach 
Madrid kamen unsere Engländer in einer kleinen 
Stande bergaufwärts über die Eresma nach Bai- 
sain , einem Dorfe , welches in einer tiefen Wald- 
schlucht liegt, und wo die Könige von Spanien 
ehemals ein Jagdschlofs hatten. Die Gegend ge- 
wann hier ein prachtvolles Ansehen. Mit Flehten 
bewachsene Gebirge streckten ihre mit Schnee be- 
deckten Gipfel hoch in die Wolken empor. Aof 
den ersten Aoblick schien es unmöglich , sie zu 
ersteigen und darüber hinwegzukommen ; bald aber 
zeigte sicbs, wie die Strafse sieh mitten durch 
die Felsenschlochten durchwand , und endlich stan- 
den die Reisenden auf der flachen Hochebene des 
Gebirges und sahen d\e v^uevm«KsX\OcL^ ^^^VkAäche 
iVcn-Castiliens zu \breu Yü^siitL ^\<5 €\\ä \asA- 



LbfIb vor «icb ansgebieitot. Aof den We^ hin- 
ab iitunerblen sie hie und iJn tut der sonncnve:^ 
brnanlRD braanon FlÜvhe diobtB Raaebwolkeii an 
Stdleo, wrV dur<:biins keine biiwohnte Orttclian 
siublbiip war. Et wareo die Heiler der KnhlsD- 
brenner, nekhc dus wenige Buscb- und Slroacb- 
werk dieser Gegend xeratürten uad sie dtJurub 
ihrer einzigen Zierda beraublHQ. Pia Slrahe war 
iadessen vortrcITlich , and ebe man noch die llüirie 
des Brrgabbanges zariickgelegt halte, ilellte sich 
in einer Gebirgsvprtiefuug das beriihuile Kioiler 
Eteorial dem Auge dar. 

ücfaan in der ICalfernaag macht der Anblick 
dieses ungebeoera Gebaades einen eignen Ein- 
druck , obwohl die (ieülnlt eine« Rostes (des beil. 
Laureotius) erat ia der IVÜbe vollkoniinen wahP- 
lu nehmen ist. Uan siebt eine Masse von Bai- 
eons, BaluBtradeu , Gallerien, Huppein, Daebera, 
Säuleu, aozählige Fenster, breite E^laaadea, 
Wnsscrbassias , Spaiiergünge und Alleoa , welche 
aber in der Gesummiheit mehr durch rnhe Grofs- 
arligkeit nnd Pracht , a1:i ^urt-b wirkliche Schoa- 
beit Eiadrouk maehen. Am meisten trägt ta 
Miner Wirkuoe auf die Ei nbildunga kraft die 
wilde nud fast scbanerlicJin Lage des l'ulastea 
bei. Düsler, wie diese selbst, siud aneb die 
Gefohle , die durch das Innere des Gebäudes 
nnd den Aarenibull in denselben bervurgerulen 
werden. 

Ruieor, welcher viel Besehreibün^tvi Kvtiei 
UKintirurdievo Klosters gelesen \ia\\« , Viai Vöa* 
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ir«|lkmB«M niihtt$;. Alle« , unr dit: MorjMrri; i^^r. 
Hiebt I Wftr ihm uhtitintth^.ti «rkö« 4«ri;«jiullt Mor« 
icn. Nach »«ift«» flaruriuilten i»l «l«r IUnptk<>r- 
^«r 4e« I«eliüa4«i im \trh'iiinitM xn Mtinf.r (»f'6i%ü 
iriel XU niffdriif, di« Thäm« «ftd Kqpp#;ln dA|f#;« 
dM find to k6eh. Her l'^^rtiea» «n d«;r llaapt- 
VArdert#;i|i» fafti «i« kleinlirfae» , htstnahfi- furrbu 
MMMi Aftn^shen. Da« unütht.nrts fit:h'Mttäti über 
ibM ft#;beiol ibn jed«« Ao|f«rnbliisk in d#!fi Krdb^- 
d«ft driM!k«n m wMl^a. ^mr di« vier«r«:fciK«:fi 
Tbarm« «ftd di« Kuppelt» ffewäbr^a, ab«r «H^tb 
nor dHrrb ibr« H^»b^ , t:\un» i;rfr(iiiirti||;fto Afibli«:k 
Oftd mildem dednrtb ätsu ühlrn Ktt$dnit,k , wel- 
r.bftft d«» fiV.bnK« bervf»rbriii|(t. Um ^uuzf. KIa- 
»Ifir bildet ei» iMgISeb«» Viereck V4>» A40 VuT% 
|%«br«r:bdAlirb #;offL| lÜfiK« «ftd 2rH() KoU Hrf.tUt. 
U»i;t$itiU hteU^$(i dl« n>ib« bi« «am iuraier» nirkt 
wmUr mU il Vut» H 7M\^ t^dtr nur ein Zwolfirl 
rM der LXai^e der $»ü7Uttt Fronle. Die*« Kleirbl 
daher mebr eiaer Str«r*eaM!ite , ab 4er Ka^d* 
eiae» Pfttonte«. Die (iriiadaftK de* Kloftter» |;e« 
•ebab iai J. f S!^7 darr^i /'/////>/» //. ta Kbrea dea 
Atf/A LaurtnÜUB^ aa d«Mea Feattai^e, tO. Aaij^, 
<lef«. J., die Hebbfibt v«»a Ht. Qneatio ^fiwttnnuh 
werde. Da aaeb der \jt%,r.t%^ der b«:iL f^erea- 
tiiM aqf eiaem Honte dea Mirlyrert/id ertiltra , %4 
erbielt anrb Att% Kloater die (fetlalt eine» Motte«; 
detaea i«riir o/ler Stiel 6r.r fcrjniif liebe Pabut biU 
det. Der Baa be(|ae» nnter dem Arebitekte» Ma- 
m^gr^f tku% ToUdci, an AftikMi« ttUlU^ ab «r 
1i67 $t$rb^ «ein Scli'd\cr iiMim llerrtrn Hmi« 
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menUf eio Asturier, trat uod das Ganze vollen- 
dete. 

Im Mittelpaokte steht die Kirche , eio (eräiH 
miges, hohes ond reich verziertes , von eioer 
scböDcn Koppel überragptes Gebäode. Der Hoch- 
altar besteht aas kostbarem Marmor, mit ver- 
schiedDeo spanischeo Edelsteinen geschmückt. Za 
beiden Seiten siebt man anter den Sänleoballea 
zwei Katafalke; aof dem einen ist Ktirl V. mit 
seiner Gemablinn , Tochter und zwei Schwestern 
in kolossalen Bronze -Statoeo in betender Stellong, 
auf dem gegenüber stehenden Philipp II, mit sei« 
nen drei Gemahlinnen , ebenfalls von Bronze , dar- 
gestellt. Eine Marmor - Treppe von 25 Stofea 
fahrt in das ^^Pantheon"' oder die ooterirdische 
königliche Graft hinab , welche 108 Fofs im Um- 
fang und beinahe 40 Fafs Höhe hat. Sie besieht 
aus mehren Abtheilongen. Die vornehmste ist der 
Podridero ( Verwes uogsp latz ) , wo die regierenden 
Könige und ihre Gemahlinnen seit Karl V. beige- 
setzt sind. Nächst derselben befindet sich die Ab- 
theilang für die andern königlichen Prinzen und 
Prinzessionen ; aach roheo hier die Gebeine des 
am 9. Sept. 1712 verstorbnen französischen Her- 
zogs de Vemd6me, Die königlichen Sarkophage 
sind von Bronze ond stehen zn beiden Seiten in 
drei Reiben über eioaoder, jeder io eioer besoo- 
dern Vertiefong, dorch schöne Marraorpfeiler ge- 
trenot. Einige sind noch leer ond erwarten die 
Asche der Lebenden. Dem Haopteiogange gegeo- 
tiber steht ein Altar mit eioen Crncifix von sehwar- 
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Mfli Marmor tvf einem Forsgesteli ron Porphyr. 
Alle Verzieraogea dieses unterirdischen Palastes 
sind in hohem Cirade geschmaolLroll. Die Maaern 
Bod Wölbungen bestehen ans vielerlei Marmor- 
gattnngen. Den Eingang schraiickea zehn mar- 
morne dorische Säulen mit Sockeln und Kapita- 
lern von vergoldeter Bronze. 

Die Reisenden suchten sieh der düstern Stirn- 
mang, in welche sie der Aufenthalt in dem kS* 
niglichen Grabgewölbe versetzt hatte , durch eioea 
Spaziergang im Garten zu entledigen. Der Him- 
mel war heiter , aber ein heftiger , eisiger Nord- 
wind kam vom Gebirge herab. Der Führer, ein 
geschwätziger Greis von 70 Jahren , dessen leb« 
hafte Gesichtsfarbe dem Klima von Escorial grofse 
Ehre machte , versicherte , dafs die jetzige Kälte 
bei weitem nicht mit derjenigen zu vergleichen 
sei , welche man zuweilen selbst im Juli empfinde^ 
wenn der Wind aus derselben Gegend wehe. Er 
gehe nicht selten in einen wahren Orkan über, 
der sogar Menschen und vierspännige Wagen um- 
werfe. Um diesen Stürmen auszuweichen, ist aus 
dem Palaste nach dem benachbarten Dorfe Esco- 
rial, wo viele Dienstleote des Hofes ihre Fami- 
lien (?) haben , ein unterirdischer Gang (la Mino) 
angelegt worden. 

Die Gärten sind sehr von denen in St. 'ilde- 
fonso verschieden. Es ist hier mehr Natur, und 
die stille Einsamkeit der Lage des Orts erhöht die 
Schönheit der ganzen Landschaft ungemein. Un- 
ter andern führt eine breite Allee durch ein tie- 
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fes Thal za einer waldigen Grappe gteÜer nmi 
hoher Felsen , so wild und romanlisch be'.'ahey 
wie die von Savoyea und Ober- Wallis. Die Gär- 
ten haben im Ganzen, wie das Gebirge seLbst| 
eine nach Söden^ abfallende Lage, and senken sieb, 
eine Terrasse nach der andern , znr Ebene hinab^ 
so dafs sie , aus einer kleinen Entfernang , veo 
oben oder von unten, betrachtet, wie hangende 
Gärten erscheinen und an die ähnlichen Absta- 
fungen der Isola Bella erinnerit> 

Das Convent - Gebäude enthält zahlreiche Merk- 
würdigkeiten , namentlich die alte Kirche, die 
Priorei, die Refektorien, die Zellen und die Biblio- 
thek. Die gröfsten Sehenswürdigkeiten aber sind, 
nächst der Bibliothek, die kostbaren Gemälde^ 
welche die Kirche und die verschiednen Haupt- 
Abtheilungen des Convents schmücken. Sie über- 
treffen alle Gallerien Europens und stehen nur 
der von Dresden nach. Unsere Reisenden sahen 
hier nicht ohne Verdrufs mehre Kunstwerke , die 
einst England angehört hatten und für Karl /. 
angekauft worden waren. Wir können ihnen hier 
nicht ins Einzelne folgen. Die Hauptstücke sind 
eine heilige Margaretha von Tiiiany eine Gruppe 
frommer Christen, welche bei der Nacht den 
Leichnam des heiligen Laurentius wegtragen , von 
El Mudoj ein heiliger Johannes mit einem Lamm 
spielend, you Spagnoletto , eine Verkündigung von 
Baroccio ; ferner ein Meisterwerk von Velasguez^ 
Jakobs Söhne , welche ihrem Vater das blutige Ge- 
wand ihres Bruders Joseph zeigen; ein sterben» 



3tO STREIFZUEGE DURCH BISCAYA 

4er Christus von Rtibengy eine heilige Familie 
VOD »^nfael, u. a. m. 

Die Haaptsefaätze der BiMiolMk sind ihre 
griecbiscben , iiebraiscben j arabischen , lateini- 
sehen und altcastiliseben Handschriften, welche 
sich auf 4300 belaufen sollen. Wahrscheinlich 
sind sie noch von keinem Gelehrten sammtlieb 
dnrcbgeseben worden , nnd es befinden sich viel- 
leicht viele unbekannte Werke der Alten damn- 
ter. Indessen kann der Reisende , bei einer fläch- 
tif^cR Dnrcbsicht des Ganzen , nichts darüber be- 
rfehteu. Am gering^sten ist die Zahl der bebräi- 
sehen , am stärksten die der arabischen , lateini- 
sehen nnd castilischen Handschriften. Unter den 
gTi<^chischen wird die Bibel des Kaisers Kantaka- 
ZCDO , eine 700 Jahre alte Abschrift der \ier EvaU"» 
^licn und eine Liturgie ausgezeichnet, weiche 
der heilige Basilius gesrbi-ieben haben soll. Die 
Gemächer der Bibliothek sind prachtvoll. Der 
gmfse Manuscripten-Saal namentlich enthält an 
^er Decke nnd am Fries eine Reihe allegorischer 
Darstellungen der Wissenschaften und Künste. 
Auf einer Tafel in der Mitte steht ein kleiner 
silberner, mit Gold, Edelsteinen und Perlen ver- 
zierter Tempel , worin Karl der Grofsv mit allen 
seinen Fürsten und Paladinen dargestellt ist. Die 
Gemälde in den verscbiednen Abtbeiinngen beste- 
hen unter andern aus Bildnissen berühmter spani- 
scher Staatsmänner, Krieger uod Gelehrten. — 
Eine Sonderbarkeit dieser Bibliothek ist, dafs die 
Bvt'bcr den Titel nicht auf der Rückenseite, fon- 
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dem aar dem Schnitte der Blätter haben und auch 
dem gemäfs aufgestellt sind. 

Am nächsten Morgen verliefsen unsere Rei- 
senden das Kloster, um sich nach Madrid zu 
begeben. 



Verbesserangen. 
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• 216 
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Das hier gerügte Versehen in Betreff dei Hy- 
rnx Syriactts fällt dem englischen Ueber- 
setzer zur Last, aher nicht dem Yerfaiser, 
Lahorde. Dieser sagt, seine Araber wä- 
ren auf die Gazellen - Jagd ausgegangen und 
voll Jubel mit vier Ouebert (wie der H. S. 
bei den Arabern heifst) zurückgekommen. 
Der Ueberseizer glaubte, diefs müfaten Ga- 
zellen gewesen «seyn. ( S. The Quarterly 
Review, Nr. CXVll. (Juli, J837), S. 89 
die Anmerkung. ) 

Z. 14 V. u. ist nach „allmählich" mo einzu- 
schalten. 

- statt emporhebende lese man em- 
porstrebende. 

Mehrere lese man Untere, 



5 



10 
II 

8 
14 

4 



14 V. u 
8 V. o 



l ist oder Horeb auszustreichen. 
. o. } 

- statt den lese man detn, 

(iu tider Sandsteinen lese man 
Hu'tdersan dstein . 

slatt ubgiefst lese man abfliefst. 

sfhätzbarer lese man schiff' 



7 - - 
12 . - 

8 - - 

6 u. 7 v.u. 



barer, 
Pinys lese man Pinut, 
Yato lese man Yale, 
ist lese man sind, 
Beutel lese man Piaster, 



6 - - ist welcher auszustreichen. 



S. IV. Z. 13 V. u. statt maritime lese man mari' 

times. 



- XXVIII. 
. XXXV. 



7 V. o. - Conceplion lese man Con- 
cepcion. 

6 u. 7 V. o. soll das Fragzeichen nach 
21° stehen. « 

XLVIll. - 5 u. 10 - - statt A'«//«'«*6er5' lese man 

Kamiesberg, 



J)rurk und Papier von C. Schumann in Schneeberg. 
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